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Auch diese Schritt ist nur eine erweiterte und ergänzte Form eines 
Vortrages, welchen ich mit großem Beifall im Jahre 1920 zuerst in 
München, und später in Wien, Graz. Nürnberg usw. hielt. Nur wenige 
Worte brauchen daher dieser Nummer 3 meiner Sammlung »Geistiger 
Monismus« vorangesetzt werden. Sie beziehen sich hauptsächlich 
aut die Art und Weise der Entstehung der meisten meiner Arbeiten. 
Darüber kann ich folgende Eröffnung machen: Nicht »i c h« erwähle 
mir irgend ein Thema, sondern umgekehrt »es« erfaßt mich! Und 
zwar mitunter ganz gewaltig, wie ich erst nachher bemerke, wenn die 
betreffende Arbeit, immer mehr,ausreifend, fertig vor mir liegt. Die 
äußerliche Veranlassung, der »erste Anstoß« dazu ist allerdings oft 
sehr verschieden.

Sei es, beispielsweise, daß tue Not unserer Zeit, oder verkehrte, 
unklare Anschauungen und Begriffe bezüglich gewisser Tatsachen oder 
Probleme mich zwingen, meinen Blick etwas »schärfer« auf irgend eitle 
Frage einzustellen; sei es. daß ein altes Problem zu mir gleichsam 
spricht; »Beleuchte mich nochmals an der Hand der neuesten Tatsachen. 
Forschungen und Entdeckungen, und suche diese in Einklang zu brin­
gen mit bereits früher Erforschtem, sowie mit den tiefgründenden An­
sichten. Aussprüchen und Erfahrungen der wahrhaft Weisen und Er­
leuchteten aller Zeiten und Völker.« —

Oder aber, unsere p. t. Gegner erheben ungerechtfertigte Anschul­
digungen. verdrehen Tatsachen, legen dieselben falsch aus, beglücken 
urplötzlich die staunende, aber sachunkundige Mitwelt mit »ihren 
neuesten Erfindungen und Entdeckungen«, die aber, falls wir sie unter 
c,ie Lupe nehmen, für uns Okkultisten wenigstens, nichts Neues sind. 
<jeht es nämlich absolut nicht mehr anders, so gibt man altbekannten,
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okkulten Phänomenen einen neuen wissenschaftlichen Namen — na­
türlich in der Form eines bombastisch klingenden Fremdwortes, das; 
den Laien gewaltig imponieren soll — und glaubt nun mit Hilfe solch 
eines gelehrt klingenden Schlagwortes, die Sache »wissenschaftlich« 
erklärt zu haben. Sogar die Tagespresse beginnt, in sehr ironischer 
Form, sich über diese Art von »Wissenschaft« weidlich lustig zu 

machen.*) Das sieht nun für Außen- und Fernstehende alles ganz »zufällig« 
und »ungewollt« aus; aber in Wahrheit sind es wohlüberlegte, 
sehr planmäßige Schachzüge unserer Gegner. Und diese nötigen mich, 
dann auch meine Gegenzüge zu tun. Als solche mögen also Nummer 
3 und 4 dieser Sammlung »Geistiger Monismus« angesehen werden. 
Sie dürften natürlich im Lager unserer Gegner nicht besonders freudig 
begrüßt werden, was für uns aber als sicheres Zeichen gilt, daß unsere 
Gegenzüge eben nicht die schlechtesten waren. Wenn aber manche 
der hier angeführten Tatsachen auf »gewisse Kreise« wie »Stinkbom­
ben« wirken, wenn sie deren »Aura« nicht vertragen, sondern flucht­
artig das Feld räumen, so trifft uns sowenig Verschulden wie dem Ge­
rüche gewisser Kräuter, der Ausstrahlung mancher Steine und Pro­
dukte dei hermetischen Chemie, sowie der Macht bestimmter Töne. 
Akkorde und Worte, die für »gewisse Wesen« unerträglich sind. Es 
gibt nun einmal in der ganzen Schöpfung Dinge, die einander sym­
pathisch und solche, die antipathisch sind. Daran können weder wir 
noch unsere Gegner etwas ändern. Es ist nun einmal so.

Bleibt mithin den Gegnern dieser Schrift und der ganzen Samm­
lung »Geistiger Monismus« nur mehr eine letzte Waffe übrig, nämlich 
die des ängstlichen »Totschweigens«. Auch daran sind wir gewöhnt 
seit Jahrzehnten. Aber unaufhaltsam rückt der Zeiger der großen Wel­
tenuhr des wahren Fortschrittes vorwärts; und es mehren sich erfreu­
licherweise in allen Landen von Tag zu Tag unsere Freunde und An­
hänger. und an diese richte ich die Bitte, diese Schriften, falls sie 
dieselben für gut und würdig finden, in aller Stille verbreiten zu helfen

*) Man lese nur einmal diesbezügliche Artikel, so z. B. über den 
spuk von Dietershei m, der am 5. Febr. 1921 in den »Münchener 
Neuesten Nachrichten« unter dem Titel: »Es geht um!« erschienen 
ist. Noch kräftiger war aber ein Aufsatz gleichen Inhalts, der wenige- 
Jage vorher in der »Münchener-Augsburger-Zeitung« erschien.
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Noch muß ich unsere Freunde um Entschuldigung bitten, daß diese 
zwei Nummern, durch die Ungunst äußerer Hemmungen, etwas ver­
spätet erscheinen. Aber diese Verzögerungen hatten andererseits 
wieder etwas Gutes im Gefolge. Es floß mir indessen manch neues 
Material zu, wodurch diese Arbeiten an interessanten Zusätzen be­
reichert, und daher desto wirksamer wurden. Auch die Zuhörer dieses 
Vortrages werden dies mit Befriedigung konstatieren und diese Schrift 
mit Spannung lesen, weil darin einige, bisher noch nirgends veröffent­
lichte okkulte Tatsachen, wertvoller Natur, niedergelegt sind.

Vielleicht ist es für manche Leser noch gut. zu wissen, daß diese 
vier ersten Nummern meiner Sammlung »Geistiger Monismus« inner­
lich in einem gewissen organischen Z u s a ni m e n h a n g stehen. 
Eine Nummer ergänzt sozusagen die andere. In 
dieser Absicht werden sie auch geschrieben. Dadurch bilden sie in 
ihrer knappen, kondensierten Form ein treffliches Propagandamittel für 
unsere Weltanschauung, was jeder aufmerksame Leser bald mer­
ken wird.

Da aber meine Arbeitskraft und Zeit eine sehr gemessene ist. so 
lade ich unsere Freunde nun höflichst ein, auf Grund ihre r Lebens­
erfahrungen und Studien weitere Nummern für unsere Sammlung 
»Geistiger Monismus« zu schreiben. Ich glaube den richtigen Grund­
ton angeschlagen zu haben; sodaß eine Fortsetzung, im Rahmen un­
seres Programms, nicht schwierig ist. Alle diesbezüglichen Zuschrif- 
marcks tr. 1 IV. Was diese Sammlung »Geistiger Monismus« 
ten (mit Rückporto!) erbitte ich an meine Adresse München, B i s- 
eigentlich will, ist in Nummer 2 und 4 klar ausgesprochen.

München, Mitte April 1921.

6. W. Surya.
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Meine sehr geehrten Damen und Herrn!
Seit dem Weltkrieg macht sich überall ein riesig gesteigertes In­

teresse für alles Übersinnliche wie Spiritismus, Okkultismus. Astro­
logie. Mystik und Theosophie bemerkbar.

Daß dem wirklich so ist, darüber besteht kein Zweifel, das dürf­
ten die verehrten Anwesenden selbst wahrgenommen haben, und ich 
kann dies gleichfalls bestätigen, denn ich bereise seit November 1919 
Deutschland als Vortragsreisender und fand, daß die Zunahme 
der okkultistischen Bewegung auch in Deutsch­
land eine ganz ungeheuere ist. was m ir auch viele 
deutsche Okkultisten bestätigten.

Das lehrte mich ferner jeder Blick in das Schaufenster irgend 
einer größeren Buchhandlung, das sagten mir die vielen, gut besuchten 
Vorträge über alle Gebiete des Übersinnlichen und der Geheimwissen­
schaften, das bewiesen mir endlich die zahlreichen Neugrihidungen von 
allerlei okkultistischen Logen. Vereinen and Forschungsinstituten.

Aber diese okkultistische Welle ist nicht nur etwa auf Deutschland 
und Österreich beschränkt, wo sie vielleicht damit erklärlich wäre, 
daß wir als die Unterlegenen im Weltkriege nun Trost und Zuflucht 
in übersinnlichen Sphären suchen. Nein, sie finden diese okkultistische 
Welle ebensogut bei den siegreichen Staaten. Ich erinnere nur daran, 
daß in England gerade seit dem Weltkrieg der Spiritismus eine r i c- 
s i g e Verbreitung fand, daß dort der bedeutende Physiker S i r O 1 i v e r 
Lodge sich öffentlich ebenso zum Spiritismus bekannte wie C. 
Dovi e. der weltbekannte Verfasser der Sherlokes-Holmes-Detektiv- 
geschichten. und, daß endlich in England eine freie Hochschule zur 
Erforschung des Spiritismus gegründet wurde. Auch lernte ich im 
Herbst 1920 in München einen englischen Arzt Dr. A. W a 1 ! a c e ken­
nen. der nebenbei bemerkt Präsident der »Londoner Gesellschaft für 
übersinnliche Photographie« ist. und der mir gleichfalls von einer star­
ken Zunahme der okkultistischen Bewegung in ganz England erzählte.

Es ist nun sehr wohl verständlich, daß sowohl in England, als 
auch bei uns die Kirchen aller Konfessionen darüber nicht sehr
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erfreut sind, daß sie vielmehr sich veranlaßt fühlen, eine abweh- 
rende Stellung gegen diese starke okkultistische Welle einzunehmen, 
obwohl im Grunde genommen der richtige Okkultismus, der eine 
erste, intelligente Ursache des Weltalls lehrt, der ferner das Dasein 
übersinnlicher Welten und ein Fortleben der menschlichen Seele nach 
dem Tode experimentell zu erweisen sucht, den Religionen, die ja 
eigentlich dasselbe lehren — allerdings ohne es beweisen zu 
können — viel weniger gefährlich ist, als der Atheismus und Mate­
rialismus, die sowohl Gott, als auch die Unsterblichkeit der mensch­
lichen Seele rundweg leugnen oder als Hirngespinste erklären, für die 
der rationalistische Freidenker höchstens ein mitleidiges Lächeln 
übrig hat.

Noch mehr wie die Kirchen aller Konfessionen fühlen sich je­
doch die Vertreter der materialistischen oder mechanistischen Welt­
anschauung. z. B. die Monisten Haeckels und Ostwalds, sowie 
das offizielle Professorentum durch diese riesige, für sie unerwartete. 
Ausbreitung des Okkultismus und der Geheimwissenschaften betroffen. 
Und zwar betroffen bis in ¡hr Innerstes, bis in ihre Existenz.

Diese Vertreter einer bereits überlebten Weltanschauung 
fühlen nämlich sehr genau, daß der Okkultismus im Stande ist. so­
wohl logisch als auch experimentell die volle Haltlosigkeit und 
Unrichtigkeit der materialistisch-mechanistischen Weltanschauung dar- 
zulegen. Sie betrachten daher den Okkultismus als ihren Todfeind, 
und versuchen noch in letzter Stunde alles aufzubieten, um das Ok­
kulte entweder lächerlich zu machen oder es als Sinnestäuschung oder 
Ausgeburt einer krankhaft, überreizten Phantasie hinzustellen.

Das konnte ich in Deutschland des öfteren feststellen; aber auch in 
G r a z tat vor etwa 2 Jahren ein Hochschulprofessor Dr. K. anläß­
lich seiner Abschiedsvorlesung den bezeichnenden Ausspruch: »Die 
ganze m o J e r n e okkultistische Bewegung, wie w i r 
sie seit dem Weltkrieg besonders stark her vo r- 
treten sehen, ist nur eine bedauerliche Degene­
ra t io n se rsch e i n u ng unserer Zeit, eine krankhafte 
Folge der ungeheueren seelischen Erschütterun­
gen. welche wir alle im Weltkrieg und nachher er­
lebte li.« — Alsd eine Art »Kriegs-Psychose« auf geistigem Gebiete, 
eine spirituelle, permanente Psychose. — Das klingt doch wunderlich 
und gelehrt genug!

Dieser Ausspruch eines bekannten Grazer Universitätsprofessors 
und Arztes ließ mich nicht ruhen. Denn er trifft nicht nur den Ok­
kultismus, sondern auch alle Okkultisten, die dadurch als geistig 
ntinderweHige oder pathologische Naturen, kurz als 
Menschen zweiter Güte abgestempelt werden. Ich fühlte mich nun 
immer mehr gedrängt, darauf gleichfalls eine öffentliche Antwort 
zu geben, und so entstand mein heutiger Vortrag, 
io

.Man mag mir vielleicht einwenden, ich sei kein Professor und 
deshalb nicht berufen, dies zu tun; aber demgegenüber gestatte ich mir 
zu bemerken, daß ich mich seit mehr wie 25 Jahre eingehend, sowohl 
theoretisch als auch praktisch, mit so ziemlich allen Zweigen des Ok­
kultismus und der Geheim Wissenschaften beschäftigt habe, wofür 
Kleine literarische Tätigkeit genügend Zeugnis ablegt, und was noch, 
schwerer wiegt, ich lernte in dieser Zeit eine ganze Reihe von 
angesehenen Vertretern und Bekennen! des Okkultismus und der über­
sinnlichen Weltanschauungen kennen, darunter auch österreichische 
und ungarische Hochschulprofessoren, viele Ärzte, Doktoren der Philo­
sophie, Künstler, hohe Offiziere, kurz Akademiker aller Grade. Ich 
müßte wohl lügen, wenn ich nun zugeben sollte, daß dies alles geistig 
minderwertige, überspannte Personen. Hysteriker oder Halbnarren 
waren. Und die meisten dieser Akademiker wurden überzeugte Ok­
kultisten durch die Wucht der Tatsachen, durch eigne übersinnliche 
Erlebnisse. So z. B. gesteht Dr. phil. Artur D i n t e r. ein gründlich 
geschulter Naturwissenschaftlicher, im Nachwort seines vielgelesenen 
Buches »Die Sünde wider den Geis t«,*)  daß er lange den 
spiritistischen Phänomenen sehr skeptisch gegenüber stand, bis ei­
schließlich »v on ihrer Wirklichkeit geradezu erschla­
gen wurde«. Da muß an der Sache doch etwas dran sein!

Genau die gleiche Beobachtung konnte man im Weltkrieg machen. 
Viele nüchterne, ernste, gesunde und pflichtgetreue Offiziere und Sol­
daten wurden Okkultisten, und zwar meistens n i c h t durch das Lesen 
eines Buches oder Anhören eines Vortrages, sondern durch die ge­
waltige Sprache des größten Lehrers, den es gibt, durch das Leben 
selbst, d. h. durch das Erleben von übersinnlichen 
Tatsachen.

Von Tatsachen allerdings, die die Schulweisheit bisher entweder 
ganz und gar leugnete, oder sie bestenfalls nur als Sinnestäuschung, 
als bewußten oder unbewußten Betrug. Schwindel und dergleichen zu 
erklären suchte, oder wenn dies nicht mehr möglich war. als Leistung 
des Unterbewußtseins, als energetische Fernwirkung des lebenden 
menschlichen Körpers, als Telepathie usw. hinstellte. Und die Haupt­
sache: man prägte ein paar neue Fremdworte als Schlagworte und 
glaubte damit alle übersinnlichen Erscheinungen wissenschaftlich, d. h. 
»energetisch«, erklärt und das Volk »aufgeklärt« zu haben. Wie be­
quem. wie leicht, aber auch wie seicht.

*) Dieses vortreffliche Buch erschien 1921 im Verlag Matthes ct 
Thost, Leipzig gleich in 10 Auflagen (50000 Exemplaren). Ich empfehle 
es bestens meinem Leserkreis. Es wird ungeheuer viel zum geistigen 
Erwachen -des deutschen Volkes beitragen. Nun sehe ich immer deut= 
lieber, daß der wahre Geist des Fortschrittes und der sittlichen Eriieue= 
rung unseres Volkes sich der richtigen Werkzeuge bedient.
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Doch das Leben spielte diesen Vertretern einer überlebten Wis­
senschaft eine gewaltigen Streich. Denn — hört es ihr Professoren 
und Monisten — das Leben ist oft kühner, wunderbarer und roman­
tischer als wie die glänzendste Phantasie des größten Romanschrift­
stellers, und die übersinnlichen Erscheinungen, sowie der Okkultis­
mus als Wissenschaft und Philosophie, sind weitaus großartiger und 
mannigfacher, als es die Schulweisheit auch nur im entferntesten ahnt.

Da genügen für den tiefer blickenden Kenner keineswegs ein paar 
Schlagworte wie »Hysterie«. »Telepathie«, »Unterbewußtsein«, »Tele­
kinese«, »Ideoplastik« oder »supranormale Physiologie«. »Metapsy- 
chik«. um alle übersinnlichen Erscheinungen*  auf dem Umwege einer 
energetischen Weltanschauung, nun doch wieder in den Rahmen der 
materialistisch-monistischen Weltanschauung hineinzupressen. 
Demi dies, und nichts anderes, ist die neueste Taktik der ma­
terialistischen Gelehrten, aber auch ihr letztes Rückzugsgefecht, 
i h r e 1 e t z t e Position. — Nein, meine vereintesten Herrn Gegner, 
so einfach liegen die Dinge denn doch nicht! (Dies geben heute 
bereits einige Gelehrte zu!)

Denn auch ganz gesunde, keineswegs »hysterische« oder »degene­
rierte« Männer und Frauen haben im Weltkrieg übersinnliche Erleb­
nisse gehabt, die auch heute noch schlagend beweisen, daß es eben 
mehr Dinge zwischen Himmel und Erde gibt, als sich unsere Schul­
weisheit träumen läßt. Mag dieses Zitat auch vielen »zu verbraucht« 
erscheinen, es läßt sich schwer ein besseres finden, und es wird einer 
sich allwissend dünkenden Wissenschaft so oft entgegengehalten, bis 
diese endlich Bescheidenheit erlernt hat, bis sie einsieht, daß es Grö­
ßenwahnsinn ist. Gott und der Natur, sowie den geistigen Kräften der 
menschlichen Seele, vom grünen Tisch irgend einer wissenschaftlichen 
Kommission oder vom Lehrstuhl irgend einer Universität Schranken 
setzen zu wollen. Damit muß nun endlich und zwar endgültig ge­
brochen werden.

Denn wie oft. wenn mir Menschen ihr Innerstes eröffneten, wenn 
sie mir Einblick gewährten in ihre verschlungenen Schicksalswege, 
in ihre Leiden und Prüfungen, aber auch mitunter in wunderbare 
Fügungen und Führungen, da kam es mir immer mehr und mehr zum 
Bewußtsein, daß es keinen blinden Zufall gibt, daß andere als 
sichtbare und greifbare Faktoren in unser Leben eingreifen, daß der 
Mensch mehr ist, als ein bloßer Zellenstaat, daß er in Wirklichkeit 
ein unzerstörbares geistiges Wesen ist. mit unendlichen Ent­
wicklungsmöglichkeiten, und als solches die Krone der Schöpfung.

Aber all diese Wunder noch weit überragend, ist das Verhältnis 
des Menschen zu übersinnlichen Wesen und Welten, und das Herein­
strahlen übersinnlicher Kräfte in unsere materielle Welt. Kurz ge­
sagt, es gibt nachweisbare Wechselwirkungen sowohl zwischen sicht­
baren als unsichtbaren Welten, zwischen Mikrokosmos und Makro­
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kosmos, und dies gilt ebenso für das Schicksal des Einzelnen, als 
auch für das Schicksal ganzer Völker wie der Menschheit überhaupt. 
Diese großartige kausale Verkettung aller Dinge. Wesen und Schick­
sale setzt uns am meisten in Erstaunen, falls wir uns darin genügend 
vertiefen. Und diese Vertiefung ist der Mühe wert, sie trägt früher 
oder später für jedermann unvergängliche Früchte. Es erschließt sich 
ihm die geistige Welt der Ursachen, die Welt des Ewigen. Die Fäden 
seines Schicksals beginnen sich zu entwirren und er erkennt nun die 
Wege des wahren geistigen Aufstieges, der w a h r e n 
B e f r e i u n g. nicht nur für sich selbst, sondern f ü f 
alles, was menschliches Antlitz trägt und heut e 
11 och vom Er de n I e i d gebeugt d ah e r wandel t.

Solche Wege uns zu zeigen, verlangen wir nicht nur von der Re­
ligion, sondern auch von w a h r e r Wissenschaft. Darunter verstehe ich 
nicht nur die Naturwissenschaften, sondern vielmehr die Geisteswis­
senschaften. Denn Naturwissenschaften und Technik allein vermögen 
noch keine wahrhafte Kultur zu schaffen. Dieser Erkenntnissatz däm­
mert endlich auch in den Köpfen der modernen Gelehrten. So sagt 
/. B. Einstein: »Die Tragik unserer Zeit liegt darin, daß wir es 
nicht vermochten, die sozialen Organisationen zu schaffen, welche 
durch die technischen Fortschritte der letzten Jahrhunderte notwendig 
wurden.« Das heißt also mit anderen Worten, man beginnt auch in 
wissenschaftlichen Kreisen den Bankrott einer rein verstandesgemäßen 
und technischen Kulturbasis einzusehen. Man vergaß eben in führen­
den wissenschaftlichen Kreisen, daß der Mensch außer seiner körper­
lichen Erscheinungsform und deren physikalisch-chemischen Kräften 
auch Geist und Seele besitzt, ja, daß der wahre Mensch 
Geist und Seele ist. die sich nur des grobstofflichen Leibes bedienen, 
um hier in der materiellen Welt wirken zu können.

Gemeinverständlich gesprochen: Man hat vom Menschen fort und 
tort nur die Schale studiert und dabei ganz den Kern ver­
gessen. und das führte natürlich zu oberflächlichen Erkenntnissen 
und zu einer Kette von Täuschungen und Trugschlüssen. Der zweite 
große Fehler war aber der, daß man den Menschen als etwas »I s o- 
I ieri es« auffaßte. Er steht aber in Wahrheit in inniger Verbindung 
mit der Menschheit. j;i mit der ganzen Natur und dem. was hinter und 
über derselben ist.

Die Probleme des Lebens und Schicksals lassen sich in der Tat 
ebensowenig ergründen, wenn man den Menschen als »isoliertes 
Wesen« betrachtet, als wenn man eine Zelle dem lebendigen Organis­
mus entnimmt, sie unter das Mikroskop bringt und nun glaubt, dieser, 
dem Zellenstaat entrissenen Zelle, alle Geheimnisse und all ihre 
Wechselwirkungen und Funktionen, die sie im belebten Organismus 
erfüllte, ablauschen zu können. Welch ein Irrtum! Erst durch 
Studium der im Organismus e i n g e g 1 i e d e r t e n Zelle erfassen wir 
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die Weisheit ihrer Organisation, ihren Zweck, ihre Bestimmung, aber 
auch ihre Unterordnung unter den leitenden Willen des Gesamtorga- 
nismus, dem sie dient.

Wir müssen also den bekannten Ausspruch: »der Mensch ist fin­
den Menschen das interessanteste Studienobjekt« dahin ergänzen, 
daß des Menschen Beziehungen zur Menschheit und zum Urquell alles 
Seins, sowie des Menschen Schicksal und die dieses Schicksal be­
stimmenden übersinnlichen Faktoren und Kräfte — die unverkennbar 
dabei hineinspielen — für uns w e i t a u s interessanter und wichtiger 
sind, als z. B. die bloße Kenntnis der Anatomie und Physiologie des 
Menschen oder die Geschichte und Volkskunde aller Völker der Erde, 
welche Wissenschaften sich im Grunde genommen doch nur mit ver­
gänglichen Erscheinungen befassen.

Denn dieses Studium der schicksalsbestiminendeii, 
übersinnlichen Einflüsse und Kräfte führt uns. wenn 
nur halbwegs tief verfolgt, bis in die tiefsten Tiefen unserer Seele, 
bis in das innerste Heiligtum der Natur, bis zu jenen transzendentalen, 
schicksalsgestaltenden Kräften und Wesen höherer Ordnung, dereii 
Existenz früher nur Auserwählten in den Mysterien mitgeteilt wurde, 
und endlich, wenn wir diese Himmelsleiter erstiegen haben, b i s z u m 
Throne Gottes selbst. Deshalb galten derlei Studien im Alter­
tum als ein heiliges Wissen * **)), und mit Ehrfurcht sollten 
sie auch heute noch betrieben werden. Denn die Ehrfurcht stimmt 
die Seele erhaben und befähigt sie dadurch, das Erhabene zu erfassen. 
Nicht nur der Künstler braucht Stimmung, sondern auch der Jünger 
der Weisheit. —

Damit habe ich Ihnen nur einen Vorbegriff von den Dingen ge- 
gegeben, über welche ich heute sprechen soll. Wo ist nun in aller 
Welt ein Vortragender zu finden, der solch tiefe Fragen, solch ein 
gewaltiges Thema an einem einzigen Abend erschöpfend darlegen 
könnte? — Es wird wohl kaum einer dies leisten können. Man möge 
mir also die Unvollkommenheiten meines heutigen Vortrages verzei­
hen. Sie liegen in der Natur der Sache, in der äußeren Beschränkt-

*) Sie lassen sich auch, Gott sei dafür gedankt, nur bis zu einem 
gewissen Grade »popularisieren«. Darin liegt auch deren Selbstschutz 
gegen Profanierung. Denn, um diese Studien mit Erfolg (im 
höheren Sinne genommen) betreiben zu können, um ganz einzudringen 
in dieses heilige Wissen, dazu gehört m ehr wie ein scharfer Intellekt, 
dazu gehört ein ruhiger, abgeklärter und sublimierter Geist, und eine 
reine Seele, die auf die subtilsten Schwingungen reagiert. — Der macht­
gierige Weltmensch besitzt aber diese höheren Eigenschaften des Geistes 
und der Seele sicherlich nicht. So ist das Universum doch 
unendlich weiser eingerichtet, als der Alltagsmensch oder der materia­
listische Gelehrte es auch nur ahnen können. 
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heit der Zeit, sowie in der menschlichen Unvollkommenheit au sich. 
Nur ein großer Prophet, ein Meister oder ein Erzengel könnte an einem 
Abend solch ein Thema erschöpfend erörtern — aber, ich fürchte, wir 
schwache Menschen würden höchstwahrscheinlich nur den geringsten 
Teil seiner hohen Weisheit erfassen. — Wir müssen uns also mit diesen 
Unvollkommenheiten und Schwierigkeiten abfinden.

Schließlich kann es auch gar nicht der Zweck eines Vortragsabends 
sein, tiefgründige Fragen so erschöpfend wie in einer dickleibigen Ab­
handlung darzulegen. Wie alle meine bisherigen Vorträge soll auch 
dieser im Grunde genommen nur anregend zu eigenem For­
schen und Denken wirken. Wenn ich dies auch nur bei 
einem Bruchteil meiner Zuhörer erreiche, bin ich wohlauf befriedigt. —

Doch ich verfolge mit diesem Vortrag noch einen höheren 
und wichtigeren Zweck. Ich will wenigstens den Versuch 
machen und Ihnen darzulegen trachten, daß, so vielseitig und mächtig 
auch die von außen auf uns einwirkenden, schicksalsgestaltenden Kräfte 
und Faktoren sind, letzten Endes doch unseres Schick­
sals Sterne in unserer eigenen Brust liegen. Die 
Nutzanwendung dieser Botschaft steht dann jedermann frei.*)

Und das ist eine überaus wichtige, positiv m a c h ende Bot­
schaft, die gerade heute mehr denn je von Nöten ist; denn durch die 
Ausbreitung der Astrologie, durch Anerkennung der Tatsachen des 
Hellsehens in die Zukunft usw. läuft der Mensch Gefahr, zu nega- 
t i v zu werden, sich zu sehr vom Schicksal treiben zu lassen, und er 
wird am Ende Fatalist.

Nun dürften Sie mir entgegenhalten, daß das einfache Sprichwort 
»Jeder ist seines Glückes Schmied« dasselbe lehre, und 
daher ebenfalls eine positivmachende Botschaft ist. Das gebe ich ohne 
weiteres zu, doch ist auch diese Wahrheit, wie so viele andere große 
Wahrheiten, eine b e d i ng t e Wahrheit^*)  denn nicht j e d e r A 11-

*) Ich verweise diesbezüglich auf Nr. 1 dieser Sammlung: »Die 
Kraft der Gedanken, des Wunsches und Gebetes«, 
worin an zahlreichen praktischen Beispielen erwiesen ist, daß es immer 
Menschen gab, die vermittelst ihrer geistigen Kräfte ihrem Schicksal 
eine günstigere Wendung gaben. Nur dem Materialismus verdanken viele, 
daß sie Sklaven des Schicksals blieben.

**) Falls man nämlich unter Glück nicht nur einen Treffer in der 
Lotterie, eine Erbschaft, sondern die Überwindung seines schlimmen 
Schicksals versteht. Zum wahrhaften Glück gehört, daß es auch Dauer 
besitze, gehört, daß es sich nicht auf das Leid anderer auf- 
b a u e, kurz daß der Mensch auf ehrliche Weise, und in Übereinstimmung. 
’n Harmonie mit dem Allwillen, Herr über sein Schicksal wird. Dann 
gönnt ihm sein »Glück«, er hat es verdient und gleichzeitig seine Prüfung 
auf Erden bestanden.
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tagsniensch, sondern nur der geistig wiedergebo­
ren e M e n s c h w i r d s c h 1 i e ß 1 i c h He rr über se i n Schick­
sal! Daher sagt auch ein alter Spruch: »Die Sterne regieren das 
Schicksal, aber der Weise regiert seine Sterne.« Weisheit ist jedoch 
sicherlich nur eine Folge der geistigen Wiedergeburt, mithin kann sie 
an keiner Universität oder Akademie erworben werden.

Durch die geistige Wiedergeburt erlangt die menschliche Seele die 
Empfindung und damit auch das Bewußtsein ihrer lebendigen Ver­
bindung mit Gott, der höchsten Kraft des Universums, der ja schließ­
lich alle anderen Kräfte untergeordnet sein müssen. Auch die Gestirne 
sind, im Verhältnis zur schöpferischen Urkraft, die das ganze Weltall 
erschaffen hat, doch nur etwas Sekundäres.

In die Seele eines geistig wiedergeborenen Menschen ergießen 
sich hohe geistige Kräfte, von welchen sich der Alltagsmensch und Ma­
terialist — er mag auch sonst noch so gelehrt sein — nichts träumen 
läßt, wodurch der geistig wiedergeborene Mensch endlich Herr über 
alle äußeren Einflüsse wird, oder wenn er freiwillig solche erduldet, 
also Leid auf sich genommen hat. dies ganz anders erträgt, als wie 
eine Seele, die nichts anderes kennt, als diese äußere, sichtbare Welt 
mit ihren vergänglichen Freuden.

Daraus geht hervor, daß ich Sie auf höhere D i n g e aufmerk­
sam machen will, als bloß einige verborgene Naturgesetze zu enthül­
len. oder einige »gruselige Geister- und Gespenstergeschichten« zu 
erzählen. Wer nur Letzteres in meinen Vorträgen sucht, wird aller­
dings nicht auf seine Rechnung kommen. Damit habe ich aber die 
Zeit, die mir zur Einleitung meines heutigen Vortrages zur Verfügung 
stand, beinahe überschritten und ich muß nun zur Sache selbst über­
gehen.

Die erste Frage, die wir dabei zu beantworten haben, ist die: 
»In welcher Beziehung steht eigentlich der Weltkrieg zum Übersinn­
lichen?«

In mannigfacher Beziehung ist unsere Antwort darauf, und 
wir wollen im Laufe des Abends nur auf die hauptsächlichsten Be­
ziehungen eingehen. Wir wollen den Beweis erbringen — und zwar 
an der Hand eines Tatsachenmaterials, das für sich selbst spricht 
daß sowohl v o : dem Weltkrieg, als auch i in Weltkrieg selbst, d e r 
Einfluß übersinnlicher Kräfte für jeden Einsichtigen 
klar zu T a g e t r i 11.

Sie werden sich auch, sofern Sie meinen Ausführungen mit Aul- 
inerksamkeit folgen, der Erkenntnis nicht mehr verschließen können, 
daß die 1 e t z t e n Ursachen des Weltkrieges nur in den Kräften der 
menschlichen Seele, und zwar in der verkehrten, schlechte n 
Anwendung derselben zu suchen sind. Und, daß anderer­
seits dieser Weltkrieg nicht nur ein reinigendes Gewitter, sondern ein 
die Menschheit zum Nachdenken aufrüttelndes Schicksals gè- 
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st al ten des Ereignis erster Größe ist. was wir ja heule 
alle mehr oder minder an Leib und Seele verspüren, denn der Welt­
krieg griff mächtig in unser Schicksal ein, und wahrhaft unabsehbar 
sind seine Folgen für die ganze Menschheit der kommenden Jahr­
hunderte.

Sofort aber, wenn man das Wort: »Schicksal« ausspricht, 
tauchen in uns zwei Gegensätze oder Extreme dieses Begriffes auf, 
nämlich auf der einen Seite das blinde F.a t u m. die unabwend­
bare Notwendigkeit oder der für uns unerforscht iche Ratschluß Got­
tes. die für uns dunklen Wege einer alles leitenden Vorsehung, und 
auf der andern Seite der Gegenpol von all dem : der das Schick­
sal gestaltende souveräne, freie Wille des Men­
schen. , •

Wo liegt hier nun die Wahrheit? Welche Anschauung ist die 
richtige ? Hat der Mensch überhaupt einen freien 
W i 11 e n ?

Sie sehen, wir berühren, wie wir nur das Wort »Schicksal« den­
kend aussprechen, sofort die tiefsten Probleme der Philosophie. 
Gotteserkenntnis und Ethik!

Also so einfach liegt die Sache nicht, daß man sie in einer Stunde 
erschöpfend demonstrieren könnte. Immerhin wollen wir aber den Ver­
such machen, wenigstens einige Klarheit in diesen Fragenkomplex 
zu bringen.

Was heißt das Wort »Schicksal« im Grunde genommen? 
Vielleicht liegt im Worte Schicksal schon eine Erklärung an­
gedeutet ?

Nun. ich bin kein Sprachforscher, kein Germanist, kein Philologe, 
und es mag also sein. daß. wäS ich jetzt sage, sehr den Widerspruch 
dieser Fachgelehrten erregt, und ich will gleich erklären, daß. wenn 
ich mich mit meinen Anschauungen total im Irrtum befinden sollte, 
ich mich gerne eines Besseren belehren lasse.

Wie nämlich die Mystiker behaupten, ist die deutsche Sprache 
eine Ursprache und als solche eine m y s t i s c h e und okkulte. 
In solch einer Sprache soll das Wort bereits das Wesen der Sache 
ausdriicken, oder es soll in ihm das Wesen, die Kraft oder der Ur­
sprung des Gegenstandes, den das Wort ausdrückt, für den Einsich­
tigen erkennbar sein.

Wenn ich nun das Wort »S chic k s a 1« — nicht durch die Brille 
der Schulweisheit — sondern ganz frei betrachte, so habe ich immer 
liie Empfindung, daß darin zwei Begriffe zu einem verbunden oder 
"'cichsain v erse h m o 1 z e n sind, nämlich :

»Die S c hick u n g« und »Das AI 1«.
Demnach wäre also Schicksal gleichbedeutend mit d e r S c h i k- 

!'u.ng des Alls. - Was ist nun das AH und was schickt es uns 
zll? Das All ist offenbar alles, was uns umgibt, auf uns einwirkt. 



uns Einflüsse zusendet. Das wäre strenge genommen das. ganze 
Weltall. Davon können wir uns nur eine sehr beschränkte Vor­
stellung machen, aber auch diese ist großartig genug.

Blicken Sie einmal hinauf in einer klaren Nacht zum Sternen­
himmel und Sie sehen ein Panorama von einer überwältigenden Größe 
und Herrlichkeit! Und doch ist es nur ein verschwindend kleiner Teil 
des Alls, den Sie dabei sehen können.

Und schon dieser Teil löst ganz eigenartige Stimmungen in uns 
aus. Empfindungen der Majestät und ein ahnungsvolles Fragen nach 
dem Schöpfer des Ganzen; Empfindungen der Ewigkeit, der Erhaben­
heit und eines Friedens, den wir auf Erden oft so vergeblich suchen. 
Wollte man all dieses in einem Satz ausdrücken, so könnte man sagen: 
D as Ewige außer uns spricht mit de m E w ¡gen in 
uns. — Und diese Zwiesprache wirkt auf uns magisch ein. Wir 
fühlen uns dabei vom Hauche der Unendlichkeit umweht und umflos­
sen. Ein Ahnen der Unsterblichkeit überkommt uns, wir fühlen, daß 
diese Erde nur eine Station der ewigen Wanderung unserer Seele ist, 
oder daß wir Pilgrime sind, Bürger des Weltalls, die hienieden keine 
dauernde Ruhestätte finden können. In solchen Augenblicken einer 
natürlichen Einweihung verstehen wir auch plötzlich die großen My­
stiker, die da sagen: »Ewige Kräfte strahlen auf uns vom Sternenzelt 
hernieder und dringen zündend und zeugend in unsere Seele ein. Das 
ewige Wort spricht durch die Natur zu uns, und die menschliche Seele, 
an einem bestimmten Punkte ihrer Entwicklung angelangt, versteht 
auf einmal dessen Sprache.«

Und in der Tat, diese uralten, mystischen und poetischen Aus­
drücke für ein intuitives Erkennen des Alls und seiner strahlenden 
Kräfte finden durch die moderne Wissenschaft in gewissem Sinne ihre 
Bestätigung. Das All schickt uns, wie Ihnen jeder Physiker sagen 
wird, in jedem Augenblick eine Unmenge von Kräften. Strahlungen. 
Emanationen, kurz Energien aller Art zu, die nur zum geringsten Teil 
in Bezug auf ihre Wirksamkeit auf uns Menschen erforscht sind.' 
Daß dem so ist, darüber brauchen wir keine langen Diskussionen zu 
veranstalten. Etwas anders ist es mit der Frage- »W a s ist das All 
seinem innersten Wesen nach und wie und wodurch wirkt es auf 
uns Menschen ein? Was sind wir Menschen selbst?

Wir sind offenbar Teile des Ganzen. Wir gehören zum All. 
wie die Tropfen zum Meere, wie die Strahlen zur Sonne, wie die 
Blumen zur Erde. Und die moderne Wissenschaft bestätigt auch, daß 
im Menschen dieselben Kräfte wirken, wie in der ganzen Natur.

Daß das All auf uns einwirkt, das sahen wir bereits. Kömieu 
aber auch wir auf das, was uns umgibt, zurückwirken? Kann das 
winzig kleine Teilchen. Mensch genannt, auf das Ganze wirken? Und 
wenn ja; wie und womit? Womit kann beispielsweise ein Mensch 
auf die ganze Menschheit einwirken?
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In der Tat, auch wir sind fernwirkend, wie unsere großen Brüder 
im All. die strahlenden Gestirne. Womit aber? Offenbar durch 
unsere am weitesten wirkenden Kräfte. Und welches sind diese 
natürlichen, angeborenen Fernkräfte des Menschen oder der Mikrokos­
mos? — Zweifellos seine geistigen Kräfte! Ein einzelner Mensch, 
der äußerlichen Erscheinung nach etwas Unbedeutendes und sehr Ver­
gängliches, kann doch durch einen einzigen, guten oder schlechten 
Gedanken — oft nach Jahrhunderten, wenn sein Leib längst zu Asche 
verfallen ist — zündend auf die Menschheit wirken. Lord B u 1- 
w e r, der große Okkultist und historisch geschulte Denker, kannte 
sehr wohl als praktischer Politiker diese ungeheuere, unsterb­
liche Kraft der Ideen, indem er sagte: »Ein einziger 
Gedanke kann eines Tages die Verfassung eines 
R i e s e n r e i c h e s wie China stürzen.« Brauche ich Ihnen 
dies noch näher zu illustrieren? Der Sozialismus, der Kommunismus, 
der Bolschewismus, sie alle sind die Auswirkungen einzelner Denker, 
die Gedanken von werbender Kraft in die Welt setzten. Ein solcher 
Gedanke, der die Massen erfaßt und aufwühlt, wächst dadurch zum 
Orkan, der alles hinwegfegt. — Doch ein Mensch kann auch seine 
Zeitgenossen direkt durch seine Gedankenwellen beeinflussen. Er 
braucht kein Buch zu schreiben, keine Rede zu halten und dennoch 
kann er auf andere Menschen geistig ein wirken,") selbst wenn diese 
jenseits des Ozeans sich befinden sollten. Das ist durch gewollte und 
ungewollte Telepathie erwiesen. Die Schranken von Raum 
und Zeit existieren also für den Geist kau m. Dies 
ist ein Erkenntnissatz von einer ungeheueren Tragweite, aber es ge­
hört zu dessen voller Erfassung bereits ein sublimierter Geist, ein 
Geist, der das Primäre und Reale nicht in Kraft und Stoff, sondern 
im Geiste wurzelnd erkennt.

Soll nun der kleine Mensch das einzige Wesen sein, daß der­
artige fernwirkende geistige Kräfte besitzt? Ich glaube, diese Annahme 
wäre ebenso Größenwahnsinn, als wenn sich die Bienen und Ameisen 
für die alleinigen Architekten auf Erden hielten.

Warum soll es keine höher entwickelten geistigen Wesen im 
unermeßlichen Weltall geben? — Und ferner, wenn wir erkannt haben, 
daß der Mensch beseelt ist. daß er eine vom physischen Körper u n- 
a b h ä n g i g e S e e l e hat. und daß diese unsterbliche Seele* *)  
oder, wenn Sie wollen, dieser unvernichtbare geistige Wesenskern

*) Die indischen Weisen sagen: Wenn ein Mann nichts anders 
täte, als sich in eine Höhle zurückzöge und daselbst durch Jahre nur 
einen einzigen Gedanken pflegte, er hätte mehr getan wie ein anderer, 
der in der Außenwelt sehr tätig ist.

*) Ausführlich n a t u r w i s s-e n s c h a f 11 i c h begründet in Num­
mer 2 dieser Sammlung: »Der Tod kein Ende«.
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des Menschen es ist, dei’ sich den Körper erbaut, d. h. als dessen orga­
nisierendes Prinzip tätig ist, dann muß jedermann, der die Logik der 
Tatsachen nicht verleugnen will, zugeben, daß der Geist das primäre 
und schöpferische Prinzip nicht nur im Menschen, sondern im ganzen 
Weltall ist. Diese Erkenntnis ist zwar uralt. Plato hat sie schon sehr 
klar ausgesprochen, aber wenn heute noch jemand daran zweifeln 
wollte, so braucht er nur die Schrift von C. L. Schleich: «G e- 
dankenmacht und Hysterie« zu lesen, die anfangs 1920 
erschien. Dort findet er den zwingenden wissenschaftlichen Beweis 
dafür. Und diese Weltanschauung, zu der auch ein Schleich sich 
durchgerungen hat, sie stimmt in ihrem Hauptgrundsatz vollkommen 
mit der okkultistischen Weltanschauung überein, sie bricht sich sieg­
reich Bahn und wir finden für sie keinen besseren Ausdruck als gei­
stiger Monismus oder Monismus des Geistes.''*)

Warum soll übrigens der ganze Kosmos tot und un beseelt 
sein? Kam doch sogar der alte Haeckel im letzten Jahre seines 
Lebens zur Einsicht, daß es so etwas wie »K r i s t a 11 s e e 1 e n« gibt. 
(Er schrieb 1 Jahr vor seinem Tode ein Buch, das den Titel »Krystall- 
seelen« führt.)*)

Gibt es aber einmal eine »K r y s t a 11 s e e 1 e«, so muß es wohl 
auch eine »Atomseele geben«. Denn wie sollte schließlich aus 
lauter u n b e s e e 11 e n Atomen auf einmal ein beseelter Kristall 
entstehen? Denn was belebt ist, ist auch beseelt.

Wie soll überhaupt aus Unbelebtem, bloß durch »Summierung« 
oder »Wechselwirkung«, plötzlich Belebtes und Beseeltes entstehen? 
Geschehe dies, so wäre dies gegen jede Logik, so wäre dies e i n 
W u n d e r.

Denn eine Summe, deren einzelne Glieder Null sind, ist gleich­
falls Null. Und selbst wenn eine Million von Dummköpfen, Narren 
und Idioten ihre »Geisteskräfte« noch so sehr »summiert« und »kom­
biniert«, es kommt dabei doch nichts Gescheites oder Schöpferisches 
heraus. So kann auch für jeden Einsichtigen aus Unbelebtem und 
Unbeseeltem nie Leben und Seele entstehen! Wann wer­
den unsere Akademiker dies endlich einsehen und auch öffent­
lich bekennen?—

Weitaus logischer und einleuchtender ist die uralte Anschauung, 
daß eben alles in der Natur belebt und beseelt ist. Daß also das 
Leben nicht bloß eine Offenbarung, eine »F u n k t i o n« der Materie. 

*) Die verschiedenen Formen des Monismus habe ich ziemlich ein­
gehend kritisch gewertet in Nummer 4 dieser Sammlung: »Wahrer 
und falscher Monismus«.

*) Die Vorzüge und Schwächen dieses Ruches habe ich in meiner 
Abhandlung : »Wahrer und falscher Monismus« kritisch he: 
b uchtet, daher ist es hier nur kurz erwähnt.
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sondern gerade umgekehrt — es mag dies iiun den Herrn 
Monisten recht sein oder nicht — die Materie eine O f f e li­
li a r u n g s f o r m des Lebens, und zwar des einen u n i v e r- 
seilen Lebens, das alles umschließt, von dem alles ausging, also 
der Gottheit oder Gottes, ist. .

Für mich ist dies so klar, wie etwa für einen Physiker der be­
kannte Satz von der Einheit der Kraft, nach welchem all die ver­
schiedenen Kräfte, die wir sehen, eben nur Erscheinungsfor­
men ein und derselben Urkraft oder Energie sind. Ja, das ganze 
Weltall ist in der Tat eine große Einheit, nur in weitaus höherem 
Sinne, wie es die Monisten Haeckels ahnen.

Ist das richtig — und das es nichts Unbelebtes auf Erden gibt, 
hat Dr. Max Münden in seinem Buche »Der Chtonoblast« nach­
gewiesen — dann sind natürlich auch die Gestirne keine toten, 
erstarrten Kugeln. *)  nicht nur feurigflüssige Körper oder 
glühende Gasbälle — sondern sie sind belebte und damit be­
seelte Wesenheiten. (Eine Wahrheit, von welcher alle Astronomen 
des Altertums, aber auch Kepler überzeugt waren!) . ... ■

Seele wirkt aber auf Seele ein. das lehrt die moderne 
Wissenschaft ebenso wie die alltägliche Erfahrung. Ist dies der Fall 

und kein Vernünftiger wird dem widersprechen — dann ist es 
gar nicht unlogisch oder unwissenschaftlich zu sagen, daß die Seele» 
der Gestirne auch auf die menschliche Seele irgendwie ein wirken 
müssen.

Nicht unwissenschaftlicher als zu sagen, die Licht- und Wärme­
strahlen der Sonne wirken auf den physischen Körper des Menschen 
ein. nicht unwissenschaftliche.- als zu sagen, ein Kraftfeld wirke 
auf das andere Kraftfeld ein. und zwar in ganz b e s t i m m- 
t er Weise, nach bestimmten Gesetzen. Denn ein Ding, 
das existiert, wirkt auch auf andere Dinge ein, und immer ist diese 
Einwirkung bestimmten Gesetzen unterworfen, sonst wäre die ganze 
Natur ein Tollhaus. —

Ist dem so, dann muß sich dieser seelische Einfluß der Gestirn­
seelen au c h nach wei seit lassen, sowohl im Leben einzelner 
Menschen, als auch im Schicksal ganzer Völker, ja der Menschheit 
überhaupt. Und dies ist, wie Sie gleich an schlagenden Beispielen 
sehen werden, w i r k 1 i c h der Fall.

Wir sind also, bloß ausgehend von der einfachen Analyse des 
deutschen Wortes Schicksal, schließlich zur vielumstritteneu 
Astrologie gekommen. Das ging »so ganz von selbst«, 
und wenn Sie mir. meine verehrten Anwesenden, jetzt nur eine Vier­
telstunde Ihre Aufnierkasnikeit schenken wollen, so will ich Ihnen an

*) Siehe auch G. W. Surya: »Okkulte Astrophysik«.
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¿er Hand von zwingenden Beispielen über den Weltkrieg (und aus- 
dem Weltkrieg) den unwiderleglichen Nachweis führen, daß es wirk­
lich einen Gestirneinfluß auf uns Menschen gibt.

Es mag dies für jemanden, der zuerst davon hört, »phantastisch« 
klingen, aber, wie Sie gleich sehen werden, die Sache hat doch — 
wie man zu sagen pflegt — Kopf und Fuß. Nebenbei bemerkt, dürf­
ten Sie mich aus meinen Vorträgen soweit kennen gelernt haben, daß 
ich eine absolut dumme oder unstichhaltige Sache n i c h t vertrete. 
Ich würde dies sowohl für mich selbst, als auch für meine Zuhörer 
als eine unverantwortliche Kraft-«- und Z e i t v e r s c h w endung*)  
halten. Auch pflege ich nicht eher über eine Sache öffentlich zu 
sprechen, bevor ich nicht mehrjährige Erfahrung in derselben besitze 
und mein Wissen bei anderen Wissenden ergänzt habe. Dann aber 
trete ich auch mutig für die Sache ein. So auch in unserem Fall.

Dies alles vorausgeschickt, kann ich nun daran gehen. Ihnen nicht 
durch langatmige und schwerverständliche Theorien, sondern durch 
einfache, aus dem Leben gegriffene Beispiele zu zeigen, daß es wirk­
lich sowohl im Schicksal ganzer Völker, als auch im Schicksal des 
Einzelnen einen Gestirneinfluß gibt. Und da ich heute über die Be­
ziehungen des Übersinnlichen zum Weltkrieg spreche, so taucht gleich 
vor uns die wichtige Frage auf: Sind Weltkriege Menschen­
oder N a t u r w e r k, oder spielen dabei übersinnliche 
E i n f 1 ü s s e in i t ?

Diese hochwichtige Frage hat, wie Sie sich denken können, des­
öfteren auch vor dem Weltkrieg Philosophen und Naturwissenschaftler 
beschäftigt. Aber in ein akutes, neues Stadium trat sie erst im Jahre 
1897. als der Ingenieur. Physiker und Patentanwalt Rudolf M e w e s 
in Berlin seine Schrift : »Die Kriegs- und G e i s t e s p e r i o d c n 
>m Völk eri eben und die Verkündung des nächsten 
W e 11 k r i c g e s. e i n e a s t r o 1 o g i s c h - p h y s i k a 1 i s c h e S t u- 
d i e« herausgab. Das war zuerst nur eine kleine Broschüre von etwa 
80 Druckseiten, doch im Jahre 1917 *— also 20 Jahre später — er­
schien diese epochemachende Schrift in Neuauflage bei Max Altmann 
in Leipzig, diesmal als dickes Buch von 498 Seiten!

»Es handelt sich«, wie Dr. A. Neuburger über diese Schrift 
sehr richtig bemerkt, »hiebei nicht um eine der üblichen banalen Pro­
phezeiungen. die eintreffen können oder nicht, oder die in so dunklen 
Worten und Ausdrücken gehalten sind, daß sie ähnlich dem delphischen 
Orakel, jede mögliche Deutung zulassen. Es handelt sich vielmehr

'*■)  Die wir auch sonst im Leben tunlichst vermeiden sollen. Ich 
schrieb darüber eine praktische, sehr lesenswerte Abhandlung: »Ver­
schwendete Kräfte«, die nun bereits in zweiter, verbesserter 
Auflage vorliegt. Dhs Buch sollte insbesonders der Heranwachsenden., 
reiferen Jugend zur Selbsterziehung als Wegweiser dienen. 
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hier um eine mit großem Fleiße durchgeführte Arbeit, die von den 
astronomischen Verhältnissen des Weltraumes ausgeht und dann auf 
die dadurch bedingten physikalischen Veränderungen der Erde hin­
weist.« Und diese wieder mit den Kriegs- und Geistesperioden der 
Völker der Erde in Verbindung bringt, respektive den Einfluß der Ge­
stirne auf geschichtliche Perioden schlagend nachweist, hätte Dr. Neu­
burger getrost hinzufügen können. Und weil er es nicht 
tat. so tue ich es.

Was hat nun Mewes bereits 1897 in der ersten Auflage seiner 
eben genannten Schrift behauptet? — Er ging von den Untersuchungen 
des Prof. Zeuger (Prag) aus. der in seinem großen Werk: »Die 
Meteorologie der Sonne« nachgewiesen hat. daß die Stel­
lung der großen Planeten Jupiter. Saturn und Uranus zur Sonne das 
schwankende Auftreten der S o n n e n f 1 e c k e. oder wis­
senschaftlich gesprochen, die S o n n e n f 1 e c k e n m a x i in a und 
Mini m a bedinge. Die Planeten üben, je nach ihrer gegenseitigen 
Stellung, eine Reiz Wirkung auf die Sonnentätigkeit, richtiger ge­
sagt auf die L e b e n s t ä t i g k e i t der Sonne aus.*)  Dadurch ent­
stehen dann die Sonnenfleckenmaxima und Minima. Und von letzteren 
hängen wieder die Perioden der D ü r r e und Feuchtigkeit auf 
unserer Erde ab. Hier haben Sie also wieder einen klaren Beweis, 
daß im Kosmos ein Glied auf das andere einwirkt: doch damit ist 
diese Kette der Wirkungen noch nicht beendet.

Mewes hat diese Sache nun weiter gründlich verfolgt, und in­
dem er auch den Einfluß der kleineren Planeten auf die Lebenstätig­
keit der Sonne berücksichtigt, kommt Mewes zu einer Sonnen­
fleckenperiode von rund 112 Jahren. In diesem Zeitraum von 112 
Jahren sind nun abwechselnd 28 Jahre T r o c k e n p e r i o d e und 
28 Jahre nasser Periode. In der Trockenperiode herrscht tiefer 
Grundwasserstand, in der nassen Periode hoher Grundwasserstand.

Diese 28jährigen Trockenperioden sind aber gleichzeitig Kr i e e s­
peri öden. sowie umgekehrt die gleich langen nassen Perioden 
F r i e d e n s p e r i o d e n, Perioden des geistigen und kulturellen Auf­
schwunges sind, wie dies Mewes an der Hand von Geschichtstabellen 
beginnend mit dem Jahre 2400 vor Christus bis 2100 nach Christus 
nachgewiesen hat. So haben wir also immer (mit kleinen Schwan­
kungen von 1 bis 2 Jahre auf oder ab) 28 Jahre Krieg und 28 Jahre 
Frieden. Üie uns treffende Weltkriegsperiode begann 1904 
und endet erst 1932.

*) Näheres darüber in meiner: »Okkulten Astrophysik« 
(Verlag Max Altmann, Leipzig). — Ein ganz eigenartiges Buch, eine 
Freude für den Wahrheitsforscher und Okkulisten, aber eineStink- 
bombe erster Güte für die Herren Monisten und 
Materialisten.
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Mewes schrieb diesbezüglich bereits 1897: »Der nächste Welt­
krieg wird ein Rassenkrieg zwischen Slawen und Germanen und deren 
Bundesgenossen sein, und alle früheren an Umfang, Größe und Erbit­
terung übertreffen. Der Höhepunkt dieses Kampfes der Nationen Eu­
ropas, in den auch die mongolische Rasse Asiens nach einer gewissen 
Periodizität eingreifen dürfte, fällt etwa in die Zeit von 191*0 —1920. 
so daß das berühmte Wort des alten Moltke. daß wir 50 Jahre lang 
mit dem Schwerte in der Hand die errungenen Vorteile verteidigen müß­
ten. einst dahin abgeändert werden dürfte, daß wir nach 50 Jahren 
gezwungen werden, dieselben wieder mit dem Schwerte in noch blu­
tigerem Ringen zu schützen.«

Alles dies ist inzwischen e i n ge t r o f f e n. Nie­
mand kann diese wuchtigen Tatsachen leugnen. 
Nur der Eingriff der Mongolen steht noch aus*);  aber die Weltkriegs- 

*) Kürzlich ging eine Prophezeiung eines japanischen Priesters durch 
alle Blätter (welcher Priester angeblich auch genau den Weltkrieg von 
p)14—1918 vorhergesagt haben soll) nach welcher ab 1921 Japan im Bunde 
mit Rußland, Deutschland, Oesterreich und Italien den Rfevanchekrieg gegen 
England, Frankreich und Amerika führen wird, dieser Krieg soll 3 Jahre 
dauern. Mögen also unsere Gegner nicht zu sehr auf ihren entgiltigen 
Sieg pochen! Alan Leo, der bekannte englische Astrologe, veröffent­
lichte bereits 1909, daß nach den zyklischen Perioden der kabbalistischen 
Astrologie der Marszyklus von 1909—1944 dauert. Kritische Jahre wären 
danach 1923, 1930, 1937 und 1944. — Auch sind uns eine Anzahl von 
anderen astrologischen Prophezeiungen verschiedener Astrologen bekannt, 
nach welchen wir bis 1926 wenig Ruhe in Europa und in der Welt über­
haupt haben dürften. Seuchen (Pest), Revolutionen. Hungersnot und Kriege 
hängen sozusagen als »astrologische Möglichkeiten« in der 
Luft Gebe Gott, daß alles gelinder verläuft! — Selbst Länder, die bisher 
von politischen Katastrophen verschont geblieben sind, wie z. B. Holland, 
gehen nun unruhigen und gefährlichen Zeiten entgegen, wie 
dies Frau M. A. von der Med en aus dem Horoskope der Königin 
von Holland ersieht. Die Schwierigkeiten der Königin — die gewisser­
maßen der Exponent des Landes ist, und mithin beider Schicksal eng 
verknüpft beginn' n bereits in den Frühlingsmonaten 1921 mit der Ent­
hüllung von Geheimnissen, Verschleierungen (politische Dokumente.-'), hn 
Herbst 1922 würde sich die Sache zuspitzen, um im Frühling 1923 ihren 
Höhepunkt in Form einer politischen Katastrophe zu erreichen, wobei 
der Thron der Königin und auch ihr Leben sehr ge­
fährdet erscheinen. Denn die Planeten Sonne, Uranus und Mars 
stehen im Zeichen der Jungfrau im Horoskop der Königin von Holland, 
diese Planeten stehen also -in Menschenhand« wie die Astrologen zu 
sagen pflegen, und so kann es leicht zu einem Attentat gegen die Königin 
kommen. So geschrieben im Mai 1920. — hn Januar 1921 nahm ich nun 
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periodo dauert nach Mewes bis 1932 und da kann es noch sehr leicht 
zum Eingriff Japans kommen, das unzweifelhaft bereits für dieses Rin­
gen eifrig rüstet und sprungbereit auf Lauer liegt. Möge also England 
und Amerika nur nicht zu früh frohlocken.

Es ist also ein Gebot der Klugheit, diese noch ausstän­
digen Teile der Prophezeiung von Mewes, sowie auch andere rein 
astrologische Prognosen bezüglich der Weitpolitik, n i c h t z u unte ri­
se li ät z e n. 1904 begann übrigens pünktlich im Februar der rus­
sisch-japanische Krieg. Als ich dies erlebte, war ich felsenfest übei- 
zeuSt daß auch für Europa innerhalb 1910—1920 der Weltkrieg kom­
men würde, und ich schrieb dann meine »Modernen Rosen­
kreuzer«, die 1907 in erster, im Mai 1914 in zweiter und im März 
1920 in dritter bis fünfter Auflage herauskamen. In diesen »Modernen 
Rosenkreuzern« war die Unvermeidlichkeit dieses Weltkrieges 
auch auf Grund anderer Prophezeiungen, wie jene von Mewes, sehr 
bestimmt ausgesprochen, was auch Kritiker des neutralen Aus­
landes hervorgehoben haben. Beachten Sie. wie seit 1904 keine Ruhe 
mehr auf der Welt war! Nach dem russisch-japanischen Kriege kam 
der spanisch-amerikanische, dann der Burenkrieg, hierauf der itali­
enisch-türkische. und endlich 1912—1913 der Balkankrieg. -

Mag auch die Prophezeiung von M e w e s keine streng astro­
logische sein (indem er weder die Aspekte der Planeten untereinander.

Einblick in eine Broschüre von Hermann Leo betitelt: »Die Berechnung 
des kommenden Weltkrieges zwischen Amerika und Japan«, Deutschlands 
Zusammenbruch und Deutschlands Aufstieg im astrologischen Lichte. 
(5b S. Preis 5.—.) Verlag Peter Hofmann, Freiburg im Breisgau 1920. Diese 
Arbeit ist im Erntemonat 1920 geschrieben. Auf Grund der Horoskope 
des Präsidenten Wilson, des Mikados von Japan, des Zaren Nikolaus II. 
von Rußland, des Königs Georgs des V. von England, des Präsidenten 
Poincaré von Frankreich, des Königs Victor Emanuel III. von Italien und 
Kaiser Wilhelm II. kommt der Verfasser im 1. Teil zu dem Schluß (der 
2. feil behandelt Deutschlands Zusammenbruch, der hätte vermieden werden 
können, riebst Deutschlands Aufstieg): »Der Mikado unterzeichnet Ende 
Februar 1921 die Kriegserklärung, und läßt sie durch seinen Gesandten 
in Amerika überreichen. Japan wird anfänglich Erfolge erzielen (Sonne, 
Konjunktion. Jupiter) bis es der Uebermacht weichen, seine Lehre aus der 
Niederlage ziehen, und im Juni 1922 den Frieden unterzeichnen wird. Japan 
wird klug genug sein, den Krieg nicht bis zur gänzlichen Niederlage durch­
zuführen, und wird sich rascher wie Amerika erholen.« Wie uns indessen 
der Verlag Peter Hofmann mitteilt, standen Hermann Leo im Sept. 1920 
nur abgekürzte Tabellen für das Jahr 1921 zur Verfügung, und ist die Kon- 
unktion Merkiir Mars im Spiegel Wilsons — und damit der Kriegsausbruch 

zwischen Amerika—Japan — erst Ende Oktober 1921 zu erwarten. Be­
richtigung erfolgt bei Neuauflage, wo diese Differenz erklärt wird. 
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noch deren Stellung in den einzelnen Tierkreiszeichen, noch den Ein­
fluß der Finsternisse und Fixsterne berücksichtigt), so habe ich den­
noch in der letzten Auflage meiner »Modernen Rosenkreuzer« darauf 
hinweisen müssen, daß Mewes damit zweifellos das wichtigste und 
größte historische Gesetz, nach dem die Völkerstürme mit eherner 
Regelmäßigkeit, seit 4000 Jahren, über die Menschheit einherbrechen, 
entdeckt hat. Diese Palme kann ihm w ohi nie m and 
raube n. Höchstens käme noch sein Mitarbeiter Baurat Sasse dabei 
in Betracht.

Wieder war es ein deutscher Forscher, der dieses große 
historische Gesetz endeckt hat. und diese Entdeckung be­
weist neuerdings, daß das deutsche Volk mit Recht das Volk der 
Dichter und Denker genannt wird. Und ich fordere nun alle Politiker 
und Staatsmänner der Welt auf. diese Entdeckung Mewes zur tun­
lichsten Vermeidung künftiger Kriege ernstlich in Erwägung 
zu ziehen, sofern sie nämlich wirklich echte und wahre Frie­
densfreunde sind. —

Die Schulweisheit allerdings wird diese an sich großartige Ent­
deckung von Mewes wenig freudevoll begrüßen. Und zwar aus ver­
schiedenen Gründen. Für’s Erste war Mewes kein Historiker, also in 
Augen der Schulgelehrten kein »F a c h m a n n«. Für’«? Zweite, bringt 
er dadurch den schlagenden Beweis, daß die vielgeschmähte und ver­
spottete Astrologie doch als Wissenschaft endlich ernst 
geno m m e n w erden m tt ß.*)

Höchst unliebsam werden aber auch die Theologen und die Phi­
losophen materialistischer Richtung diese Entdeckung Mewes begrü- 

*) Dafür spricht auch die wichtige Entdeckung der 242 jährigen 
klimatischen Periode von Gustav S t r a k o s c h - G r a ß m a n wonach 
Sonne, Mond und Erde alle 242 Jahre in eine derartige Stellung ge­
raten, daß sich auf Erden dieselben klimatischen Verhältnisse und Er­
scheinungen, mithin auch die gleiche n E rate n, an denselben Orten 
wie vor 242 Jahren wiederholen. Vergleiche Strakosch-G ra fi­
rn a n n, »Ernteaussichten yOn 1 9 1 9 — 1 9 23 und die 
B e d e u t u n g k 1 in a t i s c h e r Perioden für Geschichte 
u n d L and wirtschaft« (Wien 1910, Manz’sche Universitätsbuch­
handlung). Dieses Buch ist im Auftrage der österreichischen 
E a n d w i r t s. ’c h a f t s g e s e 1 1 s c h a f t herausgegeben worden, wo­
durch wohl schon hervorgeht, daß man endlich auch in Wirtschafts­
weisen die große praktische Bedeutung derartiger 
Studien a n z u e r k e n n e n beginnt. Ihr Historiker, Volkswirt­
schaftler und Landwirte im deutschen Reiche lest und studiert dieses Buch 
von Strakosch-Graßmann und fördert seine Bestrebungen Es wird euch 
selbst und dem ganzen deutschen Volke zum Segen gereichen.
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.Gen. Eine fatale Sache dieses Gesetz der Völkerstürme von Mewes. 
Danach sind Weltkriege keine zufälligen Ereignisse, sondern 
bestimmten Gesetzen unterworfen, und wie sieht es mit der W i 1- 
1 e n s f r e i h e i t des Manschen aus, wenn die Gestirne einen der­
artig zwingenden Einfluß auf den Ablauf der Geschichte haben?

Ja, sind wir dann nicht ganz erbärmliche Automaten oder nur 
Puppen in der Hand von übersinnlichen Mächten und Einflüssen? Ist 
angesichts dieser Tatsachen nicht der Fatalismus die einzig mögliche 
und richtigste Weltanschauung, die überhaupt noch in Frage kommen 
kann?

Denn Mewes kommt in seiner Schrift zu dem Schlüsse, daß diese 
-8 jährigen Kriegs- und Friedensperioden »ad i n f i n i t u m« ab­
wechseln werden, »solange die Erde die Sonne umkreist 
und die Menschheit auf Erden lebt und web t.« *)

Klingt dies nicht wie ein' e w i g e s V e r d a m m u n g s u r t e i 1 ? 
Hat Mewes mit diesem Schlußsatz recht — und er kann eine Be­
stätigung seines Gesetzes durch 4000 Jahre anführen —, dann ist jede 
Aussicht auf eine endlich friedliche Entwicklung der Menschheit unr­
ein schöner Traum, nur eine Illusion für Schwärmer. Phantasten und 
Toren, die nichts von diesen unerbittlichen Gesetzen wissen.

Ja, der nächste Weltkrieg muß gerade in Folge der stetig fort­
schreitenden Technik noch furchtbarer werden wie der jetzige. 1st 
dies nicht trostlos? Versagt da nicht alle menschliche Weisheit? 
Entpuppt sich da nicht die wundervolle Mechanik unseres Sonnen­
systems als ein wahrhaft höllisches Uhrwerk kosmischer 
Gewalten, das ganz erbarmungslos in genau festgelegten Intervallen 
über die arme Menschheit unentrinnbare Wogen des Leides rollen 
läßt?

Nun, so schlimm und trostlos steht die Sache Gott sei Dank doch 
nicht, nur müssen wir an Pforten höherer Erkenntnis wie die der 
trockenen Naturwissenschaften anpochen, um auf diese schwierige 
Fragen befriedigende und erlösende Antworten zu erhalten. Demi­
es ist und bleibt ein uralter, hermetischer Erkenntnissatz. daß. wo die 
Schulweisheit materialistischer Richtung mit ihrem Wissen flügellahm 
wird, die Intuition der Dichter und Weisen, der Propheten und Gott­
menschen erst ihre Adlerschwingen entfaltet und uns dann mühelos 
über Grenzen menschlichen Erkennens trägt, die dem trockenen Ver­
standesmenschen freilich unüberbrückbar scheinen müssen. Klopfen

♦) Man mag sich zu dieser Entdeckung von Mewes stellen, wie 
man will, jedenfalls räumt sie mit einer verhängnisvollen Lüge auf, nam= 
lieh der, daß Deutschland all ein am Ausbruch des Weltkrieges schul­
dig sei. Der Weltkrieg mußte kommen, weil die Menschheit noch unter 
dem Gestirneinfluß steht.
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wir also vertrauensvoll an solch höheren Erkenntiiispforten an! Er­
freulicherweise ist es wieder ein deutscher genialer Denker, der uns 
öffnet, nämlich : Bombast us von Hohenheim genannt P a r a- 
c eis us, der große Philosoph. Arzt und Mystiker. Neben ihm ver­
blassen die meisten modernen Okkultisten und Gelehrten vollkommen, 
denn er war ein Stern erster Größer am Himmel der Weisheit. —

Paracelsus, der als okkulter Arzt sehr wohl überzeugt war. 
daß es einen Gestirneinfluß auf uns Menschen gibt, gesteht ihm jedoch 
mir einen b e d i n g t e n Einfluß zu.

Er sagt: »Zwei Kreaturen sind im Menschen, die töt 1 i ehe aus 
Adam durch Gott den Vater, die ewige durch Gott den Sohn. Jede 
hat ihren Leib, denn ohne materialise!! ist nichts . . .«

»Im alten Adam können wir nicht wandeln zu guten Werken, der 
n e u e Leib muß den alten regieren. In der neuen Kreatur*)  
haben P I a n e te n und Aszendenten keine K r a f t. s o il­
ei .er n nur Wille und Gaben Gottes. Das ist unsere Rit­
terschaft auf Erden : Kämpfen mit der alten Kreatur!«

Welch profunde Weisheit ist in diesen paar Sätzen des Paracel 
sus k 1 a r u 11 d e i n d e u t i g ausgesprochen! — Planeten und Aszen­
denten haben mithin 11 u r Kraft in Bezug auf den alten Leib aus 
Adam, der geistig w i e d e r g e b 0 r e n e Mensch ist je­
doch frei v 0 11 allen Gest i r n e i 11 f 1 ü s s e 11.

Das gleiche, nur in anderen Worten lehrt die indische Geheim­
philosophie. indem sie sagt, der Yogi, das ist der zum göttlichen 
Selbstbewußtsein erwachte Mensch, ¡st keiner Fatalität, keinem Ge­
stirneinfluß mehr unterworfen. Übrigens lehrt auch, die Kabbala, daß 
der wahrhaft Fromme* 1) und Gerechte den schlimmen G e-

*) I nd diese ist der geistig w i e d e r g e b o r e n e Mensch, 
der Mensch, >in dem Christus vom lode auferstanden ist«, wie die 
Mystiker sich ausdrücken. Angelus Silesius sagt;

’Und wäre Christus tausendmal in Bethlehem geboren,
Und nicht in dir, so bleibst dq doch verloren,«

■) Di. Ludwig Blau bringt in seinem Buche: »Das altjüdische 
ZauberWesen« folgende lehrreiche Anekdote: »Zwei Juden gingen durch 
das Stadttor, da sagten zwei Astrologen, die sie sahen: diese zwei 
Menschen werden nicht mehr zurückkehren, denn sie worden von einer 
Schlange gebissen werden. Doch geschah ihnen nichts. Als Rabbi 
lochanan und Rabbi Jannai den zwei Astrologen die unversehrte Heim­
kehr der zwei Arbeiter meldeten, fragten die Astrologen die Arbeiter: 
Was habt ihr heute getan?, worauf diese erklärten: Nichts Anderes als 
sonst, wir lasen des Morgens das Schema und das Achtzehngebet. Da 
sagten die Astrologen: Ihr seid Juden, die Astrologie hat für euch keine 
' "‘Ifung.« Der wahre Kern dieser Erzählung ist ohne Zweifel die 
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s i i r 11 e i 11 Í1 ü s s c 11 nicht 111 ehr unterliegt; sündigt abet - 
der Mensch, so verfällt er diesen Naturgewalten. Also auch hier 
begegnet uns wieder die feste Anschauung des bedingten Gestirn­
einflusses.

Ganz ähnlich äußert sich der bekannte Mystiker und Okkultist 
Dr. F r a n z H a r t ni a 11 11, indem er sagt: »Durch seine höhere Natur 
ist der Mensch befähigt, den Gestirneinflüssen Widerstand zu leisten, 
und je mehr sich seine höhere Natur entwickelt, umso mehr wächst 
die Kraft der Selbstbeherrschung.«

»Der Mensch ist n i c h t dazu bestimmt, für i m m e r den Gestirnen 
unterworfen zu sein, sondern im Gegenteil über diesel-- 
he 11 zu herrschen. Durch die in ihm innewohnende 
Oot tes natur ist er über seine irdische Natur und alle Planeten 
erhaben und kann durch sie, was unter ihm steht, regieren.«

Es ist also der Mensch, trotzdem er den Gestirneinflüssen aus­
gesetzt ist. doch schließlich seines eigenen Glückes Schmied, d e 11 n 
von seinem freien Willen hängt es ab, die mora­
lischen Kräfte zu entfalte 11, w eiche ihn von bösen 
G e. s t i r 11 c i n f 1 ü s s e 11 befreien k ö n neu.

Mil anderen Worten, die Gestirneinflüsse haben auf uns nur 
solange eine Wirksamkeit, bis wir uns nicht davon befreit haben.. 
Merken Sie sich diese zwei schlichten Worte »solange — bis«: 
auf dieselben gründet sich eine Philosophie, die weitaus frucht- 
b a r c r ist wie die geistreiche Philosophie des »als 0 b« von Prof. 
Vaihinger, ja unsere Philosophie des »solange bis« ist die 
Philosophie der bedingten Wirksamkeit von all den feind­
lichen Einflüssen, die auf uns einstürmen, sie ist im Grunde genommen 
die Philosophie der beschränkten Wirksamkeit des Bö­
sen. mithin die Philosophie des Optimismus, ja die 
P h i 1 0 s 0 p h i e der Erlösung! *)

Brechung des üblen Gestirneinflusses durch die magische Kraft des 
Gebetes. Das Beten ist eine Form der Yogaübungen, und solche sind, 
wie wir gleich später hören werden, wirklich imstande, böse Gestirn­
einflüsse zuschanden zu machen. — Hierzu noch eine Bemerkung. Die 
Juden sind ein viel zu nüchtern und praktisch veranlagtes Volk, als daß 
sie so viel beten würden, wenn sie nicht durch Erfahrung wüßten, daß 
durch das Gebet auch segensreiche materielle Wirkungen erzielt werden 
können. —- Sie versuchten aber umgekehrt dem christlichen Volke den
• Hauben an die positive Wirksamkeit des Gebetes zu nehmen — indem 
die Juden den Rationalismus und Materialismus förderten — um dann 
desto, leichter die christlichen Völker zu beherrschen. Diese Politik 
muß einmal aufgedeckt werden.

*) Und solch eine optimistische Philosophie tut uns dringend 
,10t» gerade jetzt, wo wir vor der Riesenaufgabe des Aufbaues stehen.
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Ganz allgemein, gesprochen, der Mensch ist mir solange den 
niedrigen Einflüssen unterworfen, b i s in ihm nicht die höheren Prin­
zipien **)  zum aktiven Leben erwacht sind. Das systema­
tische Erwecken der höheren geistigen und göttlichen Kräfte 
des Menschen wird in der indischen Geheimphilosophie Yoga ge­
nannt.***)

Der vollendete Yogi ist nie krank, keiner Fatalität, keinem 
Gestirneinfluß unterworfen. Sein Herz ist von All-Liebe erfüllt, er­
füllt vom unerschütterlichen Frieden der Gottesnähe und Gotteskraft, 
er genießt Daseinserkenntnisseligkeit, oder »eine 
ewige Freud e«, wie Paracelsus sagt.

Das derlei nicht reine Theorie oder Bücherwissen ist, dafür will 
ich ein praktisches Beispiel anführen.

Ich kenne in Wien einen ausgezeichneten Naturwissenschaftler und 
Astrologen, es ist dies Herr Dr. H a c k 1. Der war jahrelang krank 
und seelisch deprimiert, kurz allen möglichen üblen Gestirneinflüssen 
unterworfen. Da fing er an Yoga praktisch zu betreiben, seine 
Seele öffnete sich dem Lichte göttlicher Wahrheit und er schrieb mir 
am 23. Dezember 1917. »daß er auf Grund eigener Versuche die 
Wahrnehmung gemacht habe, daß die Methoden des Yoga 
durch die Änderung, welche sie bewirkten, v i e 1 e 
an sich richtige (üble) astrologische Voraussagen 
z u s c h a n d e n m ache n.« *)  Ursprünglich zweifelte Herr Dr. 

**) Mit dieser Möglichkeit des Erwachens der höheren Prinzipien hat 
eben Mewes nicht gerechnet. Er ging von der Annahme aus, daß 
der Mensch in alle Ewigkeit dasselbe Geschöpf bleibt wie jetzt. 
Aber dies ist keineswegs erwiesen! Im Gegenteil sprechen viele 
Momente dafür, daß die Menschheit sich doch — wenn auch nur sehr 
langsam — entwickelt und veredelt. Die größten Denker aller 
Zeiten sind dieser Ausicht.

***) Näheres darüber in meinem Hauptwerke: »Moderne Rosen- 
k r e u z e r«.

*) Was ist nun eine Jogaübung? Hier unsere Antwort: Jedes 
Streben nach Selbstbeherrschung der niedrigen Seelenkräfte durch die 
höheren Seelenkr: ite, jedes Streben nach, dem Idealen, nach dem Gött­
lichen, ist Yoga, und führt schließlich zur Vereinigung mit dem Höchsten 
und dieses Höchste beherrscht alles Niedrige, und dadurch wird der 
.Mensch schließlich frei von jeder Fatalität. Es gibt verschiedene Yoga­
systeme, und es ist schwer zu sagen, welches für den einzelnen Men­
schen das richtigste und beste ist, da die Menschen auf verschiedener 
Entwicklungsstufe stehen. Ganz allgemein kann man sagen, daß jedes 
Yogasystem, das den Menschen geistig erhebt und gleichzeitig seelisch 
veredelt, das ihn zur Sebstbeherrschung und Opfermut erzieht, ihn endlich 
mit dem Höchsten, also mit Gott verbindet, seinen Zweck erfüllt. Die
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Hackl an dieser Möglichkeit, erlebte aber, durch entsprechende Ver­
suche, »wahre Wunder«. Er hat sich, wie er mir erst kürzlich 
im Mai 1920 wieder schrieb, durch Yoga von seinem kör­
perlichen und seelischen Leiden befreit, und auch 
die furchtbaren wirtschaftlichen Zustände in Wien während des Krieges 
und nachher konnten ihm nicht schaden, obwohl er kein Millionär noci: 
Kriegsverdiener ist. Seine Seele blieb ruhig und fest, und er strebt 
unbeirrt dem Höchsten zu. Wahrlich ein nachahmungswürdiges Bei­
spiel. Ich sah ihn im Oktober 1920 und erkannte ihn kaum, so ver- 
j ü n g t und blühend sah er a u s. —

Was sich hier an Dr. Hackl für den einzelnen Menschen be­
wahrheitet hat. das gilt auch schließlich für die Menschheit als Gan­
zes. Die Gestirneinflüsse, die bisher mit nahezu mathematischer Regel­
mäßigkeit alle 28 Jahre Kriege entfesselten, werden dies in Zukunft 
n i c h t mehr tun können, falls eben die Menschheit ge­
nügend veredelt oder geistig w i e d e r g e b o r e n ist. 
Mit äußerlichen Maßregeln allein, wie Völkerbund. Friedensgesellschaf­
ten und Kongresse, ist der Friede n i c h t zu erreichen.

Die Gestirneinflüsse, die zum Kriege reizen, sind also bloß mit 
Funken oder besser mit zündenden Strahle n zu vergleichen, 
die n u r dort Brand stiften können, wo eben gen ü g en d 

indische Philosophie und Mystik kennt eine ganze Reihe von solchen 
Yogasystemen. Da ist z. B. Kar ma-Yoga, oder der Weg zur Voll­
kommenheit durch selbstlose Pflichterfüllung und gute Werke; dann 
Radscha-Yoga oder Raja-Yoga, die königliche Kunst der be­
wußten Selbstbeherrschung durch höhere Erkenntnis und durch den 
geistigen Willen. Ferner Mantra m - Yoga, die Beherrschung seiner 
Selbst, seines Schicksals und schließlich sogar der Außenwelt durch die 
geistige Kraft des Wortes und Gebetes. Aber auch der bessere, 
edlere Teil der Neugedankenlehre, wie sie uns z. B. in den Schriften von 
Emmerson, Trine usw. entgegentritt und nach welcher der Mensch 
schließlich dasjenige wird, was er genügend lange denkt und wünscht, 
gehört ebenso wie die sogenannte »christliche Wissenschaft*  
oder die »K e r n i n g-Ue b u ng en« zu Yoga. Schließlich führt auch 
wahre Kunst den Menschen himmelwärts, und der echte Künstler ist 
im gewissen Sinne auch ein Yogi, selbst wenn er nie etwas von Yoga 
gehört hat. Mit einem Worte: »Im Grunde genommen sind 
alle guten, edlen und nach selbstloser Vollendung 
strebenden Menschen unbewußte Yogis. — Als ich diese 
Definitionen über \ oga und Yogasysteme gelegentlich meiner Vorträge in 
Wien im Herbst 1920 vorbrachte, schrieb mir obgenannter D r. H a e k l 
ganz unaufgefordert, zu meiner Freude und Ueberraschung, dies sei in 
wenigen Worten ausgedrückt das Beste, was man über Yoga sagen könne, 
und ersetze manch langatmigen Vortrag darüber. 
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brennbares Material aufgehänft ist. Bedingt ist 
also auch deren Wirksamkeit! — Ein Erkenntnis­
satz von größter Tragweite!

Wir Menschen selbst sind es. die durch unsere Leidenschaften, 
durch Haß. Habgier. Selbstsucht und Bosheit, kurz durch Sünden aller 
Art riesige Mengen von »brennbarem Material« an­
häufen. dann genügt allerdings, wie bei einem offenen Pulverfaß, ei n 
zündender Funke und ein Weltkrieg flammt auf.*)  — Aber 
wohlgemerkt, nicht nur in Deutschland wurde »brennbares Material« 
angehäuft, sondern ebenso bei unseren Gegnern!

Daraus ergibt sich Folgendes: Solange in der Menschheit als 
Ganzes betrachtet die T i e r n a t u r die Oberherrschaft hat. solange 
sind wir den zum Kriege reizenden Gestirneinflüssen auch unterwor­
fen. Kommt aber endlich in uns unsere höhere Natur zum Durch­
bruch. herrscht in uns der »Engel«, um mit Paracelsus zu reden, 
oder regiert in uns »C h r i s t u s« wie die Mystiker und Rosenkreuzer 
sagen, dann hat das Niedrige, das Selbstsüchtige oder der »T euf el« 
(das zerstörende, negative Prinzip der Natur) keine Kraft mehr über 
uns. Dann können uns auch alle schlechten Aspekte von Saturn. 
Mars. Uranus tisw. nichts mehr anhaben: denn endlich beginnt unser 
wahrer Aufstieg, dann endlich winkt uns Erlösung. —

Hat man diese fundamentale Wahrheit einmal erfaßt — und schon 
Christus sagte : »Und ihr werdet die Wahrheit erken­
nen. und die Wahrheit wird Euch befreien.« — so 
erkennt man mit einem Schlage, daß das Problem des dauernden 
Friedens im Grunde ein metaphysisch - moralisches 
Problem ist.**)  Nicht genug eindringlich kann auf diese Wahr­
heit hingewiesen werden !

Wann aber wird dieses goldene Zeitalter des dauernden Friedens 
auf Erden eintreten? Wann also wird die Menschheit endlich im 
Geiste der Wahrheit und Liebe wiedergeboren sein? Diesen genauen 
Zeitpunkt zu bestimmen, ist für uns gewöhnliche Sterbliche wohl 

*) Dieses »brennbare Material« umgibt, wie Seher versichern, unseren 
Erdball gleich ^iner riesigen ¿unstwolke. So schaffen wir 
wir Menschen selbst das »Firmament«, die unheilschwangere Wolke 
und verpestete Atmosphäre, aus welcher rächende Blitze, Kriege, Revo­
lutionen und Seuchen auf uns herabkommen. Also nicht Gott, son­
dern der M en sch selbst schafft sich das Leid!

**) Dies allen Weltverbesserern, die n u r auf materialisti­
scher Basis die Welt von der Geißel des Krieges usw. erlösen 
wollen, ins Stammbuch und zur Meditation! — Es ist demnach nicht 
gleichgültig; ob eine metaphysische Weltanschauung oder eine atheistisch­
materialistische den Massen gepredigt wird. —
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sehr gewagt. ::) wir müssen uns diesbezüglich mit den Verhei­
ßungen der w i r k I i c h e n Seher und Propheten begnügen, daß d e r- 
einst eine Zeit kommt, wo die Schwerter zu Sicheln und Pflug­
scharen umgeschmiedet werden. Denn ein hoher, g e h e i m n i s- 
toller Wille treibt die Menschheit rastlos vorwärts, und dieser 
Wille der Vorsehung ruht nicht eher, als bis er sein hohes Ziel er­
reicht hat. und daher entwickelt sich auch die Menschheit, wie das 
ganze Weltall, dem göttlichen Plane gemäß von der U n v o 11 k o ni­
ni e n h e i t z u r Voll k o m in e n h e i t. Darin besteht der Ablauf 
des Lebens, die Entwicklung oder Evolution; denn wäre die Welt gleich 
vollkommen erschaffen, so wäre sie im Grunde zum Stillstand 
verurteilt. —

Aus all dem ersehen wir nun. daß es drei Gruppen von 
Al e n s c h e n. und auch .drei Stadien der Entwicklung 
der Menschheit gibt.

Erste Gruppe: Dazu gehören jene Menschen, die in voll­
kommener Unkenntnis aller geistigen und moralischen Gesetze, die 
das Leben und Schicksal regieren, versunken sind, dabei meistens nur 
von Selbstsucht und Leidenschaft erfüllt sind. Unke n n t n i s und 
Selb st s u c h t sind aber, wie schon G a u t a ni a B u d d h a lehrte, 
d i c Wurzeln alles Leides. Diese bedauernswerten Men­
schen. in welchen das »Tier« herrscht, sind allen äußeren Einflüssen, 
also auch den Gestirneinflüssen nahezu vollkommen unterworfen, für 
sie existiert wirklich das blinde Fatum, das unabänderliche — aber 
im Grunde selbst h e r a u f b e s c h w o r e n e — schlimme Ge­
schick. Nahezu jede schlechte Gestirnkonstellation löst bei ihnen üble 
Wirkungen aus. Es sind dies also die Sklaven des Schick­
sals. Deren Sclpcksalslauf läßt sich astrologich am sichersten 
\oraiissagen.

Zweite Gruppe: Die der Halbfreien; das sind AAen- 
schen. in denen sich das Gewissen zu regen beginnt, und die Seele 
im Erwachen begriffen ist. Das Gewissen ist wohl eine Art von

*) Wie oft haben sich beispielsweise die Adventisten mit der Ver= 
kündung der Wiederkehr Christi, gelinde gesagt, stark geirrt! — 
Auch jetzt behaupten die Adventisten und andere christliche Sekten, 
daß diese Weltkriegsperiode doch die letzte sei. Es existiert 
damit übereinstimmend eine Prophezeiung der heiligen Hildegard, 
nach welcher auf diesen Weltkrieg ein ganz neues Zeitalter kommen 
würde, in welcher es keine Kriege mehr gebe usw. Wir registrieren 
tier Vollständigkeit halber diese Prophezeiung, überlassen es aber jedem 
Leser, darüber zu urteilen, wie er will. Vom rein menschlichen Stand­
punkt aus wäre es natürlich hocherfreulich, wenn die. Prophezeiung der 
heiligen Hildegard sich bewahrheiten würde; denn genug des Blutes 
ist auf Erden durch Kriege bereits vergossen worden.
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Rückerinnerung in Handlungen, die uns in früheren Erdenleben Leid 
brachten. Die Stimme des Gewissens, des unsterblichen inneren Men­
schen warnt uns vor Begehung von neuen Ursachen, die wieder nur 
Leid bringen können. Diese Art von Menschen streben danach, har­
monisch mit ihrer Mitwelt zu leben, sie betreten damit den Weg der 
Sei bst Vervollkommnung, Selbstbeherrschung, der Charakierläulerung 
und Veredelung, und dadurch entwickeln sie nach und n a c h 
geistige Kräfte, die sie befähigen, schlechte Gestirneinflüsse zu über­
winden. Für solche Menschen ist es schon schwieriger, mit Hilfe der 
Atrologie ihr Schicksal genau auf den Tag vorauszusagen;*  **)) be­
sonders dann, wenn sie bewußt Yoga betreiben. — 

Dritte Gruppe: Die der Ganzfreien, es sind deren nur 
wenige, denn dazu gehören die Weisen, die vollendeten Yogis, die 
Heiligen, die Gottmenschen, die Buddhas, die Erlöser. Diese sind 
keinen äußeren schlimmen Einflüssen, noch Gestirneinflüssen zwangs­
weise unterworfen. Wenn sie trotzdem Leid trifft, so müssen wir 
annehmen, daß sie dasselbe freiwillig als Opfer auf 
sich genommen haben. Nur Mitleid und Erbarmen mit ihren 
noch ringenden Brüdern bewog sie, die Last und Mühe eines Erden­
lebens auf sich zu nehmen. Sie gleichen einem Soldaten, der aus 
Begeisterung und Liebe zu seinem Volke sich freiwillig an die Front 
meldet. Vom Augenblick dieses Willensentschlusses nimmt ein solcher 
auch alle Leiden. Mühen und Gefahren, die damit verbunden sind, 
auf sich.

Daraus folgt wohl, daß es schon aus diesen Gründen allein un­
möglich ist, mit Hilfe der Astrologie 100 Prozent Treffer zu erzielen. 
Dazu kommen noch die Unvollkommenheiten der Astrologen selbst, 
und überdies ist die Astrologie — wie die besten modernen Astrologen 
offen bekennen —- für uns erst eine werdende Wissen- 
schaf t.- -) Die Wirkung mancher Aspekte und Gestirne usw. ist noch 

*) Indessen haben auch Berufsastrologen, wie z. B. Bruno Noah in 
Berlin, die Beobachtung gemacht, daß an sich richtig und gut berechnete 
Horoskope, deren Prognosen sich auch erfüllt hatten, von dem Augenblick 
zu versagen beginnen, als der Besitzer eines solchen Horoskopes den 
Weg der ethischen Höherentwicklung betrat.

**) Sehr richtig bemerkt diesbezüglich der österr. Generalstabshaupt­
mann E. von Czer nin-Dirkenau in seiner vorzüglichen Broschüre : 
»U ebersinnliche« Welten. Vier kritische Vorträge. Wien 1919. 
Verlag: Metaphys. Zentralbuchhandlung Andreas Pichl. VI. Bezirk, Linke 
Wienzeile 8: »Um wirklich verläßliche Fundamente und Divinationsregeln 
für die Astrologie zu schaffen, ¡st eine umfangreiche und methodische 
Forschertätigkeit unerläßlich Diese förmlich »wissenschaftliche« Bearbei­
tung des ganzen astrologischen Gebietes können aber nur besonders be­
fähigte und selbstlose Forscher leisten; und zwar handelt es sich hierbei 
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nicht einwandfrei erprobt. Es wird vielleicht 100 Jahre dauern, bis 
wir diesbezüglich die Höhe eines Ptolomäus erreicht haben wer­
den. — Wir sollen aber noch über Ptolomäus hinauswachsen’.*)

Aber ist deshalb die ganze Astrologie zu verwerfen oder keine 
Wissenschaft zu nennen? Gilt nicht ein Arzt, der 60—70° o richtige 

nicht nur um eine sorgfältige Ueberprüfung und gewissenhafte Siebung 
des Wustes der uralten Divinationsüberliefungen, sondern, es müssen auch 
die entsprechenden Regeln für die Divination der Uranus- und N eptun- 
wirkungen erst aufgefunden werden. Welch umfangreiche Arbeit dies 
erfordert, geht schon daraus hervor, daß z. B. der Uranus 84 und der 
Neptun gar 164 Jahre zu seinem vollständigen Umlauf benötigt; der Nep­
tun. welcher erst 1846 von Menschen zum ersten Male wahrgenommen 
worden ist, wird nicht früher als im Jahre 2010 sämtliche möglichen 
Stellungen innerhalb der Tierkreiszeichen durchwandert haben: also erst 
in etwa 90 Jahren könnte die v o 11 e G e w i ß h e i t über die verschiedenen 
Uranus- und Neptunwirkungen durch die »Empirie« (durch entsprechende 
zahlreiche und systematische Beobachtungen aus dem Leben) geschalten 
werden. — Da jedoch vorderhand für viele Uranus- und Neptunstellungen 
noch gar keine oder nicht genügend einwandfreie astrologische Wirkungs­
beobachtungen vorliegen, müssen sich unsere heutigen Astrologen mit 
immerhin unsicheren Analogieschlüssen oder Mutmaßungen be­
helfen, ein Vorgehen, bei welchem man die Gefahr in Kauf nehmeu muß. 
daß jeder Mißgriff, der sich aus der Fehlerquelle der ungenügenden Uranus- 
und Neptunerforschung ergibt, von Unwissenden als neuerliches Ar­
gument gegen die prinzipielle Wahrheit der Astrologie ausgenützt 
wird. —« Sehr mit Recht warnt auch v. Czernin - Dirkenau vor der 
billigen Massenarbeit gewisser »Berufsastrologen«. Ein wirklich, 
gutes, sorgfältig gerechnetes Horoskop (mit Korrektion der Geburtszeit 
usw.) kann niemand für 20 Mark liefern! Czernin - Dirkenau 
sagt diesbezüglich: »Ein geübter Astrologe rechnet — bei etwa 6stündiger 
täglicher Arbeitszeit — zirka 4 bis 5 Wochen, um außer dem Geburts­
horoskop alle Primär- und Sekundärdirektionen, alle Lunntionen, Finster­
nisse und Transite für eine menschliche Lebensperiode zu ermitteln und 
auf Grund dieser astrologischen Berechnungen eine halbwegs ver­
läßliche Vorhersage wagen zu können.« Man ermesse daraus, wie 
viel Wert dann ein oberflächlich berechnetes und noch dazu schlecht aus­
gelegtes Horoskop besitzt. — Die überwiegende Mehrzahl der Horoskope, 
die in die Welt hinausflattern, sind absolut minderwertig, und auf 
Grund dieser Pfuscharbeiten wird dann von Gegnern ein Urteil über 
die ganze Astrologie gefällt.

erst wird der Einfluß der drei Planeten, die außerhalb des 
erforscht sein? Und wann wird die Menschheit genügend 
sein, um für diese höheren Planeteneinflüsse empfänglich

11 sein? Jahrhunderte, Jahrtausende sind dazu nötig! —
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Eisner selbst wußte nichts von diesem Horoskop. Er konnte 
also nicht durch »Autosuggestion« oder »Einstellung«, wie Herr Ra ru­
ba eher meint, »das Verhängnis herbei gezogen 
habe n«. Ebenso ist Frau von der Meden nicht mit dem Grafen 
Arco bekannt oder irgendwie in Verbindung gewesen. Sie stellte das 
Horoskop Eisners n u r auf Grund seiner (auf telephonischem Wege 
eingeholten) Geburtsdaten. — Da versagt Rambachers Theorie voli­
le o in m e n !

Frau von der Meden zeigte mir auch eine Reihe Von Anerken­
nungsschreiben, die ihr aus den verschiedensten Gesellschaftskreisen 
unaufgefordert zugingen. Ich will hier nur eines davon veröffent­
lichen, weil darin das treffende Urteil über den Wert und die Grenzen 
der Astrologie durch einen hochgebildeten Mann zum Ausdruck 
kommt, der mir berufen erscheint, ein solches Urteil fällen zu dürfen. 
Es schreibt nämlich ein Professor der Nautik und Mathematik an der 
ehemaligen k. und k. Marineakademie in Fiume, mit Brief vom 1. Xi. 
1918 aus Braunau wie folgt:

»Frau M. A. von der Meden
M ü n c h e n. 

Friedrichstr. 32.
Verehrte gnädige Frau!

Es ist mir eine besondere Freude, Ihnen mitteilen zu können, 
daß die Horoskope, welche Sie uns gestellt haben, gerade in der letz­
ten Zeit für uns von besonderem Wert waren. Die unruhigen Ver­
hältnisse der letzten Jahre haben uns veranlaßt, die verschiedenen War­
nungen und Weisungen genauer zu betrachten, als man dies in ruhigen 
Zeiten tut, und dies hat uns- zweifellos manchen Vorteil gebracht. 
Gerade, weil Sie Domizilwechsel und Berufsveränderung in Aussicht 
stellten, sind wir vorsichtig gewesen und haben alle unsere Habselig­
keiten heraufgebracht, und ich bemühte mich. Verbindungen aufrecht 
zu erhalten, die für die Zukunft von Nutzen sein könnten.

Nun haben Ihnen die Ereignisse Recht gegeben und wir sind 
glücklich, daß wir die Ratschläge Ihres Horoskopes befolgt haben. 
M e h r d e n n je bi n ich d a v o n ü b e r z e u g t, daß die 
Astrologie, wenn sie richtig a u f g e f a ß t und von 
v e r n ü n i t i g e n Menschen zu Rate g e z o g e n wird, viel 
Nutzen bringen kann. Jedenfalls haben Ihre Horoskope, 
gnädige Frau, uns schon viel geholfen, und wir haben ihren Wert an 
mancherlei Erfahrung erkannt.

Daß die politischen Ereignisse sich vollkommen mit dem decken, 
was Sie uns vor einem Jahre in München voraussagten, ist selbst­
verständlich und setzt mich nicht weiter in Erstaunen, da schon unsere 
kleinen Schicksale so auffällig stimmten. Es kann mich nm- weiter 
in meiner mehrfach geäußerten Adeinung stärken, daß die Astro- 
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logic viel Wahrheit enthält, un d w e n n m an sie w i s- 
s e n s c h a f 11 i c h behandeln und mancher Irrtümer 
entkleiden würde, einer schönen Zukunft ent­
gegengehen kann. Als langjähriger Lehrer der Nautik und 
verwandter Materien habe ich vielleicht ein Recht mich so zu äußern.

Ihnen, gnädige Frau, wünsche ich »Glück auf!« Hoffe Sie gesund 
und wohl und grüße Sie bestens als

■ Ihr ergebenster
Prof. Robert Preißler

m. p.
Damit habe ich Ihnen genügend Einblicke in ein astrologisches 

l'atsachemnaterial gegeben, woraus jeder objektive Beurteiler 
wohl zu dem Schlüsse kommen muß, daß an der Astrologie doch »et- 
w as Wahres daran is t«.<!) Ich habe Sie o f f e n auf die Schwie­
rigkeiten. Schwächen und vor allem auf die nur bedingte Gil­
tigkeit astrologischer Prognosen aufmerksam gemacht. Gerade der 
letzte Punkt kann nicht scharf genug betont werden. Trotz allem 
Gestirneinfluß hat der Mensch ein gewisses Maß von W i 1- 

*) Nach Abschluß des Manuskriptes las ich im »Neuen Wiener Tag­
blatt« vom S. Feb. 1921 in einem Artikel »Jenseits von Raum und Zeit« 
von Dr. med. Gustav Harter (Wien) nachstehenden Bericht: »Am 
17. Februar 1914 hielt der deutsche Astrologe W. Becker (Oranienburg 
h. Berlin) im Salone einer Wiener Dame, die sich viel mit Astrologie ab­
gibt (es ist dies die mir gleichfalls bekannte Baronin H. . . .) einen Vor­
trag, welchen bekannte Persönlichkeiten der Wiener Gesellschaft bei­
wohnten. Am Schlüsse des Vortrages stellte man das Können Beckers 
auf die Probe. Er wurde gebetèii, das Zimmer zu verlassen. Die Zurück­
gebliebenen einigten sich dann dem Astrologen ohne Namensnennung 
die genauen Geburtsdaten von ganz bestimmten Persönlichkeiten zu geben. 
Becker wurde nun hereingerufen, und zeichnete nun in großen Zügen 
das Schicksal der an diesem Tage und zu dieser Stunde Geborenen So 
verfuhr er auch mit Hilfe der Geburtsdaten der letzten Persönlichkeit, der 
er völlig unbekannt wer es sein könne — das Horoskop stellte. »Der 
Besitzer dieser Geburtsdaten, schloß Becker, wird keines natürlichen Todes 
sterben. Er wird einen gewaltsamen Tod erleiden, durch Explosion oder 
ein modernes Mittel.«

Einige Augenblicke Pause, dann tragt die Hausfrau: »Was ist das 
für ein modernes Mittel? Ist das eine Bombe oder ein Brewing?« — 
*Ja<> entgegnete Becker ruhig in seiner norddeutschen Aussprache, »es 
kann wohl beides der Fall sein«. — Es war das Horoskop des am 28. juni 
*914 zu Sarajewo ermordeten österreichischen Thronfolgers Ferdinand 

Este, der bekanntlich einem Bomben- und Browingattentat zum Op;er 
Lei, so schließt Dr. Harter seinen Bericht; er war selbst anwesend als 
Becker dieses Horoskop stellte. Dr. Harter hat sich nie mit Astro-
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I e n s f r e i li e i t, ) dieses Maß mag allerdings von 1—99 Prozent 
schwanken. Uni nun in allen Fällen zuverlässige Voraussagen 
machen zu. können, müßte man in jedem einzelnen Fall genau das 
G r ö ß e n v e r h ä 11 n i s dieser Wahl oder Willensfrei­
heit kennen. *) **)  Nun ist dieses örößenverhältnis. dieser »Wil­
le n s k o eff i z e n t«, selbst wieder die Resultante aus zwei Kom­
ponenten : der karmischen Belastung aus früheren 
Inkarnationen und den Anstrengungen i m jetzigen 
Leben, Selbstbeherrschung und moralische Kraft 
zu erringen. Nur ein Weister, ein Adept hohen Ranges, kann je­
doch vermöge der Schaumig diesen Willenskoeffizenten sofort richtig 
abschätzen. Also können nur Weise, das heißt Erleuchtete, 
sehr zutreffende astrologische Prognosen machen. Wahrhaft Erleuch­
tete dürften aber kaum jedermann Horoskope stellen, zudem erschließt 
sich die Zukunft solchen Gottmenschen viel leichter und rascher; sie 
sehen direkt in d i e Z u k u n ft und bedürfen dazu gar 
keines Horoskopes. — Daß es zu allen Zeiten und bei allen 
Völkern solche Erleuchtete wirklich gegeben hat. ist wohl eine fest­
stehende Tatsache für alle die, die Geschichte des Okkultismus stu­
dieren. Wo gibt es eine Religion, deren Propheten und Heilige n i c li t 
in die Zukunft sehen konnten? —

So steht es also meiner Auffassung nach mit der Astrologie. Mir 
fällt dabei immer wieder ein Gleichnis aus der Wahrscheinlich- 
k e i t s r e c h u u n g ein. Aul Grund derselben hat man für die Zah­
lenlotterie (sogenanntes kleines Lotto) wohl das Gesetz der großen 
Zahlen gefunden, d. h. man weiß, daß innerhalb eines Cyklus von 
120 jähren alle gezogenen Zahlen genau dem Gesetze der Wahrschein­
lichkeit entsprechen, aber es ist bis zur Stunde, mit Hilfe der Wahr- 
sclieinlichkeitsreclmung allein, noch nicht möglich gewesen, aneli das 
Gesetz der kleinen Zahlen vollkommen zu enthüllén, d. h. die je­
weiligen 5 Zahlen für eine bestimmte Ziehung voraus zu berechne«, 

logie abgegeben! Am 9. Feb. 1921 besuchte mich hier in München Herr 
von Czernin-Dirkenau, ich legte ihm diesen Bericht Dr. Harters vor. 
»ja, die Sache verhielt sich wirklich so, ich war selbst dabei«, bestätigte 
Czernin-Dirken.au. So fließt mir von selbst immer ein schlagendes 
okkultes Tatsachenmaterial zu.

*) Deshalb sagt ein bekannter astrologischer Spruch: Die Sterne 
mache nur geneigt, aber sie zwingen nicht.«

*♦) D. h das Größenverhältnis der Wahl oder Willesfreiheit zur Not­
wendigkeit des Schicksals. Bei Sklaven des Schicksals beträgt der 
Willenskoeffizient nahezu Null Prozent, d. h. sie haben nahezu keinen 
freien Willen dem Schicksal gegenüber. Beim Weisen beträgt dieser 
Willenskoeffizient nahezu 100 Prozent.
40

Ähnlich steht es augenblicklich mit der Astrologie. Das astrolo­
gisch begründete Gesetz der Kriegs- und Geistesperioden ist nun ent­
deckt. es entspricht dem Gesetze der »großen Zahlen«; ebenso wie 
man sichere und bestimmte Schlüsse auf Charaktereigenschaften. Ver­
anlagung und Schicksal im a 11 g e m einen aus dem Radixhoroskop 
eines Menschen ziehen kann. Doch der Ablauf dieses Schicksals i in 
Detail ist schon weitaus schwieriger anzugeben, diese Art der Prog­
nose entspricht dem Gesetze der kleinen Zahlen. )

Nun nur noch ein paar Worte über das Verhältnis von Astrologie 
Wiederxerkörpermigslehre und göttlicher Gerechtigkeit: Wo bleibt da 
die göttliche Gerechtigkeit, wenn ein Mensch unter ausgezeichneten,

*) Manche Okkultisten, insbesondere solche, die Kabbalah mit 
Astrologie praktisch zu verbinden wissen, behaupten 
zwar, daß man auch die 5 Nummern einer bestimmten Ziehung voraus­
berechnen kann, doch geben sie ihr System begreiflicherweise nicht der 
großen Öffentlichkeit bekannt. St. Germain und Cagliostro sollen 
Proben einer solchen okkulten Mathematik wirklich gegeben haben. — 
Auch der deutsche Mystiker und Okkultist, Freiherr von Eckarls- 
h ause n spricht davon, daß es mit Hilfe einer höheren Zahlen- 
lehre möglich sei, derlei »Zufälligkeiten« zu berechnen. — So mag es 
auch eine höhere Form der Astrologie, sagen wir eine esoterische 
oder kabbalistische Form der Astrologie geben, die natürlich weit­
aus treffsicherer arbeitet wie die gewöhnliche Astrologie, jedoch ist die­
selbe wohl nur wirklich Eingeweihten zugänglich. — Und es ist jedenfalls 
gut, daß dem so ist. — Dieser Meinung ist auch der bekannte englische 
Astrologe Raphae 1, denn er ist der Ansicht, daß, falls eine absolut 
treffsichere Astrologie jedermann zugänglich wäre, dies die größte Mehr­
zahl der Menschen, wenn sie auf den Tag genau und sicher ihr Unglück 
oder ihren Tod vorauswüßten, zur Verzweiflung, ja zum Selbstmord treiben 
würde. Dadurch, würde über die Menschheit eine Katastrophe herauf­
beschworen. gegen welche die blutigsten Kriege und schrecklichsten 
Elementarereignisse ein Nichts sind! Raphael hält es in Anbetracht dieser 
möglichen entsetzlichen Katastrophe als eine weise Schutzmaß- 
re g e 1 der Vorsehung,. daß wa h re d. L unfehlbare Astro- 
logie nicht gefunden werden kann!

Der gegenwärtige Stand der exoterischen Astrologie ist also der, daß 
wir wohl in der Lage sind, für jedes stattgefundene Ereignis eine dieses 
Ereignis erklärende Gestirnkonstellation ausfindig zu machen, daß es aber 
umgekehrt nicht immer möglich ist, auf Grund bestimmter Gestirnkon- 
stellationen absolut treffsichere Prognosen zu machen. Alle diesbezüglichen 
Ursachen und Fehlerquellen anzuführen, würde natürlich weit den Rahmen 
einer solchen Abhandlung wie die vorliegende überschreiten. Es gibt 
aber auch — allerdings nur eine geringe Zahl von Personen, bei welchen 
die Astrologie überhaupt ganz versagt. 
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c!. h. sehr günstigen, der andere unter sehr schlechten Gestirnkonstel- 
tlückr "h ZUrr ^elt kOmi.nt? Ersterer wird demnach ein gutes und 
fahren mülsen daS Gegenteil dav0"

Da gibt es meines Erachtens nur eine vernünftige l ö- 
s u n Ursprungheh gingen alle Seelen mit gleichen (notentiel- 

ec a,'S Oo« Als eta ge-X ich k /u fp?' ? d'e gleici,en Kräfte “nd Enwicklungs-
Er d un. hl ("Pfl,nde<< nennt da* d¡e Bibel) mit auf den Weg.
treibe f /• auch, aine g^'isse Wahl oder Wil lens 
>ler 111,1 'n." Je naM eine Seele ™n dieser einen guten
Bdlnllhe ' w"en TI °der U,,k"«en Gebrauch während eines 
ie nX n!ach,r Je naclld™ also mit »ihren Pfunden wucherte«’ 
^nachdem entw,ekelten sich ,hr weiteres Schicksal und ihre geistigen 

Caben ,m guten oder schlechten Sinne im nächsten Erdenleben. Da- 
s , w dH ries'Se Dlfferei,zierung der Menschen! Eine 
die Ih m ZU r° ge.,genau u"fer jenen Gestirneinflüssen geboren, 
die Arem Karma, d. h. ihren guten oder schlechten, klugen oder tö­
richten Handlungen aus früheren Leben entspricht So e n t- 
wll 7 ursP7o"gl'Chem unklugen Gebrauch der 
Wahl oder Willensfreiheit Zwang. G e b u n d e n h e i t 
o er Notwendigkeit Dies ¡s(. aber nur der erst T {J d 
IrÄe ,e.SeeIe leidet nun ,,nter ihrem selbst ver-

ätä? voiidie-

dadurch eine I n d i v i d u a I i t ä t d i ¿ e r f 2« h? T? W'rd 
ferrl7w1|dngGeneMOn; ^"“"‘"scheiden. und er wird"dad¿rch"zum 
Dies ist dSlkMsl ^
Gott aus und kehrt zu Gott zurück ^bersief g, 1 " ™,n
lieh bereichert an Erfahrungen Liebe und Seih« h f Ü "ne"d' 
h a t W e i s h e i t e r r u n g eS ' •) F« 111 Selbstbeherrschung. S 1 e 
________ , / • ' Es ist dies gerade so. wie wenn

•) Man merke : Durch törichten Gebrauch seiner Willens- 
fre,he,t schafft s.ch der Mensch Leid und Gebundenheit, also ein 
sch lechtes Hör o s k o p. Durch „eisen Gebrauch Glück und Er- 

- u„g. Durch unser jetz.ges Tun und Lassen schafIen #¡r da¡f Hq 
'^unsere nächste Inkarnat,on. Astrologie und Wiftensfreiheit schließe! 

e-nander n.cht aus, sre ergänzen und bedingen einander viel- 

h-cheu’n™" ra“<ierner Mystiker sagt! .Die Grundursache alles mensch­
lichen Daseins hegt ,n Gottes Schaffenskraft und Essenz, aus der wir 

ein Wanderer ans seinem Heimatsort als Jüngling auszieht, nun den 
ganzen Erdball umkreist und endlich als reifer Mann heimkehrt. Wohl 
ist er dabei geographisch genau auf denselben Punkt zurückgekommen, 
aber wie riesig erweitert hat sich sein geistiger 
Horizont! — So interessant auch dabei Betrachtungen sein mögen, 
•ch kann leider in diesem Vortrage nicht näher darauf eingehen, ich 
verweise aber ernstlich Suchende diesbezüglich auf mein Hauptwerk: 
Moderne R o s e n k r e u z e r«.,

Damit wollen wir also die Beziehungen der Astrologie zum Welt­
krieg und zum Einzelschicksal verlassen, und uns einer zweite n 
T a i s a c h e n g r u p p e des Übersinnlichen zuwenden. die 
gleichfalls ungeheuer stark auf das Seelenleben vieler Menschen un­
serer Zeit eingewirkt hat, ich meine darunter die Prophezeiun­
gen und prophetischen Gesichte über den Welt­
krieg als Ganzes und über das Schicksal einzelner 
Teilnehmer desselben.

Wenn darunter auch viele Nieten, viel minderwertiges, ja gefälsch­
tes Tatsachenmaterial zu finden ist, so gibt es doch andererseits wie­
der eine genügende Anzahl einwandfrei nachweisbarer Treffer, die wohl 
jeden Zufall ausschließen. und die uns neuerdings beweisen, daß es 
ein Sehen in die Zukunft gibt.

Spricht man diesen Satz mit dem Brustton der vollen Überzeu­
gung aus, oder tritt man in irgend einer Schrift dafür voll und ganz 
ein. so fahren gewisse Kreise, wie z. B. die Monisten Haeckels, wie 
von der Tarantel gestochen empor. Es ist ein Griff in ein Wespennest’ 
D e n n e i n einzig erwiesener Fall eines Sehens in 
die Zukunft bringt die ganze materialistische 
Well a n s c h a u u n g zum E i n s t u r z. Das ist nicht etwa meine 
»Entdeckung«, sondern dies haben die größten Denker aller Zeiten 
- ich nenne nur Schopenhauer — klar ausgesprochen und be­

gründe:.

reproduziert sind, und der Zweck des menschlichen Daseins ist, sich aus 
der Materie zu erheben zu höherem Leben, die Materie in Geist zu wan­
deln und den Geist mit und in Gott zu vereinigen. Darum lebt der 
Mensch, das ist der Zweck seines Daseins! Und es ist zu betonen, daß 
in dieser Rückkehr zu Gott das e r k e n n t n i s 1 o s e, bestimmungs­
lose Sein durch den Entwicklungsprozeß des Weges durch die Materie 
in selbsterkennendes, frei besti mmen des umgewandelt wird, 
so daß wir nach dieser Rückkehr (aus Liebe zum Guten) freiwillige, tätige 
Mitarbeiter Gottes sein werden.« — Das klingt ein wenig anders wie die 
Behauptung gewisser Volksaufklärer : >Das Leben hat keinen Zweck, es sei 
höchstens Selbstzweck.« —
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in neuester Zeit sind überdies zwei M ü n c ¡1 e n e r Forscher 
wacker für die Tatsache des Sehens in die Zukunft eingetreten. Es 
-sind dies Herr Dr. Walter Bormann, der seine tiefbegründeten, 
philosophischen Anschauungen in dem ausgezeichneten Werke »D i e 
Nomen. Forschungen über Fernsehen in Zeit und Raum (Verlag 
Max Altmann. Leipzig) niedergelegt hat, und Herr Dr. Max Kem­
in e r i c h. der ein vielgelesenes Buch : »P r o p h e z e i ungen, Alter 
Aberglaube oder neue Wahrheit« (Verlag Albert Langen/München) 
schrieb.

Bevor also irgend jemand gegen die Möglichkeit des Fernsehens 
in die Zukunft zu Felde ziehen will, so studiere er wenigstens diese 
zwei W erke und dann versuche er —' sofern er der Wahrheit dienen 
wih — dagegen zu sprechen, ich glaube, es wird dann u n m ögl i c h 
sein, es sei denn, e r b e 1 ü ge sich selbst und seinen Zu­
hör er kreis. Es gibt aber auch solche »Heldennaturen« von 
Vo 1 kauf klär ungsapostein, und man erlebt diesbezüglich 
wahre Wunder, wenn man das Treiben dieser Apostel in Wort und 
Schrift durch Jahre ruhig beobachtet und studiert hat.

Diesen Ignoranten erster Güte, oder was noch schlimmer ist, 
diesen bewußten Irreführern des nach Wahrheit lechzenden Volkes in 
Weltanschauungsfragen sei nun der Fehdehandschuh hingeworfen.

Ich habe nämlich Weltkriegsprophezeiungen lange vor Ausbruch 
des Weltkrieges gesammelt und darüber im »Z e n t r a 1 b 1 a 11 für 
Okkultismus« (Februarheft 1911) einen längeren, bereits damals 
Aufsehen erregenden Artikel: »Allerlei Prophezeiungen 
über 1913—191 5« veröffentlicht. D a gibt es kein A b- 
leugnen! Ich wies damals bereits auf Grund von verschiedenen 
Prophezeiungen des In- und Auslandes nach, daß die Jahre 
1913 —1915 s eh r k r i t i s c h e wären, daß wir innerhalb 
dieses Zeitraumes mit einem großen Krieg gegen Rußland, Frankreich, 
England. Serbien. Italien usw. zu rechnen hätten, und daß leider viele 
dieser Piophezeiungen auf einen ungünstigen Ausgang dieses 
Krieges füi uns schließen ließen. Hatte Mewes mit seinem Intervall 
der Weltki iegspei iode von 1904—1932 die »weite Gabel«; mit seinem 
Intervall von 191®—1920 die »engere Gabel« festgelegt, so suchte ich 
in diesem Artikel die »e n g s t e Gabel«, d. h. d as Jahr des Aus­
bruches des \V e 11 k r i e g e s, z u b e s t i jn m e n. Nun. zwischen 
1913 und 1915 liegt nach Adam Riese: 19 14. Da brach der Welt­
krieg, wie jetzt kein Mensch mehr leugnen kann, tatsächlich aus. 
Wie er für uns — wenigstens bisher — ausgegangen ist. weiß auch 
jedermann. Und n 11 n f 0 rd ere ich alle Gegner auf. dies 
alles abzuleugncn, dies alles zu vertuschen, wenn 
s i e e s im S t a n d e s i n d! Nein, meine Herrn, diese Partie habt 
ihr. uns Okkultisten gegenüber, verloren. Es gibt für Euch — 
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¡nr noch einen Funken von Ehr- und Wahrheitsgefühl besitzt, nur 
eines b e d 111 g u 11 g s 1 0 s z u kapituliere 11.*)

Ich kann hier leider wegen Zeit-, beziehungsweise Raummangels, 
nicht näher aut diese Prophezeiungen und prophetischen Gesichte 
eingehen. Es existiert darüber übrigens eine bereits sehr umfangreiche 
Literatur verschiedenster Richtungen. Ich nenne Ihnen nur zwei weit 
verbreitete Werke : Arthur Grobe -Wutis c h k y. De r W e 11- 
k r> e » 1 9 1 4 in der Prophetie«, Historisch-psychologische 
Würdigung aller auf den Weltkrieg und auf die Zukunft des deutschen 
Volkes gerichteten Vorhersagungen; zweite Auflage, bei Max Aiimanii. 
Leipzig. Sowie : Prophetische Stimmen un d G‘e sichte 
ober den Weltkrieg 19 14/16. An- und Vorzeichen, telepa­
thische Mitteilungen. Wahrträume usw. vor dem Forum der mode; neu 
psychologischen Wissenschaft. Dritte umgearbeitete und dreifach ver­
mehrte Auflage von Pfarrer A. Reiners. Verlag Natur und Kultur. 
München.**)

*) Denn das diesbezügliche Tatsachenmaterial ist für den wirk­
lichen Kenner einfach erdrückend! So z. B. hat Dr. Georg Lang­
dorf in der »Zeitschrift für Spiritismus«, Jahrgang 1912. 1913 und 1914 
wiederholt für 1914 einen großen Weltkrieg prophezeit, wie 
er noch nie d a g e w e s e n sei. Man nehme sich die Mühe und 
durchblättere einmal nur eine einzige der führenden, okkultistischen Zeit­
schriften des In- oder Auslandes, die seit 30 bis 50 jähren regelmäßig er­
scheinen (und bereits von Millionen gelesen werden!) ich nenne nur 
die »Übersinnliche Welt«. »Die Psychischen Studien«, »Die neue meta­
physische Rundschau«, »Das Zentralblatt für Okkultismus«. »Die Zeitschrift 
für Seelenleben«, die »Occulte Review«, »Journal du Magnetismo« und 
endlich die großartigen Veröffentlichungen (Proceeding of the society for 
psych, research, London) der Gesellschaft für psychische Forschung in 
London, und man findet darin ein riesiges Tatsachenmaterial von Weis­
sagungen, Gesichten und Wahrträumen aller Art (natürlich darunter auch 
falsche und erdichtete) über den Weltkrieg und sein Ende Das alles zu 
negieren, oder spottend und lächelnd darüber hinweg zu gehen, ist eines 
wissenschaftlichen Forschers — der ernst genommen werden will — ein­
fach unwürdig. Zudem was nützt dies negieren und die Vogel-Strauß- 
Politik der Schulweisheit? Pfeifen doch bereits die Spatzen auf dem 
Dache okkulte Axiome, die den ganzen Materialismus einfach als eme 
überlebte und logisch unhaltbare Tatsache hinstellen. Da gibt es, wie 
gesagt, nur eines: bedingungslos kapitulieren, solange ein ehrenvoller 
Rückzug überhaupt noch möglich ist. —

**) Hierher gehört auch die Schrift von Dr. Karl Emil Schaar­
schmidt: »Der W e 1 t b r a n d g e w e i s s a g t im Jahre 1892. 
Verlag Wahres Leben, Leipzig 1920.
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Sie finden darin, sowie auch in den Schriften B r u n o G rabi n s- 
kys ein höchst beachtenswertes Tatsachenmaterial. Eine in der Zeit­
schrift »Zum Licht« veröffentlichte Prophezeiung lautet, daß 1913 bis 
1915 ein furchtbarer Krieg über Europa hereinbrechen werde, und 
daß die Not nachher so groß sein wird, daß dan u 
von Nordamerika große L e b e n s m i 11 e 1 s e n d u n g e n 
n o t w endig sein werde n. Ich hielt dies offen gesagt für über­
trieben. Nun heute wären wir alle froh, wenn diese großen Lebens- 
.mittelsendungen von Amerika endlich bei uns eintreffen würden!

Merkwürdig ist auch ein Wahrtraum von mir selbst gewesen, der 
unzweifelhaft mit dem Weltkrieg in Verbindung steht und den ich auch 
etwa 1 Jahr vor Ausbruch desselben — allerdings etwas gekürzt und 
ohne meinen Namen zu nennen — ¡m »Zentralblatt für Okkultismus« 
veröffentlicht habe.

Es träumte mir also, der damalige österreichisch-ungarische Ge­
neralstabschef Excellenz B. S ch emu a überreicht mir, ohne dabei ein 
Wort zu sprechen, eine große Mappe (etwa 60 X 40 Zentimeter im 
Format) und ich ,begann darin zu blättern und sah, daß die ganze 
Mappe etwa 100 kolorierte, modernste Schlachtenbilder aller Art ent­
hielt. Da sagte ich im Traume zu mir selbst: Was sollen diese Schlach­
tenbilder eigentlich bedeuten? Die ganze Mappe muß doch einew 
Titel haben, den ich offenbar bisher übersehen habe. Nun klappte ich 
die Mappe zu, und las in schwarzer Lapidarschrift als Titel: »Das 
Königreich Polen w i rd wieder erstehen, es ist auf 
dem Marsche, schon zeigen sich seine Umriss e.«

Unterhalb dieser langen Titelaufschrift waren zwei Soldaten ge­
zeichnet. ein deutscher und österreichischer Soldat, die beide mit je 
einer Hand auf den Titel hinwiesen; als wollten sie sagen: Siehe, das 
ist unser Werk! —*)

Es war genau 4 Uhr morgens, als ich nach diesem Traum er­
wachte. Ich notierte denselben, er machte großen Eindruck auf mein 
Innenleben, denn 4 Uhr morgens**  *)) hatte ich wieder­
holt Wahr träume gehabt. Mir war bald klar, daß diesem 
Traum zu Folge Polen nur dann als Königreich erstehen könne, wenn 
Rußland besiegt würde. Besiegt von Deutschland und Österreich, 
wie dies die zwei Soldatenfiguren am Titelblatt symbolisierten. Ich 
schrieb deshalb an ^Excellenz Schemua diesen Traum. — 1917 ging ich

"■) Tatsächlich proklamierten die über Rußland siegreichen Mittels 
machte Polen zum »Königreich«; es kam aber bis jetzt noch nicht zur 
tatsächlichen Errichtung des Königreiches Polen.

**) Diese Stunde scheint — wie auch andere Okkultisten beobachtet 
haben — besonders günstig für W a h r t r ä u m e zu sein. 
Ich bitte um eventuelle Bestätigung dieser Tatsache aus dem Leser­
kreis. — Sie ist nicht unwichtig. —
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als Oberleutnant über die Wiener Ringstraße. Da treffe ich unver­
mutet Excellenz Schemua. Seine ersten Worte waren: »Sie, Ihr 
Traum bezüglich Polens............ «

Von all solch diviriatorischen Träumen, die die Allgemeinheit be­
treffen. wie vom Sehen in die Zukunft überhaupt, kann man wohl 
gleichnisweise sagen : »Große Ereignisse werfen 
ihre Schatten voraus.« Doch ist dies natürlich keine wis­
senschaftliche Erklärung von derlei Phänomenen, und die materia­
listische Wissenschaft wird wohl nie recht das Sehen in die Zukunft 
erklären können.

Wir können nämlich wohl ein räumliches Fernsehen phy­
sikalisch erklären, nie aber das zeitliche Fernsehen! Auch die Tele­
pathie und das Unterbewußtsein versagen da. Denn wie soll unser 
Gehirn oder das Unterbewußtsein Strahlen oder Schwingungen von 
einem Ereignis, von einer Handlung aufnehmen oder empfangen, wenn 
dieses Ereignis oder diese Handlung sich noch gar nicht ein­
mal abgespielt haben, ja die Personen und das Mi­
lieu dazu noch gar nicht existieren, *)  wenn all c 
diese Dinge noch u n g e b o r e n im Schoße der Zu­
kunft ruhen? Da versagt alle Schulweisheit und materialistische 
Philosophie vollkommen.

N u r eine übersinnliche Weltanschauung kann für das z e i t- 
1 i c li e Fernsehen, d. h. für das prophetische Schauen in die Zukunft, 
eine befriedigende Erklärung geben, indem wir die übersinnliche 
Grundeigenschaft der menschlichen Seele, sich aus der Zeit in die 
Zeitlosigkeit oder in die Ewigkeit zu erheben, anerkennen, wobei dann 
die Seele, in diesem erhabenen Bewußtseinszustand, Dinge und Er­
eignisse, die für uns hintereinander sich abspielen, nunmehr 
auf ein m al sieht.

In der Zeitlosigkeit oder in der Ewigkeit gibt es nämlich, um mit 
dem großen deutschen Mystiker Meister Ekkehart zu sprechen, weder 
Vergangenheit noch Zukunft, sondern nur ein ewiges Jetzt! Des­
halb sieht auch Gott alle Dinge im »Nu«, wie sich Meister Ekkehart 
klassisch ausdrückt.

Die menschliche Seele ist aber in Bezug auf ihre mystischen 
Fähigkeiten und Gaben ein Ebenbild Gottes, wie es in der Bibel 
heißt, oder ein Strahl des Logos, wie alle Erleuchteten und Mystiker 
übereinstimmend lehren, also unzweifelhaft göttlichen Ursprungs. 

*) Ich denke dabei an die großartigen Prophezeiungen Nostre- 
ü a m u s. Näheres darüber in Dr. Max Kemmerichs: »Prophezeiun­
gen«. — Dr. Kemmerich hatte ursprünglich den Plan, »die Piophetie 
■ds Rest mittelalterlichen Denkens endgültig abtun zu können«. Er 

eiWandelte sich aber, als er die T_atsachen prüfte, aus einem Saulus 
ln e»nen Paulus.
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daher hat die menschliche Seele auch ähnliche Kräfte und Fähig­
keiten wie Gott seihst, sie kann, die Schranken von Raum und Zeit 
durchbrechend, sich mit Gott, dem Universalbewußtsein, vereinen, sich 
also in die Zeitlosigkeit emporschwingen und sieht nun vom Stand­
punkt der Ewigkeit, gleich Gott, alle Dinge im Nu«. So entstehen 
dann prophetische Gesichte. Ahnungen. Wahr­
träume und Warnungen. Das ist die einzige ver­
nünftige E r k 1 ä r u n g für all diese Ding e. Eine andere 
gibt es wohl kaum.

Damit sind wir mm zu einer Tatsachengruppe gekommen, die an 
sich zwar schon uralt ist, aber die durch den Weltkrieg eine neue, und 
man kann sagen, riesige Bereicherung erfahren hat.

Nehmen Sie nur. um mit den einfachsten diesbezüglichen Er­
scheinungen zu beginnen, die Ahnungen im guten oder schlimmen 
Sinne.

So erzählte mir hier in München erst vor wenigen Tagen ein 
Student der Medizin, der den Weltkrieg an der Front mitgemacht hatte, 
er sei seelisch vollkommen beruhigt ins Feld gezogen und habe nodi 
seine Eltern getröstet, denn er hatte das bestimmte Gefühl, daß ihm 
nichts geschehen werde, und er wohlbehalten heimkehren werde. Und 
so kam es auch; obwohl er sehr oft in gefahrvollen Situationen war. 
Doch nie geschah ihm etwas, und seine Soldaten hatten es bald her­
aus. daß an dem Ort. wo er gerade stand, niemanden etwas passieren 
werde, und sie folgten ihm willig.

Etwas ähnliches erzählte mir vor zwei Jahren ein ungarischer Ar­
tillerieoberleutnant. der auch an der Front in sehr gefährliche Situ­
ationen kam. doch immer das bestimmte Gefühl hatte, daß er heil und 
gesund heimkehren werde, was sich bewahrheitete. Auch die Soldaten 
dieses Offiziers hielten ihn für gefeit oder »besonders beschützt«. -

Hingegen haben andere ebenso tapfere Soldaten und Offiziere 
plötzlich vor einer Schlacht oder bei einem Ausmarsch das bestimmte 
Gefühl oder die sichere Ahnung *)  gehabt, daß sie fallen oder den 
nächsten Tag oder die nächste Nacht nicht mehr überleben werden. 
Sie schrieben dann meistens Abschiedsbriefe an ihre Familien oder 

) W.e stark und sicher dieses Ahnungsvermögen bei manchen 
Personen entw,ekelt ,st ze.gt der folgende Fall. Das Berliner Tagblau 
vom 11. Januar 19fö beneblet von eincm durch (fc VnTOrsi,.ht¡gke¡t 
seiner eigenen Leute getöteten österreichischen Reserveoffizier. In seinen, 
Tagebuch beschrieb er die Ahnung, dall er von hinten erschossen werde. 
In, November 1914 machte er 28 Gefangene, und gab als Todestag 
den 8. November an. Er traf seine letzten Verfügungen. Im Schützen­
graben verursachte nn Halbschlaf em Soldat die Entladung seines Ge­
wehrs, und die Kugel drang dem Offizier in den Hinterkopf. Seine 
Ahnung hatte sich bewahrheitet.
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übergaben Kameraden, von welchen sie wieder die sichere Empfin­
dung hatten, daß sie heimkehren würden. Botschaften oder Wertgegen­
stände.

Hunderte, höchstwahrscheinlich tausende solcher Fälle ließen sich 
aus dem Weltkrieg sammeln, wenn man sich diesbezüglich Mühe geben 
wollte. Demi derlei ist in allen Kriegen beobachtet worden und im 
Weltkrieg natürlich erst recht oft zu Tage getreten.

Oder, wie oft ist es im Weltkrieg vorgekonnnen. daß Soldaten 
oder Offiziere in einem Wahrtraum die Art ihrer Verwundung oder 
ihres Todes genau mit allen Nebenumständen vorausgesehen haben. 
So träumte einem Soldaten, daß er sein linkes Auge in der Hand hielt, 
und am nächsten Tage wurde ihm sein linkes Auge wirklich heraus­
geschossen.

Ein Offizier, Kommandant einer Maschinengewehrabteilung, sah 
im Traume, wie eine Granate neben ihm einschlug und das Packpferd 
sowie ihn selbst zerriß. Er erzählte diesen Traum seinen Kameraden 
und wenige Tä'ge darauf wird er und das Packpferd wirklich von 
einer Granate in Stücke gerissen.

Umgekehrt sind manche durch einen sogenannten W a r n u n g s- 
t r á u m gerettet worden. Andere wieder wurden im Gefecht oft wun­
derbar gelenkt und geführt. Eine innere Stimme sagte ihnen genau, 
was sie zu tun oder zu lassen hatten, wann und wo sie Deckung 
suchen sollten usw. Oft hatte ein Kamerad für den anderen einen 
warnenden Traum, er erzählt diesen seinem Kameraden, der beachtet 
den Traum und entgeht dadurch der Gefahr.

Man soll also Wahrträume ::) und insbesondere Warnungsträume 
tunlichst beachten. Es muß ja nicht immer tragisch in Erfüllung 
gehen, was man darin schaute. Der Traum kann auch nur eine 
Möglichkeit und keine unentrinnbare N o t w e n d i g- 
keit an zeigen. Bei einer »Möglichkeit.« hat man noch 
eine W a h 1 f r e i h e i t. der Gefahr zu entgehen. So z. B. wurde 
Brugschpascha durch, einen Warnungstraum seines Herrn, des dama­
ligen Vicekönig von Ägypten, auf wunderbare Weise gerettet. Es 
träumte also dem Vicekönig, er sehe, wie Brugschpascha in Bremen 
ein Schiff besteige, um nach Ägypten zu reisen, und dabei bedrohe 
ihn Unheil. — Nun telegraphierte der Vicekönig besorgt um Brugsch­
pascha, er solle sofort auf dem kürzesten Weg (über 
T r i e s t) h e i m r e i s e n. Dieser befolgte den Rat seines Vicekönigs 
und wird dadurch gerettet, denn jenes Schiff, mit welchem er von 

*) Ein sehr empfehlenswertes Buch darüber; »Die Welt der 
I a h r t r ä u m e«. Bekenntnisse eines Bekehrten. Von Dr. (} e o r g 
i,' " h e r. Verlag Max Altmann, Leipzig, Das Buch beginnnt bei 

lo ■ Freud und endet bei Gott! —
4 49



Bremen abreisen wollte, wurde durch eine sogenannte Höllenmaschine 
zerstört.

Ganz merkwürdig, ja wunderbar zu nennen sind jene Rettungen 
im Weltkrieg gewesen, die durch Erscheinungen oder V i s i- 
o n en am hellen Tag verursacht wurden.

Da saß ein Unteroffizier mit 8 oder 10 Mann ziemlich weit hinter 
der Kampfzone in einem Blockhäuschen am Waldesrand, als er plötz­
lich dreimal hintereinander seinen Namen rufen hörte, und zwar so, 
wie wenn dieser Ruf von einer Person käme, die außerhalb des Block­
häuschens stand. Er ging also hinaus und sah nun auf etwa 50 Schritte 
Entfernung die Gestalt seiner verstorbenen Mutter stehen, die ihm 
winkte näher zu kommen. Als er aber an die Stelle gekommen war, 
wo die Erscheinung stand, war diese plötzlich verschwunden. Nun 
drehte er sich um und wollte zurück zu dem Häuschen. Da hörte et- 
auf einmal ein Heulen und Pfeifen in der Luft und im nächsten Augen­
blick schlug eine Granate schweren Kalibers als Volltreffer in das 
Blockhäuschen ein und tötete alle seine Kameraden, die drinnen ver­
blieben waren.

Einem Dragoner war im November 1915 bei einem Sturmangriff 
das Pferd durchs Bein geschossen worden. Er wollte zum treuen 
Tier zurückkehren, um ihm den Gnadenschuß zu geben, als wenige 
Schritte vor ihm die verstorbene Mutter sich abwehrend dazwischen 
stellte, gleich darauf krepierte eine Granate dicht vor dem Pferde und 
zerriß es in Fetzen. Die Erscheinung der Mutter hatte den Reiter ge­
rettet, der sonst unfehlbar mitgetroffen worden wäre.

Ein anderer Feldgrauer berichtet wieder, daß ihm daraußen im 
Felde wiederholt sein gleichfalls verstorbener Vater plötzlich er­
schienen sei und ihn durch entsprechende Winke aus gefahrvollen 
Situationen gerettet habe.

Beachtenswert ist auch der Fall eines deutschen Unteroffiziers, 
der sich in finsterer Nacht mit seiner Patrouille verirrt hatte und nun 
plötzlich die Eingebung bekam, sich nieder zu knien und zu beten. 
Er tat dies, die Mannschaft folgte seinem Beispiel. Im Augenblick, 
wo er sich erhob, brach der Mond aus den Wolken und nun sah er, 
daß, wenn er nur mehr 2 Schritte vorwärts gegangen wäre, er über 
eine senkreclitei Mauer in den Maaskanal gefallen wäre. Er hatte sich 
durch das ofte Umgehen der vielen Granattrichter verirrt und des­
orientiert und stand knapp vor den französischen Linien.

hn Felde waren natürlich auch einige hellseherisch veranlagte Per­
sonen, und die haben mitunter wunderbare Erlebnisse gehabt. So 
stand beispielsweise ein Soldat des nachts im Schützengraben auf 
Posten, als er plötzlich eine riesige weiße Gestalt, vom feindlichen 
Schützengraben kommend, heranschweben sah. Die Gestalt trug am 
Arm einen Strauß roter Rosen und ließ nun auf eine Anzahl seiner 

schlafenden Kameraden je eine rote Rose fallen. Am nächsten Morgen 
griffen die Franzosen diesen Grabenabschnitt heftig an, und alle seine 
Kameraden, die in seiner Vision von der schwebenden Gestalt mit 
einer roten Rose bedacht worden waren, fielen.

Ein anderer Hellseher hatte wieder die Gabe des sogenannten 
zweiten Gesichtes. Er konnte bei hellem Tage seinen Kameraden 
ansehen, w e r demnächst von ihnen fallen werde. —

Übrigens scheint man gegen Ende des Krieges auf beiden Seiten 
Hellseher und Personen, die ihren Fluidalleib bewußt aussenden konn­
ten, als Kundschafter benützt zu haben. Hofrat H. in München 
erzählte mir folgenden Fall, den er von seinem Sohne erfuhr, der au 
der Westfront vor Nancy stand.

»Ein deutscher Soldat, der die Gabe besaß, mit seinem Fluidal­
leib bewußt austreten zu können, begab sich im Fluidalleib in das 
nächste französische Divisionskommando und dort hörte er gerade, 
daß der Beschluß gefaßt wurde, seinen Grabenabschnitt am anderen 
Tag um 11 Uhr nachts zu überfallen. Er meldete dies seinem Offi­
zier. der glaubt dies nicht und sagte schließlich zu ihm: »Ja, wenn 
Sie wirklich so etwas können, dann begeben Sie sich einmal zurück 
in unser Divisionskommando und sehen Sie mal nach, was dort gerade 
geschieht.« Der Soldat tat dies, und sah wie dort gerade ein zu­
geteilter österreichischer Generalstabsoffizier an einem Tische saß und 
einen ganz bestimmten Befehl niederschrieb. Er merkte sich den Wort­
laut dieses Befehles und meldet denselben seinem Offizier. Der fragt 
nun in dieser Sache telephonisch beim Divisionskommando an. und es 
wurde ihm bestätigt, daß der dort anwesende österreichische General­
stabsoffizier wirklich soeben jenen Befehl niedergeschrieben hatte. Nun 
teilte der Offizier seinem Divisionskommando mit, daß nach Aussage 
des Hellsehers ebenso sicher für die nächste Nacht um 11 ein Über­
fall seines Grabenabschnittes durch die Franzosen zu erwarten sei und 
bat gleichzeitig um Verfärbungen. Aus irgend einem Grunde bekam 
ei keine Verstärkungen, und so wurde dieser Grabenabschnitt in der 
nächsten Nacht von den Franzosen genommen.«

Gelegentlich eines Vortrages in Karlsruhe Mai 1920 erzählte mir 
ein Herr K ü h 1 e i s e n folgendes: »An der Westfront ereignete sich 
gelegentlich der letzten großen deutschen Offensive Nachstehendes. 
Die Kompagnie des Genannten ging zum Angriff vor und hatte, als sie 
ehe erste französische Linie nahm, ziemlich starke Verluste, unter 
anderen fiel auch, wie Herr K ü h 1 e i s e n deutlich sah, der Kompagnie­
führer, ein Oberleutnant. Die Deutschen stürmten aber weiter, und 
ni>u sah plötzlich Herr Kühleisen, der offenbar un y e r m ut11 hei 1- 
s'chtig wurde, den eben gefallenen Kompagnieführei, sowie an- 
p.ere> die mit ihm gefallen waren, auf den nächsten französischen 

rahtverhauen — gleich Seiltänzern — stehen und winken, als woU- 
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ten sie ihre noch lebenden Kameraden auffördern, auch diesen Graben- 
zu nehmen. In der Tat wurde auch dieser Graben erstürmt. Da waren, 
jedoch die Phantome verschwunden.

Herr Küh leisen, der nie etwas Ähnliches erlebt hatte, auch 
bisher sich nicht im geringsten mit Okkultismus abgegeben hatte, 
konnte spich die Sache absolut nicht erklären. Schließlich hielt er 
das Ganze wohl auch nur für eine Sinnestäuschung. Als er aber nach 
Kriegsende heimkehrte, wurde er zufällig mit Spiritisten bekannt, und 
er beschloß, einmal einer spiritistischen Sitzung beizuwohnen. Da mel­
dete sich zu seinem Erstaunen der Geist des gefallenen Oberleutnants 
und Kompagnieführers und erzählte, daß er in der Aufregung des Ge­
fechtes gar nicht gemerkt habe, daß er gefallen war. Er war nur vom 
Willensimpuls beseelt, den nächsten Graben stürmend zu nehmen, wun­
derte sich aber sehr, daß er und einige seiner Soldaten — nämlich 
die mit ihm Gefallenen — so rasch den zweiten Graben erreichten.. 
Nun winkte er seinen zurück gebliebenen Leuten, ihm zu folgen. Erst 
am Abend, als der Rest seiner Kompagnie sich im erstürmten Graben 
einrichtete, bemerkte er. daß er tot sei. indem niemand von den 
Lebenden von ihm Beachtung nahm, wenn er sie ansprach. —

Man mag hier noch — wenn man gerade will — durch eine Ge­
dankenübertragung aus dem Unterbewußtsein des Herrn K ü h 1 e i s e n 
auf das Medium die Sache erklären. Aber Dr. A. D i n t e r erzählt 
im Nachwort seines Buches: »D i e S ü n d e w ¡der den Geis t«. 
wie er im Winter 1914 gelegentlich eines Verwundeten-Urlaubes zu­
fällig einem rischrückversuch beiwohnte, und dabei geschah Folgen­
des: Es meldete sich einer seiner gefallenen Regimentskameraden, der 
keinem jener Zirkelteilnehmer bekannt war, unter dem Kosenamen, 
mit den er ihn bei Lebzeiten zu nennen pflegte. Er berichtete nun 
an Dr. D inte r seine Todesumstände, v on denen D r. D i n t e r 
keine Ahnung hatte. Die Richtigkeit dieser Darstellung wurde 
ihm später von Kameraden bestätigt. Hier beginnt bereits die 
Übertragung aus dem Unterbewußtsein uns im Stiche zu lassen! Dieses 
Erlebnis machte auf Dr. Dinter einen so gewaltigen Eindruck, daß er 
den Spiritismus theoretisch und praktisch zu studieren begann und das 
Resultat dieser Studien ist sein Buch: »Die Sünde wider den Geist«, 
wo er offen für den Spiritismus eintritt! — Notabene Dr. Dinter 
ist Naturwissenschaftler. —

Die okkulten Erlebnisse an der Front sind aber derartig mannig­
fache und zahlreiche, daß man darüber mit Leichtigkeit ein sehr um­
fangreiches und interessantes Buch schreiben könnte. Nahezu ebenso 
zahlreich sind aber die okkulten Erlebnisse, die im Hinterland während 
des Weltkrieges zu verzeichnen waren Mangels an Zeit (hier in der 
Broschüre an Raum) kann ich nur einige markante Fälle davon 
anführen.

Der mir persönlich bekannte Herr Illig in Göppingen, 
Schriftleiter des Blattes »Hohenstaufen«, berichtet folgenden Fall; da es 
sich aber um intime Familienangelegenheiten handelt, so wollte er 
keine Namen nennen, hat sich aber persönlich von den beteiligten 
Personen an Ort und Stelle berichten lassen.

»Es war am 31. Oktober 1914, da saß in einem etwas abgelegenen 
Hause eines Dorfes im Bezirke Göppingen ein Ehepaar spät 
abends in der Stube. Die Kinder schliefen bereits. Im Hause und 
außer dem Hause herrschte die tiefe Stille der Nacht. Die Frau saß 
in der Nähe des Fensters und war mit einer Handarbeit beschäftigt, 
der Mann saß einige Schritte von ihr am Tisch. Da wurde die Stille 
von einem Ruf unterbrochen, der vor dem Hause draußen erscholl. 
Eine Stimme rief den abgekürzten Rufnamen der Frau. Diese war zwar 
durch den Ruf überrascht, stand aber nicht auf, um hinauszusehen, 
weil sie glaubte, sie könne sich auch getäuscht haben. Doch wenige 
Augenblicke darauf erscholl der Ruf zum zweiten Mal, diesmal viel 
lauter und deutlicher. Der Mann hörte ihn auch und machte sie darauf 
aufmerksam. Als sich nun die Frau erhob, um das Fenster zu öffnen 
und hinauszuschauen, erscholl der Ruf zum dritten Mal mit sehr großer 
Schärfe und Klarheit.

Aber vor dem Hause war niemand, und auch in dem einzigen 
Nachbarhause war alles schon zur Ruhe gegangen. Mann und Frau 
untersuchten nun die ganze Umgebung genau, aber es war nirgends ein 
Rufer zu entdecken. Die Frau wurde von. großer Unruhe ergriffen, 
denn es war ihr, als habe sie in dem Ruf die Stimme ihres Bruders 
vernommen, der im Felde stand. —

War die ganze Sache schon geheimnisvoll gewesen, so kam das 
Merkwürdigste doch erst am Morgen. Da kam die Schwägerin der 
Frau, die mit dem Bruder verheiratet war. und erzählte mit innerer 
Erregung, sie sei heute Nacht, als sie schon zu Bette gegangen war, 
"iit ihrem Namen gerufen worden. Auch habe im Hausgang während 

..Nacllt eine eigentümliche Unruhe geherrscht, die auch ihr Vater 
gehört habe, der in einem anderen Zimmer schlief.

a,S() *n einer ""d derselben Nacht in zwei verschiedenen 
\ ohnungen in ihrem Wesen ziemlich gleichartige Erscheinungen statt­

gefunden, die jeder Erklärung spotteten.
Man kann es darum begreifen, daß die Aufregung der Beteiligten 

wuchs, als sie sich ihre Erlebnisse gegenseitig mitgeteilt hatten. Die 
Erregung wurde umso größer, als auch die Schwägerin in der geheim­
nisvollen Stimme, die sie nächtlicherweise bei ihrem Namen rief, die 
tores Mannes erkannt zu haben glaubte.

Mit schmerzlicher Spannung erwarteten sie daher Nachrichten vom 
elde, die bisher immer regelmäßig eingetroffen waren. Doch beruhig- 

*en sie sich bald wieder, als sie sahen, daß die Briefe des Mannes 
-lnd Bruders auch weiterhin eintrafen wie bisher.
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Um so großer war aber der Schlag, als plötzlich die Nachrichten 
ausblieben und die von fremder Hand geschriebene Mitteilung eintraf 
daß der. dessen Stimme sie gehört hatten, in der Nacht vom 31. Ok­
tober bis 1. November gefallen sei. E s w a r d i e g 1 e i c h e N a c h t 
in welcher die unerklärlichen Rufe vernommen 
w u r d e n. Wohlgemerkt : zwei verschiedene Personen hörten an zwei­
verschiedenen Orten ihren Namen rufen! Nur die genaue Stunde 
wann der Bruder gefallen war, konnte die Schwester' des Gefallenen' 
nicht in Erfahrung bringen. Was sagen die Zweifler zu diesem Fair 
Täuschung, Betrug, Suggestion, Halluzination, Telepathie? —

Ich lasse sie bei diesen sogenannten »Erklärungen«, f ü r m i c h 
ist dies wieder ein typischer Fall der sogenannten 
A nm el d u n g od e r F ernwirkung eines Sterbenden. 
Hunderte von solchen Fällen kann man heute mit Leichtigkeit Zusam­
mentragen. Mitunter kommt es sogar vor, daß Sterbende bei hellem 
Tage unverhofft ihren fernen Freunden erscheinen und sie sogar deut­
lich ansprechen. &

Der in München wohlbekannte Dr. M a x K e m ni e r i c h, ein viel­
gelesener Schriftsteller, der mutig für die Wahrheit eintritt, wenn er 
diese auf irgend einem Gebiete gefunden hat. berichtet in den »Psy­
chischen Studien« Jahrgang 1918 Folgendes:

»Es war im Fruhsommer 1915 in La Vallèe am Oise-Aisne-Kanal 
wo wir im Quartier lagen. Einer meiner Kameraden, ein Dr Fr 
XT’»!’ dgasVni<.hier Jagd 2UrHck ™d M mir durch se” ernstes 
Außeie aut. das nicht so recht in unsere Tafelrunde — wir lebten 
harmonisch wie eine Familie — paßte.

. Apli™eiIif was ihm über die Leber gelaufen sei, sagte er 
mich innSteSph>H|eri RiíímeisteU ich hatte eben ein Erlebnis, das 
Hch ei Wald 4nSr besclläftigte- Ich sah plötzlich, als ich durch den 
meiner intimsten Vrp |CÍWaS fÜI unseren Tisch zu schießen, einen 
hn deutlich sagend 6 aUS NördIin§en vor stehen und hörte 
ÍÍ nun fallen^werde.« " S 1 e h o h 11« ■ Daraus folgere ich. daß 

.. u. J1'1’ rei? 'íp v-pi!eiTlf' daß dieser Sch,uß inei]ies Dafürhaltens 
falsch ware, daß vielmehr diesem Freunde offenbar selbst etwas zu­
gestoßen sen Ob er im Felde oder krank sei? Die erste Frage ver­
neinte der Herr, er ist Dr. phil. und im Frieden Apotheker in Nörd­
lingen, und behauptete von einer Krankheit desselben nichts zu wissen.

Ich bat ihn darauf, sich die Zeit des offenbar telepathischen Er­
lebnisses genau zu notieren und den näheren Umständen nachzugehen • 
wie auch ich mir den Fall aufschrieb. Nach wenigen Tagen las 
Dr. Fr. in der von ihm gehaltenen »Nördlinger Zeitung« die Todes­
anzeige seines Freundes.
54

Ich bat ihn, die Witwe nach dessen letzten Stunden zu befragen, 
worauf die Antwort einlief, der Verstorbene habe noch kurz vor seinem 
Tode Grüße an seinen Freund Dr. Ernst Fr. aufgetragen. —

Die Todesstunde stimmte annähernd mit der überein, in welcher 
mein Tischgenosse die Erscheinung gehabt hatte. Sollte jemand an 
der Zuverlässigkeit meiner. Angaben zweifeln, so bin ich gerne bereit, 
sowohl den Namen des betreffenden Herrn, als auch die der anderen 
Tischgenossen, die Zeugen waren und durch wunderbare Schicksals­
fügung heute alle noch leben — zu nennen.

Zur Widerlegung der von R. Hennings in seinem Buche 
»Wunder und Wissenschaft« S. 65 ausgesprochenen sonderbarer Hypo­
these, alle derartigen Erscheinungen seien Angstprodukte, dem Grauen 
vor der unheimlichen Umgebung entsprungen, sei ausdrücklich betont, 
daß sich das vorerwähnte Erlebnis bei strahlendem Sonnenschein und 
in lieblicher Gegend zutrug. Dr. Fr. war damals nichts weniger als 
aufgeregt, sondern nur darauf bedacht, uns einen guten Braten zu 
schießen, und im übrigen guter Dinge wie wir alle»«"

Dieser Fall ist ein sogenannter »Grenzfall«, man konnte nicht 
genau feststellen, ob die Erscheinung v o r oder nach dem Tode des 
Nördlinger Herrn stattgefunden hat. Aber es sind im Weltkrieg un­
zweifelhaft Fälle beobachtet worden, wo Gefallene auch nach ihrem 
Tode — mitunter auch bei hellem Tage — ihren Freunden oder An­
gehörigen erschienen sind.

Mir selbst sind einige solcher Fälle bekannt und ich habe zwei 
davon ziemlich ausführlich in Band 2: »D e r T o d kein Ende« 
berichtet. Seither sind mir wieder zwei Fälle aus Wien bekannt 
worden. Der eine passierte dem Schriftsteller P. B. Dieser saß zu 
Tisch, als plötzlich auf einem leeren Stuhl neben ihm die blutende 
Gestalt eines Freundes erschien, der im Felde war. Später traf die 

achricht ein, daß sein Freund bereits einige Tage vor jener Er- 
^elaPei1 war- — Ich bin sicher, daß ähnliche Fälle auch in 

mschland sich ereignet haben und natürlich ebenso bei unseren 
Gegnern.

Mein Freund, der Okkultist S i n d b a d in Wien, wurde daselbst 
im emei jungen Dame bekannt, die mit einem im Felde stehenden 
Offizier verlobt war. Eines Tages erschien dieser unvermutet der 
jungen Dame und zeigte ihr seine gräßliche Brustwunde. Später 
erhielt diese junge Dame die Nachricht, daß ihr Verlobter wirklich 
durch einen Granatsplitter an der Brust tödlich verwundet wurde. Er 
starb wenige Stunden danach. Sein Phantom war aber einige Tage 
sPater erschienen! —

Diese Fälle sprechen natürlich mit einem hohen Grad von Wahr- 
cuemiichkeit dafür, daß die Seele des Menschen nach
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dein l’ode weit er lebt. Welch andere Gründe noch zu Gun­
sten dieser uralten Anschauung zwingend sprechen, habe ich sehr aus­
führlich in Band 2: »Der Tod kein Ende!« dargelegt/1) Derlei 
Erscheinungen n u r mit Hilfe des Unterbewußtseins oder mit Ge­
dankenprojektion und Telepathie restlos erklären zu wollen, oder 
sie gar n u r als Produkte der »Phantasie« und »Halluzination« hin­
zustellen, geht dem Kenner der Sache gegenüber doch nicht. Nein, 
so leicht lösbar sind derlei Probleme wahrlich nicht.

Es bleibt eben ein Rest von solchen übersinnlichen Phäno­
menen, die ihre " : "c~ ~'
Erklärung doch

ihre einfachste und ungezwungenste 
o - - 1 *11 d e r Tatsache des F o r 11 e b e n s 

der Seele nach dem Tode finden. Die Einfach­
heit ist aber das Siegel der Wahrheit.

Dies möge die Schulweisheit doch einmal zugeben! In welch 
unangenehme Situationen ein ansonsten vernünftiger Mensch kommen 
kann, der an das Dasein der Phantome Verstorbener glaubt und auch 
solche gesehen und gesprochen hat. zeigt der nachstehende tragisch­
komische Fall aus’ dem Weltkrieg

• der ¡ Fr(,,lt ersc,1¡en in einem Feldspital einem Re-
gimeiitsaizt plötzlich die Gestalt eines gefallenen Freundes. Daß der 
Betreffende bereits gefallen war, wußte der Regimentsarzt. Er unter­
hielt sich also mit dem Phantom und erzählte dieses Erlebnis seinen 
Kameraden weiter. So kam es schließlich auch zu Ohren des Spitals­
kommandanten. Der hielt nun den Regimentsarzt für »komplett ver­
rückt« und sorgte dafür, daß er »unauffällig aber sicher« an eine Irren­
anstalt des Hinterlandes abgeführt wurde. Dort wurde er einige Mo­
nate »beobachtet«, aber endlich als gesund entlassen. Er bekam einen 
längeren Erholungsurlaub. reiste heim zu seiner jungen Frau, hatte 
aber dort das Unglück, daß ¡hm bald darauf abermals das Phantom 
semes gefallenen Freundes erschien. Die Frau sah es nicht, sie hörte 
m>r. w>e ihr Gatte nut einer unsichtbaren Person sprach. 
Pn ?jß p 't"1'?1 ! Ohne ein Wort gegenüber dem Gatten 
fallen zu lassen, verständigte sie telephonisch die Rettungsgesellschaft, 
da sie sicher glaubte, ihr Mann sei neuerdings irrsinnig 
geworden. Die Rettungsgesellschaft erschien, der Regimentsarzt

♦) Darin ist u. a. natur w i s s e n s c ha f 11 i c h erwiesen, daß 
der materialistische Grundsatz; .Gehirn gleich Seele« unhaltbar 
ist, daß (he Seele keine Funktion des Leibes, sondern umgekehrt der 
Leib eine Schöpfung einer organisierenden Seele ist, daß diese Seele 
bereits bei Lebzeiten experimentell vom physischen Körper trennbar ist, 
und sich objektiv als selbständige Wesenheit nachweisen läßt. Wenn 
Kraft und Stoff ihrem Wesen nach un vernichtbar sind, warum 
sollte die Seele plötzlich eine Ausnahme von diesem Naturgesetz 
machen ? — 
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wurde unbarmherzig in die Zwangsjacke gesteckt und schleunigst in 
die nächste Irrenanstalt überführt. Monatelang saß dort der Unglück­
liche. Zufällig besuchte die Gattin eines Professors einen anderen 
Irren und sah dabei den Regimentsarzt, den sie seit Jahren kannte. 
Er erzählte ihr nun, w e s h a 1 b er in die Irrenanstalt überführt wurde. 
Die Dame war glücklicherweise gerade während des Weltkrieges 
Spiritistin geworden, sie wußte, daß man bloß deswegen, weil man 
Dinge sieht und hört, die andere nicht sehen oder hören, noch 
lange kein Narr sein in u ß.*)  Sie setzte also alle Hebei in 
Bewegung, und der Regimentsarzt bekam Dank ihrer Energie seine 
rreiheit wieder. Zuhause angelangt, war sein erster Schritt die Schei­
dungsklage gegen seine junge Frau einzureichen. Davon erfuhr nun 
die Gattin des Professors. Sie legte sich ins Mittel und überzeugte 
experimentell die Gattin des Regimentsarztes, daß es sowohl sicht­
bare als unsichtbare Phantome gibt. Und dadurch wurde die gefähr­
dete Ehe wieder eine harmonische. Der Regimentsarzt hat aber seit 
seiner zweiten Internierung in einer Irrenanstalt eine direkte Abscheu 
vor der ärztlichen Wissenschaft bekommen. Er will seinem bisherigen 
Stande ganz den Rücken kehren und Ingenieur werden. — »N u r 
nichts mehr mit Ärzten zu tun haben« ist sein Wahl­
spruch seit seiner zweiten Internierung in der Irrenanstalt. Dieser 
Fall spricht Bände! — Ich könnte Namen nennen, aber ich 
will niemand schaden. In Grazer Okkultisterikreisen ist der ganze 
Sachverhalt bekannt genug.

Als letzten Fall will ich den folgenden anführen: Der Sohn des 
bekannten Physikers Sir 04 i ver Lodge, Leutnant Raimund 
Lodge, fiel im Weltkrieg in Flandern. Seine Mutter hörte nun von 
einem Medium in London, durch dessen Vermittlung gute Photogra­
phien von Verstorbenen, also sogenannte »Geisterphotographien«, er­
zielt würden. Sie ging zu diesem Medium, nannte aber ihren Namen 
n ich t. und es wurde mit einer selbst mitgebrachten Platte eine pho­
tographische Aufnahme gemacht. Als man die Platte entwickelte, kam 
jedoch ein gänzlich fremdes Gesicht **)  eines jungen 
Mannes im Alter ihres gefallenen Sohnes zum Vorschein. Enttäuscht 
ging Frau Lodge mit diesem Bilde weg. Nach einiger Zeit besuchte 
eine fremde Dame Frau Lodge und bat um Besichtigung dieser Photo- 

*) Wann wird die offizielle Wissenschaft auch dies cinse heu? 
Und wieviele Unschuldige mögen wegen dieser Starrköpfigkeit der Schul­
weisheit in Irrenhäusern lebendig begraben worden sein?

**) Hier versagt wohl die »Unterbewußtseinstheorie« v o 11 k o m= 
men! Frau Oliver Lodge trug in ihrem Interbewußtsein sicherlich 
nur das Bild ihres gefallenen Sohnes und hatte den starken Wunsch, 
sein Bild zu erhalten ; trotzdem kam ein fremdes Bild auf 
die Platte! —
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graphic. Der Wunsch, wurde ihr gewährt und die Dame wurde beim 
Anblick dieses Bildes seelisch sehr erregt. Nun erzählte diese Dame 
Nachstehendes: Mein Sohn fiel in Flandern; ich suchte Trost in spiri­
tistischen Kreisen, fand endlich einen Zirkel, wo er sich durch sprechen 
und schreiben manifestierte. Schließlich bat ich meinen Sohn, er möge 
sich photographieren lassen. Daraufhin sagte er: »Dies ist bereits ge­
sehen. Gehe zu Frau Lodge und ersuche sie um jene Photographie, 
die sie mit Hilfe des Mediums X. erhalten hat.« In der Tat erkannte 
die Dame in dem Bilde, das Frau Lodge besaß, ihren Sohn. Sir 
Oliver Lodge setzte aber die spiritistischen Versuche mit seinem ge­
fallenen Sohn fort und schrieb darüber ein umfangreiches Buch, in 
welchem er offen für den Spiritismus eintritt. Der von mir bereits 
genannte Dr. Wallace zeigte mir im Herbst 1920 in München so­
wohl die »Geisterphotographie« des gefallenen Sohnes der obgenann­
ten Dame als . auch eine photographische Aufnahme ihres Sohnes, 
bevor er ins Feld zog. Beide Bilder waren einander sehr ähn­
lich- — Dr. Wallace zeigte mir aber mindestens noch dreißig 
Stück anderer »supranormaler Photographien«, die alle unter strengster 
Kontrolle aufgenommen wurden, und ich hatte das unangenehme Ge­
fühl, daß uns England.auf diesem Gebiete weit voran ist. Dr. Wal­
lace beschäftigt sich schon dreißig Jahre mit diesen Studien und ist 
überzeugter Spiritist, nebenbei ein sehr gesuchter Londoner Arzt. — 
Er sah keineswegs »hysterisch«, »pathologisch« oder »geistig minder­
wertig« aus.

Wenn wir nun bloß das relativ geringe Tatsachenmaterial des 
heutigen Vortrages uns vor Augen halten, so beantwortet sich die zu 
Beginn meines Vortrages aufgeworfene Frage: »Ist das seit dem Welt­
kriege beobachtete, außerordentlich gesteigerte Interesse für alle über­
sinnlichen Fragen und Probleme nur eine Degenerationserscheinung 
unserer Zeit oder eine wohlbegründete, naturgemäße Reaktion auf den 
krassen Materialismus unserer Ta^e. von selbst.

Denn einfach und klar liegt die Antwort auf diese Frage jetzt vor 
uns : Per Weltkrieg hat durch die ihm v o r a u s g e h e n- 
den Prophezeiungen, die ihn begleitenden zahl- 
r e i c h en übersinnlichen P r o p h e z e i u n g e n u n d E r- 
I e hn i ss e endlich durch das riesige Leid, das er 
verursachte, die Menschen a u f g e r ü 11 e 11 wie noch 
n i e.

Das also sind die lebendigen Quellen, aus welchen die moderne 
okkultistische Bewegung zum mächtigen Strome angewachsen ist! 
Daher also das ungeheuere, nicht mehr z u r ü c k d r ä n g- 
b a r e Interesse für Astrologie, Spiritismus und übersinnliche Fragen 
überhaupt.

Und laut sei es hier verkündet: diese Quellen kann kein Uni­
versitätsprofessor. kein Monismus à la Haeckel, kein Freidenkertum 
58 

mehr verschütten, denn mächtiger und hundert Mal überzeugender wie 
alle gegnerischen, philosophischen Theorien ist die eindringliche, 
eherne Sprache der übersinnlichen T atsachen.

Nur eine einzige Waffe steht unseren Gegnern zur Verfügung, 
diese Tatsachen in ihrem Sinne, auf ihre beschränkte Art und Weise, 
u m z u d e u t e n, zu verdrehe n und dem Volke unrichtige 
Erklärungen und »Aufklärungen« dieser unbequemen Tatsachen zu 
liefern. ) Darin werden diese Wahrheitsverdreher allerdings noch das 
Äußerste zu leisten versuchen. Wir kennen sie diesbezüglich sehr 
gena u, die Ritter des allmächtigen und allwissenden Unterbewußt­
seins, die den Geist nur zu einer Form der Energie degradieren.

Es ist nun Aufgabe aller Einsichtigen, aller Wahrheitsfreunde und 
wirklichen Kener des Okkultismus, dem so kräftig als mög­
lich entgegen zu wirken und gleichzeitig das neu­
erwachte. großartige Interesse des deutschen Vol­
kes für das Ü b e r s i n n li c h e und Okkulte in gute, 
e d 1 e. j a nützliche Bahne n z u lenke n.*) **)

Die Seele des deutschen Volkes beginnt zu erwachen, sie ist eben 
im Begriffe, die geistigen Fesseln und die täuschende Brille der ver­
kehrten materialistischen Weltanschauung abzuwerfen. Die Seele des 
deutschen Volkes sehnt sich endlich nach einer höheren Weltanschau­
ung wie jene des alles zersetzenden und verpestenden Materialis­
mus, Monismus à la Haeckel und Dogmatismus. Diese geistige Re­
volution ist die wahre Revolution, auf deren Grundlage jeder Ein­
zelne und dadurch das ganze Volk zur geistigen Wiedergeburt ge­
langen kann. Die geistige Wiedergeburt ist und bleibt aber das Fun­
dament unserer Erlösung aus allen geistigen und materiellen Nöten. 
Steht unser Volk einmal geistig auf richtigem Boden, auf eigenen 
Füßen, d a n n ist alles gewonnen. Das im Volke neuerwachte 
wahre, geistige Leben, der in ihm wirkende Geist 'der Wahrheit. Ge­
rechtigkeit. gegenseitigen Hilfsbereitschaft und werktätigen Liebe, 
kurz die Harmonie des Einzelnen mit der Gesamtheit und mit dem 
Unendlichen wird aufräumen mit all den entsetzlichen Folgen des Welt­
krieges und der ihn verursachenden materialistischen Zeitepoche.

*) Wahrheitsfreunde sind daher gebeten, bei öffentlichen Vorträgen 
unserer Gegner — namentlich der Monisten Haeckels sich zu Worte 
zu melden und dann auf den wahren Monismus, den Monismus dos 
Geistes, hinzuweisen.

**) Die größte Gefahr für den Neuling ist die okkultistische 
Schundliteratur. Jawohl, auch diese existiert bereits. Möchte 
sich also baldigst eine Gruppe von angesehenen Okkultisten und Wahr­
heitsforschern zusammenfinden, und nach reiflicher Erwägung und Prüfung 
eine Liste von wirklich guten okkultistischen Werken herausgeben. 
Diese Arbeit ist eine sehr dringende und notwendige.
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Es ist also die Pflicht aller Einsichtigen, aller, die es wirklich 
ehrlich meinen mit dem deutschen Volke, dieser Sehnsucht des deut­
schen Volkes nach dem Lichte, nach dem Ewigen, nach dem Geiste 
der Wahrheit und werktätigen Liebe, in bester und würdigster Form 
entgegen zu kommen, ja sie erfüllen zu helfen! Die erste 
und notwendigste Etappe hiezu ist jedoch die Überwindung der ma­
terialistischen Weltanschauung.

Dann aber muß immer wieder betont werden, daß die Ph*ä no­
ni ene nicht der H a u p t z w eck des wahren Okkult i s- 
m u s sind, sondern die Phänomene sollen nur dazu dienen, eine idea­
listische, übersinnliche Weltanschauung, oder die Lehre, daß der Geist 
das Wesen aller Dinge und der Mensch deshalb auf Erden ist,-um 
sich seelisch und geistig zu vervollkommen, wissenschaftlich zu ver­
härten und zu bekräftigen. Dies also ist der wahre Zweck der ok­
kultistischen Phänomene.

# Aber, so könnte jemand sagen, diese Lehre vom Geiste und der 
Pflicht der seelischen und geistigen Vervollkommnung des Menschen, 
ist ja bereits von allen Religionen gelehrt worden.

Dem entgegnen wir mit du Prel: »Die Moral des Neuen Testa­
mentes ist vollauf genügend; sie hat aber die Stütze, den Unsterbiich- 
keitsglauben. bei manchen Menschen verloren und wird nicht mehr 
befolgt; wir müssen ihr also eine neue Stütze geben und zwar, wie 
dies in unserem Jahrhundert schon einmal verlangt wird, auf experi­
mentellem Wege. Die bewiesene Unsterblichkeit des Menschen ist 
schon insofern ein Fortschritt, als sie unser ganzes soziales Leben, 
das krank ist, unigestalten würde zum Guten, durch die Steigerung 
der Nächstenliebe.«

Nicht nur unser soziales Leben, also unser staatliches límen­
le b e n, sondern auch unser staatliches A u ß e n 1 e b e n. also unsere 
Politik anderen Völkern gegenüber, würde durch den Sieg der idea­
listischen Weltanschauung eine segensreichere wie bisher wer­
den. Rosegger sagt: »Solange es in der Welt streitlustige Leute, 
angriffslustige Völker gibt, muß es auch Wehr und Verteidigung geben 
— und das ist der Krieg. Dem Weltfrieden müßte als o 
eine allgemeine t i e f s i 111 i c h e Kultur v o'r aus­
geh e n. *)  d a un aber d e r G 1 a u b e. d a ß e r ii b e r h a u p t 
möglich ist. Oline Glaube kein Wille, ohne Wille 
keine Kraft.«

*) Diese »allgemeine, tiefsittliche Kultur» war vor 1914 weder 
in Deutschland noch bei seinen Gegnern vorhanden, deshalb ge­
nügte ein zündender Funke, uni den Weltkrieg zu entflammen. Okkul­
tisten, traget diese Grundwahrheit hinaus in alle Welt, zerstört damit das 
.Lügenfundament des Schmachfriedens von Versailles, wonach Deutsch­
land allein an der Entfesselung des Weltkrieges schuld trägt.
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Dazu kommt aber noch etwas Zweites, das allerdings nur ein in 
metaphysischen Gedankengängen geschulter Intellekt erfassen kann. 
Nämlich die R ü c k w i r k u n g der Gedanken und Willensströme der 
ganzen Menschheit auf die geistige Atmosphäre unseres Planeten oder, 
wie sich die Mystiker auszudrücken pflegen, die Reaktion des 
m e n t a 1e n und psychischen Lebens auf die Seele 
unseres Planeten.

Wer sich nur etwas in die Philosophie eines Paracelsus 
oder Jakob Böhme vertieft hat. der wird wissen, daß diese er­
leuchteten Geister der festen Überzeugung waren, daß die Menschheit 
durch schlechtes, sündiges, oder sagen wir gelinder, disharmo­
nisches Denken. Fühlen und Wollen die geistige Atmosphäre un­
seres Planeten in eine g e w i 11 e r s c h w ii 1 e Spann u n g versetzt, 
ja dieselbe gleichsam verpestet. Und dann kommt es früher oder 
später mit naturgesetzlicher Notwendigkeit zu einer k a t a s t r o p h a- 
1 e n E n 11 a d ii n g! Das Resultat dieser »reinigenden Gewitter« (der 
geistigen Atmosphäre) macht sich dann hinieden, auf der physi­
schen Ebene, der Ebene der Wirkungen, in furchtbaren Kriegen. Seu­
chen. ja sogar in vernichtenden Elementarereignissen vom Hagelschlag 
bis zur Erdbebenkatastrophe, j a b i s zur Sintflut gelten d. - -

Umgekehrt aber wird eine ethisch und moralisch höher entwik- 
kclte Menschheit durch ihre selbstlosen, harmonischen Schwin­
gungen auf die mentale und psychische Atmosphäre unseres Planeten 
g ii n s t i g e i n w i r k e n. Den günstigen, harmonischen Ursachen 
auf der geistigen Ebene unseres Planeten müssen dann mit ebenso 
naturgesetzmäßigen Notwendigkeiten segensreiche Wirkun­
gen hienieden entsprechen. v

Die Menschheit bleibt dann nicht nur von Kriegen. Revolutionen. 
Seuchen und Erdbeben verschont, sondern die allgemeinen klima­
tischen Verhältnisse werden auf unserer Erde bessere und günstigere. 
K u r z gesagt: Segen, F r u c h t b a r k e i t, F r i e d e u n d G e- 
d e i h e n strömen auf solch eine mit den ewigen G e- 
setzen in Ha r m o n i e lebende M e n s c h h e i t a u.t o m a- 
tisch als Reaktion herab.

Welch eine wunderbare Perspektive eröffnet sich da dem visio­
nären Auge des Wissenden, wenn endlich für die Menschheit die 
segensreiche Zeit gekommen ist, wo die höheren Prinzipien also, die 
erleuchtete Vernunft, die hohen Tugenden der Selbstlosigkeit und Liebe 
zmn Guten, sowie endlich das Bewußtsein unserer Wesenseinheit in 
Gott, in unserer Seele zur Aktivität erwacht sind. D a n n. u n d n u r 
dann, wird diese schöne Erde, die heute f ü r Mil­
lionen Menschen ein Jammertal, ja eine Hölle ist, 
im Verhältnis zu heute ein Paradies sein.

Daraus folgt : Je mehr wir Okkultisten unter allen Völker n 
der Erde an. an der so segensreichen Verbreitung einer höheren, geistigen 
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Weltanschauung und wahrhaft ethischen Kultur tätig sind, je mehr 
wir der Menschheit wieder zu einem festen Glauben an die Möglich­
keit der stufen weisen Verwirklichung hoher Ziele und Ideale 
verhelfen, von Zielen und Idealen, die sicherlich mit dem 
göttlichen Entwickelungsplane ü b e r e i n s t i in ni e n 
desto näher rückt der große Tag der Realisierung all der Ideale, für 
welche die besten und edelsten Menschen bisher scheinbar vergebens 
ihr Herzblut, ja ihr Leben geopfert haben. Ein solches Ideal ist auch 
der Weltfrieden, und zwar der dauernde Weltfrieden (Da­
mit gewinnen die Kernpunkte dieser Arbeit sofort eine direkt nau­
tische Bedeutung!)

Also an die Arbeit. Ihr Okkultisten! — Wirkt und schafft wenn 
ihr auch keine augenblicklichen Erfolge seht. Gedenkt, daß schon ein 
Lord B u I w e r uns darauf aufmerksam machte, daß ein einziger Ge­
danke eines Tages auch die Verfassung eines Riesenreiches wie China 
ändern kann. — Das heißt mit anderen Worten • jeder richtige 
hohe Gedanke ist e i n e u n s t e r b 1 i c h e Kraft, die nach 
Realisierung strebt.

Helft also ihr wahren Okkultisten, die ihr das Salz der Erde seid, 
helf unserem Volke, ja allen Völkern der Erde zur Verinner­
lichung zur geistigen W.edergeburt und daraus wird dann in 
jedem Volke eme Innen- und G e i s t e s k u 11 u r •) erstehen, 
und nur in di es er haben die größten Weisen, aber auch unsere 
D,chter und Propheten, die Möglichkeit einer friedlichen Entwicklung 
der Menschheit, ja die Überwindung der Kriege erblickt Alles 
andere sind Irrlehren oder Utopien’

So steht also das Übersinnliche nicht „ • ’> . ™ • ,
zum Weltkrieg sondern in ebensolcher Beziehtlng zum W efHr i'S 
den. D i c W e 11 a n s c h a u u n » ri « o i-r t • , • ,.... . [z . . , “ u 118 Qes u bersi n n i chen i sm" " Kn'turfaktor ersten Ranges, und zwar 
ein solcher on wachsender politischer Bedeu­
tung. Em Herold dieser hohen Weltanschauung - deren letzte 
Konsequenzen wir als so überaus weittragend und segensreich er­
kannten — ist aber Monismus des Geistes. Und dieser 
wird sicherlich falls er zur anerkannten Weltanschauung der Kultur­
völker der Erde würde mehr zum dauernden Frieden beitragen, wie 
alle bisher vergeÄhchen Weltfnedenskonferenzen auf materialistischer 
Basis. Der Weg, der die Menschheit wirklich zu lichteren Höhen und 

•) Es ist selbstredend, daß derlei große Umwandlungen nicht über 
Nacht sich vollziehen können Aber es sollte doch irgendwie der An­
fang gemacht werden durch Zusammenschluß Gleichgesinnter, die Sied­
lungen, weltliche Klöster usw. gründen, wie ich dies auch sehr ein­
gehend in meinen »Modernen Rosenkreuzern« begründet und angeregt

zur Erlösung führt, ist der des Geistes und der Seele und 
nicht der von »Kraft und Stoff« eines Büchner, Moleschott und 
Haeckel.

Man glaube aber nicht, daß dieser Weg ein mühelose! sei! 
Dr. A. D inter hat dies klar erkannt und er sagt daher in seinem 
vortrefflichen Werk »Die Sünde wider den Geist«:

»Jeder einzelne Mensch müßte erst in zähester Selbstzucht von 
Grund auf neu aufgebaut werden, ehe die 1 räume von Völker!rieden und 
Völkerglück Wirklichkeit werden könnten. Irrsinn waren alle diese so­
zialen Theorien, die darauf ausgingen. Staats- und Weltgebäude zu ei- 
richten, ehe die Fundamente gelegt und die Bausteine behauen waren. 
Ganz von selber verwirklichen sich die höchsten Völkerideale, wenn 
der einzelne Mensch rein und selbstlos geworden war. Aber Wahn­
idee war es und blieb es. und würde es immer bleiben, mit Gewalt 
und Zwang diese idealen Zustände herbeiführen zu wollen: ebenso 
wie es unmöglich ist, mit Gewalt und Zwang einen Menschen rein und 
selbstlos zu machen. Nur unermüdliche Selbstarbeit vermag dies im 
Hinblick auf unsere göttliche Bestimmung, wie die Geistlehre es for­
dert, und zur natürlichen, freiwilligen Pflicht erhebt. Die Arbeit, 
die jeder einzelne an sich und seinen Nächsten im Hinblick auf sein 
Ewigkeitsziel leistet, bringt also gleichzeitig die Lösung aller irdisch­
praktischen Staats- und Völkerprobleme.«
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NACHWORT.
Es war das Schicksal dieser kleinen Abhandlung, daß sic gerade 

in jener Zeit herauskam, wo die S ch uì d f r a ge a ni W e 11 k r i e g e 
zur Existenzfrage für das deutsche Volk geworden ist 
Unsere Gegner, vor allem Frankreich, suchen nach wie vor der Wr.lt 
glauben zu machen. Deutschland sei allein für den Ausbruch des 
Weltkrieges verantwortlich zu machen, um durch dieses Lügengewebe 
die Erfüllung des Schmachfriedens von Versailles zu erzwingen, welche 
einer totalen Versklavung von 70 Millionen Deutschen durch 42 Jahre 
gleichkäme. Die Zerreißung dieses Lügengewebes ist daher die Grund­
bedingung der Befreiung des deutschen Volkes voti der drohenden 
Sklaverei.

Im Namen jener wahren Humanität, die jedem Kulturvolk die zur 
Erfüllung seiner Mission notwendige Freiheit gewähren soll, im Namen 
<’er Gerechtigkeit. von welcher unsere Gegner so viel flunkern, end­
lich im Namen der unsterblichen Wahrheit, sind nun alle Okkultisten 
der Erde aufgefordert, dieses erbärmliche Lügengewebe 
der alleinigen Schuld Deutschlands am Weltkrieg durch die in 
dieser Btoschüie volkstümlich gemachten Grundgesetze der Völker­
stürme mifl der wahren Kriegsursachen zerreißen zu helfen. Alle 
Welt soll zur Erkenntnis gebracht werden, daß der Weltkrieg unver­
meidlich war, weil eben die Menschheit als Ganzes betrachtet, 
noch nicht jene ethische Höhe erreicht hatte, um den zündenden Ge- 
stirweinflüssen widerstehen zu können. Von einer alleinigen Schuld 
Deutschlands kann im Lichte dieser Erkenntnis absolut nicht die 
Rede sein. Wenn der Okkultismus mit Recht eine Revision der Welt­
anschauung fordert, so kann er mit ebensolcher Berechtigung auch 
eine Revision der internationalen politischen Grundbegriffe fordern. 
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. Verschließen sich aber unsere Gegner dieser höheren Einsicht, 
so können und müssen wir mit ganz realen, politischen Tatsachen 
kommen, die sofort die Schuldfrage im Weltkriege zu unseren 
('■misten entscheiden und unsere Gegner s c h w e r belasten. Der Se­
nator Philipp Francis hat im »Milwauker Herold« eine Artikelserie 
über Entstehung des Weltkrieges veröffentlicht, der wir folgendes ent­
nehmen :

»Am 15. März 1914 veröffentlichte das »Neue politische Volks­
blatt« in Budapest ein Telegramm, das ihm aus London zuging, wel­
ches zwar damals keine große Aufregung hervorrief, welches aber doch 
die Geschichtsschreiber als eines der bezeichnendsten Dokumente 
über Entstehung des Weltkrieges betrachten werden. Das Telegramm 
meldet:

»daß der serbische K r o n p r i n z in London, wohin er eben 
von Petersburg gekommen war in der Trunkenheit in Gesellschaft 
anderer Nachtschwärmer sich gerühmt habe, daß er eben mit S Sa­
sonow die Ermordnuiig des österreichischen Erzherzoges Franz 
F e r d i n a n d, wenn dieser seine beabsichtigte Reise nach Bosnien 
und der Herzegowina mache, arrangiert habe, und daß sie beide über­
zeugt wären, daß dieser Mord den Krieg zwischen Serbien und Öster­
reich-Ungarn herbeiführen werde. Das Dazwischentreten Rußlands 
würde automatisch folgen, und die unausbleibliche Folge würde sein, 
daß Deutschland seinen Verbündeten Österreich unterstützen werde, 
wie Frankreich seinen Verbündeten Rußland.«

Dieses Telegramm erreichte das »Neue politische Volksblati« 
am 15. März 1914, und 12 Wochen später machte Franz Ferdinand 
seine Reise und wurde ermordet, genau, wie es der betrunkene ser­
bische Kronprinz vorhergesagt hatte. In der kurzen Zwischenzeit 
zwischen dem Arrangement und der Ermordung des Erzherzoges und 
der tatsächlichen Ermordung wurden, wie die nun veröffentlichten 
Dokumente zeigen, im geheimen russische Truppen aus Sibirien nach 
den russischen Garnisonen gebracht und die russischen Regimenter im 
europäischen Rußland wurden im größeren Maßstab im geheimen mo­
bilisiert, wenn auch der deutsche Geheimdienst nur sehr ungenaue 
Informationen darüber erhielt.

Es mag sein, daß die britische Regierung von den Verschwörern 
111 Petersburg im Dunkeln gehalten wurde, aber es bestehen zu viele
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Umstände, die keinen Zweifel darüber lassen, daß die franzö­
sische Regierung vollkommen unterrichtet war. daß die Falle, 
in der die Zentralstaaten gefangen werden sollten, aufgestellt war, 
und im Frühsommer 1914 geschlossen werden sollte. Der Geheim­
vertrag mit Italien, der dieses verpflichtete, eine wohlwollende Neu­
tralität zu wahren, und so die französischen Truppen an der italieni­
schen Grenze freizumachen — die verschwenderische finanzielle Unter­
stützung der französischen Presse durch Iswolski zum Zwecke der 
Kriegshetze — der ruhmredige Ausruf Iswolskis in Paris: »Dies ist 
mein Krieg!« — das unmittelbare Erscheinen wohlausgerüsteter 
französischer und englischer Truppen an der französischen Grenze — 
alle diese zufälligen Umstände beweisen ein vollkommenes vorheriges 
Einverständnis und eine durchgreifende geheime Vorbereitung.«

Diese Tatsachen mögen nun endlich auch in Europa allgemein 
bekannt gemacht weiden, und bei der großen Verbreitung, die der 
Okkultismus heute gewonnen hat. kann er sehr viel dafür tun, daß dies 
geschehe. Gerade Okkultisten sollten derlei Tatsachenmaterial ver­
breiten helfen, denn die Gedankenwellen und Willensimpulse, die' 
durch das Lesen solcher Nachrichten verbreitet werden, sind eine große 
Kraftströmung, die dem Durchbruche der Wahrheit zu Nutze kom­
men. —

Während nun diese Zeilen im Satz waren, erschien von Dr. M a x 
K e m m e r i c h (München) eine kleine Broschüre von u n g e h e u e r er 
Tragweite, speziell für uns Okkultisten, betitelt: »Die Berech­
nung der Geschichte und Deutschlands Zukunft« 
(Verlag Huber, Diessen vor München). Darin bekräftigt Kemmerich 
die in unserer Abhandlung niedergelegten Anschauungen über eine 
bedingte Determinität im Leben des Einzelnen und der Völker. M i 1 
der materialistischen Auffassung der Geschichte 
ist es nun wohl aus! — Denn Kemmerich, und unabhängig vom 
ihm Friedrich Freiherr von Stromer-Reichenbach, haben 
ganz neue historische Gesetze aufgestellt, vermittelst welcher 
wirklich mit großer Wahrscheinlichkeit eine Berechnung der Geschichte 
möglich ist. Er faßt das Resultat seiner Forschungen im Verein mit 
Stromer-Reichenbach kurz wie folgt zusammen:

»Wir stehen vor zwei Jahrzehnten, die mit Blut und 
Schrecken angefüllt sein werden. Die große Revolution kommt erst 
6 b

so ab 1923. Hand in Hand mit den inneren Kriegen werden wir auch 
solche mit den Nachbarn führen, und zwar siegreich, da ein Volk 
in seiner Mutationsperiode eine ganz ungeheuere Expansionskraft 
entwickelt. Die 1914 begonnene Kriegsperiode ist noch lange nicht 
beendet. In unsere inneren Wirren einzugreifen, werden die Groß­
mächte nicht die Macht besitzen, da ein oder zwei neue Wehkriege 
sie daran verhindern werden. Der Versailler Vertrag wird 
z e r r i s s e n w e r d e n. Das Ende der Periode, vielleicht sogar deren 
Mitte, wird Deutschland — und das mag allen jenen, die über der 
verzweifelten Augenblickslage sich nicht getrauen, hoffnungsvoll in die 
Zukunft zu blicken, Mut geben — unfehlbar als Vormacht 
Europas sehen, stärker, reicher und größer, als es seit den Zeiten 
der salischen Kaiser jemals war.«
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VO R WORT.
Wenngleich es nachweisbar durch alle Jahrhunderte hindurch 

immer einen Kampf zwischen Licht und Schatten im geistigen Sinuc, 
also zwischen Materialismus und Idealismus in irgend einer Form ge­
geben hat. so ist dieser Kampf der Weltanschauungen in neuerer 
Zeit doch erst seit dem Jahre 1859. in welchem Darwins erstes 
Werk erschien, zu großer Heftigkeit entbrannt, hat weite Kreise er­
laßt. und i s t s e i t h e r nicht mehr zur Ruhe gekomme n. 
Nicht einmal der furchtbare Weltkrieg und seine schlimmen Folgen 
vermochten diesen Kampf zum Stillstand zu bringen! Er ist vielmehr 

wie alle Sachverständigen bestätigen — gerade seit dieser Zeit in 
s e h r v erschärfter F o r m weitergeführt worden und, was noch 
schwerer wiegt, das allgemeine Interesse daran ist heute größer denn 
jemals.?) Ja. es sprechen so manche untrügliche Anzeichen dafür, 
daß dieser große, geistige Kampf nunmehr in ein gewisses En t s c h ei- 
dun gs s t a d i u m getreten ist.

Da hält es der Verfasser für seine Pflicht, auch zur Klärung und 
Scheidung der Geister beizutragen. Er fühlt sich dazu umsomehr be­
rufen, als er seit nahezu drei Jahrzehnten nicht nur mit wachsender, 
gespannter Aufmerksamkeit diesen Kampf in Weltanschauungsfragen 
eingehend verfolgte, sondern auch aktiv als Okkultist in Wort und 
Schrift in denselben eingegriffen hat. Und gehobenen Mutes, mit der 
Zuversicht des ehrlich Strebenden und Wissenden, greift der Schreiber 
dieser Zeilen auch jetzt in diesen Endkampf der Geister ein. Denn 
gerade in den letzten zwei Jahren lernte derselbe eine Anzahl er­
lesener Geister und Weggenossen kennen, die ihn sehr darin bekräf­
tigten. daß sein bisheriger Weg doch ein richtiger war und ist. 
Zudem übermittelten ihm viele Zuhörer seiner Vorträge ihre eigenen 
übersinnlichen Erlebnisse, wodurch alte Tatsachen neu bestätigt wur­
den. und zwar Tatsachen, die der Schreiber dieser Zeilen zum größ­
ten Teil ebenfalls selbst erlebt hat, und sie als Beispiele in seinen 
Schriften anführt. Endlich erschienen gerade in den letzten 
7 w ei Ja h r e n eine Anzahl von derartig wichtige n W e r-

... ’) Weshalb dies der fall ist. darüber schrieb ich Nr. 3 dieser Sammlung »Das
’’ersinnliche und seine Beziehungen zum Weltkrieg.*
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ken — ich nenne nur die Veröffentlichungen von C. L. Schleich — 
die gleichfalls in gewaltiger Sprache zu unseren Gunsten 
sprechen, so daß es uns Vertreter einer höheren, übersinnlichen oder 
idealistischen Weltanschauung wahrlich gar nicht bangen braucht, 
wer in diesem Kampfe der Geister schließlich Sieger bleiben wird.

Es ist dies im Grunde genommen der uralte Kampf um die Lösung 
der Weltwunder und Lebensrätsel, der Kampf um die großen Fragen 
bezüglich Zweck und Ziel von Weltall und Menschheit, kurz gesagt 
der große Kampf um die letzten R ä t s e 1 f r a g e n des Seins. 
Es ist dies aber naturgemäß auch der Streit zwischen Glauben und 
Wissen, zwischen Vernunft und Gefühl. Herz und Verstand, sowie 
zwischen Selbstsucht und Selbstlosigkeit.

Mithin greift dieser Kampf letzten Endes tief, sogar sehr tief in 
das innere und äußere Leben des Einzelnen und der Gesamtheit ein. 
Die Weltanschauungsfrage wird dadurch zu einem entscheidenden . 
Machtfaktor, denn sie bleibt keineswegs auf kleine Kreise beschränkt; 
sie strahlt vielmehr hinaus bis in die äußersten Enden des praktischen 
Lebens, und beeinflußt auf diese Weise nicht nur die Entwicklung 
unseres Volkes, sondern die der ganzen Menschheit. Man höre doch 
endlich auf. diesen Kampf in Weltanscliauungsfragen bloß für einen 
»Streit der Gelehrten« zu halten, oder ihn nur als eine »nebensächliche 
Erscheinung« gelinge zu schätzen. — Vielmehr ist es durchaus n i c h i 
gleichgrltig. w e 1 c h e Weltanschauung der Einzelne oder gar die große 
Menge hat. Wie unsere Weltanschauung, sc unsere Ideale! Ein ein­
facher Satz, abei Ideale sind die R i c h t u n g s 1 i n i e n und R i.c h- 
tungskrafte unserer Seele, und diese bestimmen und lenken 
unser Handeln, mithin unser Schicksal.

Auch glaube niemand, dieser Kampf in Weltanscliauungsfragen sei 
nur ein »Zeitvertreib«, dem nur für das praktische Leben untauglichc- 
Menschen verfallen können. Nein, die Sache liegt in Wahrheit, wie 
ich mich überzeugen konnte, ganz anders. Jeder Mensch, sofern er 
nicht in gänzlicher Stumpfsinnigkeit oder als Sklave seiner rasenden 
Leidenschaften dahmlebt — wird nämlich, sei es durch Schicksals­
fügungen oder Sc.iicksalsschläge. dahin geführt, irgendwie zu diesem 
Kampfe um die letzten Rätselfragen des Seins Stellung zu nehmen, 
oder ihn schweigend in seiner eigenen Brust durchkämpfen zu müs­
sen. Also, nicht nui »studierte Leute«, etwa Professoren, Hof- und 
Konsistorialräte, \errallen diesem Kampfe, sondern er erfaßt 
jedermann zu einer bestimmten Zeit seiner En (- 
w i c k 1 u n g. Das ist eine Erfahrungstatsache, die sich hundertfäl­
tig erweisen ließe. Vom Steinklopferhans bis Hamlet, von Ödipus bis 
Faust ist sie dichterisch verarbeitet, und der wahre Dichter schöpft 
aus dem Leben.

Das Leben, und gerade das tatenreiche Leben, ist nämlich gleich­
zeitig die Sphinx, die jedem Erdenbürger früher oder später die großen 
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Rätselfragen des Seins zur Lösung aufgibt. Meist sind es allerdings 
nur herbe Schicksalsfügungen, die den Menschen in seinem innersten 
Denken und Fühlen gewaltig aufrütteln, aber auch andere Momente 
können zu einer inneren Wandlung führen. Was es auch immer sei. 
das diese Wandlung bewirkte — und Gottes Wege sind diesbezüglich 
mitunter recht wunderliche — von solch einem Augenblick wird aus 
dem bisherigen Alltagsmenschen ein Wahrheitssucher. Vor seinen 
geistigen Augen tauchen dann urplötzlich in Flammenschrift die wuch­
tigen Fragen auf:

»Woher komme ich eigentlich? Was bin ich, und was ist die 
Welt in ihrem innersten Wesen? Wohin gehen wir? Wozu sind wir 
Menschen überhaupt auf Erden? Wozu all die Lust und all der 
Schmerz? Und wenn es einen Schöpfer' gibt — den man den All­
gütigen. Allweisen und Allbarmherzigen nennt —. wieso konnte also 
dieser Schöpfer das Böse zulassen? Wäre es da nicht besser ge­
wesen. Gott hätte die Welt, und namentlich den Menschen, nicht er­
schaffen? Bleiben wir ewig Sklaven des Schicksals, oder winkt uns 
doch eine Befreiungsmöglichkeit?«

Es sind dies Ewigkeitsfragen, die zeitlos und unvernichtbar sind. 
Sie gleichen dem Wurm in uns. der, nach den Worten des Evange­
liums. nicht sterben kann. Und mag der Mensch den rechten oder 
linken Weg einschlagen, sie tauchen immer wieder vor ihm auf. — 
Der Heilige und der Sünder haben ihre Wucht zu fühlen bekommen.

Solange es also Menschen gab und geben wird, die entweder 
nach Erkenntnis und Erlösung, oder auch nur nach Glück. Weisheit. 
Stärke. Schönheit. Macht, Freiheit. Vollkommenheit und Harmonie 
streben — und wo gibt es einen wirklichen Menschen, der nicht wenig­
stens einem dieser Ziele offen oder geheim zustrebt — solange es 
also auf Erden strebende und ringende Menschen gibt, werden diese 
und ähnliche Fragen immer wieder aufgeworfen werden. Besonders 
dringend heischen solche Fragen aber in schweren, kritischen Zeiten 
der Lösung.

Dann pochen sie laut und immer stürmischer nicht nur an den 
Pforten unserer Seele, sondern ebenso machtvoll an den Pforten der 
Kirchen. Universitäten und Akademien. Und wer wollte leugnen, daß 
wir seit August 1914 nicht in schweren, kritischen Zeiten leben? Wer 
wollte leugnen, daß das ungeheuere Leid des Weltkrieges und seiner 
schlimmen Folgen und unabsehbaren Wirkungen die Menschen nicht 
seelisch und geistig aufgerüttelt hat. wie kaum ein zweites, geschicht­
liches Ereignis? Und so suchen heute nicht tausende, sondern niil- 
1 i o n e n von gebrochenen Herzen und zermürbten Seelen Aufschluß 
über die letzten Rätselfragen alles Seins, um 1 rost und neuen Lebens­
wut aus geistigen Quellen zu schöpfen. ....

Wohl den Menschen, die so starken odei kindlichen Glaubens 
sind, um befriedigende Antworten, sowie Trost ihres Heizens und 
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Frieden ihrer sturnigequälten Seele in irgend welchen religiösen Lehren 
und Verheißungen finden können. Für diese Getrösteten, und ini 
st limisidieren Hafen des Glaubens Geborgenen, ist dieses Büchlein 
n i c h t geschrieben. Es ist vielmehr für die Millionen erwachender 
und ringender Seelen geschrieben, die aus irgend einem Grunde diesen 
positiven Glauben noch nicht besitzen, oder ihn durch irgend welche 
Erlebnisse verloren haben, endlich für jene.’deren geistiges Auge durch 
grelle Scheinwerfer falscher, philosophischer Systeme derart geblendet 
wurde, so daß sie Wahrheit und Irrtum nicht mehr unterscheiden 
können. . *

An solche wende ich mich, weil ich einst selbst ihren Reihen 
angehörte. weil ich einst geblendet durch falsche philosophische Sy­
steme. und geblendet durch den glänzenden Aufschwung der ange­
wandten Naturwissenschaften, den kindlichen Glauben verloren hätte, 
und dann erst mühsam über viele Umwege und Hindernisse jenen 
Weg fand, der zu einer vergeistigten Auffassung des ganzen Welt­
alls und damit zur Versöhnung von Glauben und Wissen führte.

Ich begreife daher sehr wohl, wie es kam, daß der moderile 
Mensch, der im Zeitalter der experimentellen Naturwissenschaften und 
einer triumphierenden Technik groß geworden ist. nicht mehr blind 
glauben, sondern sehend wissen will. Ich weiß aber auch, aus eigener 
Èrfahrmig. daß die Sehnsticht der menschlichen Seele nach Ewigkeits­
werten. Ewigkeitswahrheiten, ja nach dem Ewigen selbst, durch kei­
nerlei rationalistische Systeme, noch durch irgend welche Wissenschaft. 
Solange diese nichts Höheres im Weltall als wie Kraft und Stoff er­
kennt, gestillt werden kann.

Dieses eingeborene, metaphysische Bedürfnis der nach Weisheit 
und Liebe dürstenden menschlichen Seele kann wohl für eine gewisse 
Zeit zurückdrängt, nie aber vernichtet werden, ja. diese Sehnsucht 
der Seele nach dem Ewigen beweist schon für feinere Denker ihre 
wahre Abstammung. Ich will aber diesbezüglich meinen weiteren Aus­
führungen nicht vorgreifen, halte mich augenblicklich nur an der Tat­
sache des eingeborenen metaphysischen Bedürfnisses, welches nun aus 
obigen Gründen gerade in unserer Zeit besonders stark zu Tage treten 
nniß. und aifch wirklich zu Tage tritt.

Daß dem so ist. das beweist das ungeheuere Artschwellen des 
Interesses für alles Übersinnliche, Mystische und Geheimnisvolle. 
Daher die starke Zunahme der okkultistischen Bewegung, deren in­
nerste Triebkraft die erschreckten Vertreter des Materialismus und 
Monismus im Sinne Haeckels nicht erkannt haben, und in dieser star­
ken. geistigen Reaktion auf ihre überlebten unhaltbaren Weltanschau­
ungen nur eine »Psychose« oder »geistige Epidemie« erblicken kön­
nen. (Welche Kurzsichtigkeit! Welches Verkennen der wirklich trei­
benden Kräfte, die den wahren Fortschritt bewirken.)
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Gewiß, dieses Hineinstürzen der großen Massen unkritiSchei 
Köpfe in das Labyrinth übersinnlicher Probleme oder gar in prak­
tische okkultistische Experimente hat seine Gefahren. Kein wirklicher 
Kenner leugnet dies. Aber zweifellos bedarf die Menschheit augen­
blicklich dieses starken Anreizes, um endlich die alles zersetzende, 
alles höhere geistige Leben und Streben tödlich lähmende. materia- 
listisch-monistisch-energetische Weltanschauung zu überwinden. Denn 
nur nach Überwindung 'dieser, verkehrten Weltanschauung ist der Auf­
stieg des Einzelnen sowie unseres Volkes, ja der ganzen Menschheit 
zu lichten Höhen wahren Menschentums möglich.

Es ist daher sicherlich (fie Pflicht aller Wissenden, besondeis 
jetzt in unserer kritischen Übergangszeit, wo endlich neues Leben aus 
Ruinen erblühen soll, der Menschheit bei dieser Überwindung ihres 
größten, inneren Feindes behilflich zu sein. Dieses Pflichtgefühl 
scheint auch mir die Feder zu führen, denn ich fühle immer deutlicher 
die zwingende Notwendigkeit, daß sich eine Schar wahrer Volks- und 
Menschenfreunde, die über reiches Wissen, entsprechende Mittel und 
genügenden Mut verfügt, zusammenfinden möge, um den nach Wahr­
heit und Licht strebenden Volksmassen — aber auch der heran- 
wachsenden akademischen Jugend — zu zeigen, daß wahre Wis­
senschaft von heute, schon längst den materialistischen Monismus eines 
Haeckels und seiner Nachfolger, aber auch jede andere bloß mecha­
nische. dynamische oder rein energetische Weltanschauung überwun­
den hat. Man schenke doch diesbezüglich einmal den Wahrheits­
suchenden reinen Wein ein. Es verhält sich damit — man verzeihe 
mir das triviale Gleichnis — sb ähnlich wie mit der Mode iii Klei­
dungsstücken oder mit den Veröffentlichungen praktischer Erfahrungen 
chemischer Industrien. Man kann dabei nämlich mit Sicherheit an­
nehmen. daß, wenn irgend eine Form eines Kleidungsstückes zur all­
täglichen Tracht der großen Massen geworden ist. die oberen, ton­
angebenden Schichten der Bevölkerung längst etwas Anderes 
tragen, weil ihr Geschmack sich indessen verfeinert, vereinfacht 
und verbessert hat. Oder chemische Industrien veröffentlichen ge­
wisse Herstellungsmcthoden. indessen ihie rastlos arbeitenden Che­
miker sicherlich schon neuere, weitaus bessere Methoden erfunden 
haben. Kurz gesagt: die letzten und besten Wahrheiten in einer Sache 
sind zuerst immer nur das Gemeingut von wenigen Wissenden. Wäh­
rend also gewisse »Volksaufklärer« Haeckels Welträtsel in billiger 
Volksausgabe in hunderttausenden von Excmpla'en als neue Cften- 
barung bis in die Hütte der letzten Proletarier schleuderten, und Mo­
nistenvereine auch gebildete Kreise für diese »welträtsellösende I hilo- 
sophie« zu gewinnen suchten, und sie sogar als »Religionsersatz« hin­
stellten. hatten sich wirklich führende, Wissenschaft hche Kietse längst 
von diesem Buche abgewandt. Die geistige Elite dei Menschheit hat 
e s jedoch niemals als eine ernst / ú nehme n d e w i s- 



senschaftlicheLe-istunganerkannt. Diese letzte schwer­
wiegende Tatsache sei hier ausdrücklich festgestellt.

Doppelt verwerflich und unverzeihlich ist es aber, wenn auch 
heute noch diese längst von wahrer Wissenschaft überholten Grund­
sätze und Tatsachen, ja ein ganzes philosophisches System, das ernste 
Denker und Forscher für falsch, irreführend, unbewiesen und unhaltbar 
bezeichnen, den nach Licht und Wahrheit ringenden Menschen immer 
wieder in neuer Aufmachung als letzte Erkenntnismöglichkeit 
vorgeführt werden. Und dieser geistige Betrug wird systematisch 
unter der Maske der Volksaufklärung und unter dein Deckmantel der 
Popularisierung der Wissenschaft weiter fortgesetzt! Dabei bedienen 
sich diese Aufklärungsapostel einer zweiten unehrlichen Waffe, sie 
verschweigen dem Volke eine ganze Reihe von übersinnlichen Tat­
sachen oder verdrehen dieselben, weil eine einzige von diesen Tat­
sachen, ehrlich zugegeben - und in ihren letzten Konsequenzen wis­
senschaftlich verfolgt, die Hohlheit und Unhaltbarkeit ihrer Systeme 
schlagend beweisen würde. Gegen solche betrügerische und fort­
schrittsfeindliche Systeme der Weltanschauung und Volksaufklärung 
gilt es endlich Front zu machen und sie schonungslos zu bekämpfen.

Es gilt aber ebenso Front zu machen gegen alles kritiklose Hin­
nehmen von übersinnlichen Erscheinungen, gegen selbst ernannte 
»Meister« und falsche Propheten, die die nach Wahrheit dürstende 
Menge an dem Narrenseil ihrer phantastischen Offenbarungen auf Irr­

und Abwege fuhren.Um wirklich die heute notwendige Aufklärungsarbeit im Sinuc 
einer höheren Weltanschauung zu leisten, brauchen wir gar nicht den 
Boden wählet Wissenschaft und auch nicht den Boden des gesunden 
Menschenverstandes zu verlassen. Trotzdem können «..wir unsere 
Gegnet aus dem Sattel werfen. Dazu liefert uns echte Naturwis­
senschaft em überreiches Tatsachenmaterial. Allerdings darf echte Na­
turwissenschaft auch nicht vor Erforschung übersinnlicher Tatsachen 
halt machen, und muß dieselbe den Mut besitzen aus 
allen I atsachen, sie mögen nun der bisherigen 
S chuIw i s s e n s c h a f t a n g e n e h m oder u n a n g e n eh m 

. se in. in ;hi I ¡eher Weise die I e t z t e n Schlüsse u n d 
Folgern n gen zu ziehen, selbst w e n n d à d u r c h ei n e 
Gött-er dämm ei u ng der m a t e r i a 1 i.s t i s c li e n Philoso­

phie e i n t r i t t.Nun werden abei meine verehrten Herrn Gegner sagen: ich sei 
als Okkultist bekannt, und Okkultisten verfolgen das Ziel, die Wissen 
schaff herabzusetzen. zu schmähen, und suchen statt ihres strahlen­
den Lichtes das Dämmerlicht eines krankhaften Mystizismus zu ver­

breiten.Darauf kann man nur Folgendes antworten: »Solange Wissen­
schaft das bleibt, was sie nach Professors Huxley’s Worten ist, näm- 
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lieh »organisierter gesunder .Menschenverstand«, solange ihre Folge­
rungen aus genau zutreffenden Vordersätzen gezogen sind und ihre 
Verallgemeinerungen auf rein induktiver Grundlage beruhen, solange 
bewillkommt jeder Theosoph und Okkultist achtungsvoll und mit ge­
bührender Bewunderung ihre Beiträge zum Gebiete des welterklären­
den Gesetzes. Ein Widerstreit zwischen Lehren der okkulten und so­
genannten exakten Wissenschaften ist dort unmöglich, wo die Schluß­
folgerungen der letzteren auf der Grundlage einer unbestreitbaren 
p‘tSpC1,e aufgebaut sind. Nur dann, wenn ihre hitzigeren Vertreter . 
die Grenzen der beobachteten Erscheinungen überschreiten, um in die 

’Cheimnisse des Seins einzudringen und es versuchen, die Bildung 
des Kosmos und seiner lebenden Kräfte dem Geiste zu entreißen 
1Jnd alles dem blinden Stoff zuzuschreiben, dann beanspruchen wir 
Okkultisten das Recht, die Theorien jener zu bestreiten und in Zweifel 
zu ziehen.« (H. P. Blavatsky, Geheimlehre. Band I. S. 517 u. 518.)

Von diesen und ähnlichen Erwägungen ließ ich mich leiten, als 
ich diese Arbeit niederschrieb. Auch ich achte, schätze und verehre 
wahre Wissenschaft und bewundere deren Resultate: deshalb sind 
mir auch unter den philosophischen und okkultistischen Schriftstellern 
jene am liebsten und vertrauenswürdigsten, die tunlichst klar schrei­
ben. Denn schon Pythagoras sagte: »Ein klarer Verstand ist ein 
Chor der Gottheit.« Aber ich suche mich gleichzeitig von jeder Ein­
seitigkeit und Voreingenommenheit frei zu machen. Denn gleich ge­
fährlich sind für den echten Wahrheitssucher die Klippen des Un­
glaubens und Aberglaubens, als auch die Riffe des »Nichtsehenwol­
lens« und namentlich die Sandbänke des »Eingestelltseins auf gewisse 
Axiome«.

Daher bitte ich alle Leser dieser Schrift mit tunlichster Vorurteils­
losigkeit an diese heranzutreten: und jedermann, der irgendwie iw 
der Lage ist. diese Arbeit zu verbessern, wird freundlichst eingeladen 
es zu tun: denn ich halte mich keineswegs für unfehlbar oder allwis­
send. Doch glaube ich in großen Zügen — gestützt auf die letzten 
Resultate wissenschaftlicher Forschungen so ziemlich das Richtige 
getroffen zu haben.

Noch muß ich mn Entschuldigung bitten, daß diese Schrift etwas 
verspätet erscheint. Ich hatte dadurch aber desto mehr Gelegenheit, 
dieselbe besser auszuarbeiten. Mag es nun unsere Gegner­
erfreuen oder nicht:

»Ein stiller Geist ist Jahre lang geschäftig:
Die Zeit nur macht die feine Gärung kräftig.«

Minche n, Mai 1921.
G. W. Surya.
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Wesen und Erscheinung.
Es ist nicht die ganze Weit 
o Mensch, die Du sichst und 
was Du fühlst und erkennst, ist 
nur die Oberfläche der Dinge.

(Psalmen des Westens, b.l.,

Monismus — richtig erfaßt und bis zum äußersten Ende philo­
sophisch durchgeführt - ist die Lehre von der letzten Wesenseinheit 
aller Dinge. Solch eine Lehre wäre als Weltanschauung in der Tat 
die strahlende Krone aller menschlichen Erkenntnisfähigkeit, der licht­
umflossene Gipfel aller Philosophie und die goldene, heilige, geistige 
Pforte, die uns müde, irrende Erdenpilger endlich zurück zum Urgrund 
alles Seins führte.

Verstummen müßte vor solch einer erhabenen Weltanschauung 
tails sie wohlbegründet und wissenschaftlich unanfechtbar dastünde - 
der bisherige oft widerliche Streit der verschiedenen philosophischen 
Systeme und wissenschaftlichen Meinungen, verstummen müßten die 
meisten religiösen Streitfragen und an Stelle des häßlichen Kampfes 
zahlloser Sekten würde die eine universelle Weisheitsreligion treten, 
nämlich die von den edelsten Menschen langersehnte Vereinigung von 
Religion, Philosophie. Wissenschaft und Ethik, für welche zahlreiche, 
unbekannte Märtyrer scheinbar bisher vergebens ihr Herzblut opferten.

Und diese wiedererlangte Harmonie in dei geistigen Welt, als der 
Welt der Ursachen, müßte'mit der unfehlbaren automatischen Sicher­
heit eines Naturgesetzes segensreich zurückwirken auf die Welt der 
Wirkungen, also auf unser gesamtes äußeres Leben. An Stelle der 
verderblichen Atomisierung der heutigen Gesellschaft, an Stelle des die 
Kultur des Abendlandes bedrohenden Kampfes allei gegen alle, würde 
nach und nach auch äußerliche Harmonie treten. Solch eine äußei- 
•iche Harmonie, als naturgemäße Folge und Auswirkung dei mnei- 
l’chen Harmonie, bedeutet aber nicht wenigei als den Beginn des 
goldenen Zeitalters - nach welchem sich unsere leidgequälte Mensch - 
h*5t  heute mehr denn ¡e sehnt - bedeutet die beginnende Verwirk- 
>’chung des Zeitalters des Friedens, der Ordnung und Gerechtigkeit. 
k,|rz des Reiches Gottes auf Erden. Ein heiliger Schauer durchbebt 
edle Seelen. wenn sie’an dieses Lichtreich denken und eine glühende
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Sehnsucht treibt die besten Herzen an der Verwirklichung dieses Licht­

reiches mitzuarbeiten.Eine Weltanschauung, die dies bewirkte, wäre in der Tat etwas 
unendlich Kostbares und Segensreiches für die gesamte Menschheit. 
Wäre ein erhabenes, glorreiches Ziel sittlichen Strebens, und zugleich 
ein Triumph des menschlichen Geistes, wahrlich der höchsten An­
strengungen und des größten Opfers der Edelsten würdig. Zu diesem 
hehren Lichttempel edelsten Menschentums auch nur einen Baustein 
beigetragen zu haben, ein beseligendes Gefühl jedes wahren Men­
schen. — Doch kehren wir zur Gegenwart zurück.

Seit einigen Jahren ist in Deutschland viel von »Monismus« 
die Rede und so könnte der oberflächliche Beobachter der neueren, 
geistigen Bestrebungen am Ende meinen, daß wir im Monismus eines 
Haeckels bereits die hoffnungsvollen Ansätze zu solch einer segens­
reichen Weltanschauung besitzen. Und doch wäre dies eine grobe 
Täuschung, der nur ein oberflächlicher Beobachter oder ein im kri­
tischen Denken ungeschulter Kopf unterliegen könnte. Der tiefer­
blickende Denker, der Mensch, der wirklich vom krystallklaren Quell 
ewiger Weisheit getrunken hat, weiß aber, daß der Monismus eines 
Haeckels, als m a t e r i a 1 i s t i s c h e r Monismus, gerade der Gegen­
pol des idealen oder wahren Monismus ist. Nur das Wort »Monis­
mus« ist beiden gemein. Unwillkürlich erinnert man sich dabei des 
Volkssprichwot tes: »Wo Gott eine Kirche baut, da erbaut sich daneben 
der Teufel eine Kapelle«, und lockt die Unwissenden durch sein Ge­
läute hinein, betört sie mit leeren Phrasen, so könnte noch ergänzend 

hinzufügen. —Das Wort Monismus oder Einheitslehre ist nämlich allein noch 
zu unbestimmt, daher die Möglichkeit der Täuschung. Es kommt 
dabei hauptsächlich darauf an. worin man letzten Endes die höchste 
Einheit aller Dinge erkennt: ob in der Materie, ob in der Energie, 

oder im Geist.Dementsprechend gibt es mindestens dreierlei Arten von Monis­
mus; nämlich einen Monismus der Materie (oder des Stoffes), einen 
Monismus dei Energie (oder der Kraft) und endlich einen Monismus 

des Geistes. )Zwischen beiden letztgenannten Formen des Monismus läge noch 
der seelische oder Psycho-Monismus. Wir benützen gleich diese Ein­
schaltung, um festzustellen. was unter Seele und Geist zu verstehen 
ist. Unter Seele verstehen wir also den empfindenden und wollenden 
Teil unseres Wesens, hingegen unter Geist das bewußte, urteilende, 
lenkende Ich. Damit stehen wir auf gleichem Standpunkt mit der in-

*) Dazwischen liegt der Psychomonisnius, der Monismus der Seele. Es kommt 
nun ganz darauf an. als was man die »Seele. erkennt, ob nur als Funktion des Stoffes und 
der Kraft, oder als eine selbständige, unzerstörbare übersinnliche Wesenheit. — 
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dischen Philosophie, denn bereits in der Bhagavad-Gita heißt es. 
»Dasjenige, was in allen Dingen Bewußtsein hat, 
ist der Geist.« — Es ist gut, wenn auch wir Abendländer für 
Seele und Geist einmal allgemein giltige Begriffe aufstellen, da dies­
bezüglich viel Wirrwarr herrscht, mitunter Seele mit Geist verwechselt 
wird, eine Tatsache, auf welche auch Schleich hingewiesen hat.

Was nun die beiden erstgenannten Formen des Monismus, näm­
lich den Monismus der Materie und jenen der Energie anbetrifft, die 
die höchste Einheit aller Dinge und damit auch den Ursprung aller 
Wesen und Erscheinungsformen, nur in der Materie oder in der Enei- 
aie (Kraft) sehen, so sind dies nur Neuauflagen der materialistischen 
Weltanschauung eines Büchners, der gleichfalls nur Kraft und Stoff 
als einzige schöpferische Prinzipien im Weltall anerkannte. Wir haben 
es also bei diesen zwei Formen des Monismus nur mit einer v e r- 
kappten (verschleierten), daher umso gefährlicheren Form des Ma­
terialismus zu tun, die von Laien deshalb schwerer zu durchschauen 
ist. weil sie unter monistischer Flagge segelt.

Und warum ist es schwer, derlei Täuschungen zu durchschauen? 
Weil es überhaupt schwierig ist, selbst in alltäglichen Dingen, wie sie 
uns die Natur bietet, Wahrheit und Täuschung, oder Wesen und 
Schein als solche zu erkennen und richtig zu werten. Wer nämlich 
wirklich fähig ist, in allen Dingen sofort, restlos und ohne Irrtum 
Wesen und Erscheinung zu trennen, der ist bereits mehr als wie ein 
gewöhnlicher Mensch, selbst mehr wie ein Gelehrter, solch ein Mensch 
ist e i n W e i s e r. Es ist dies schon eine ziemlich hohe Stufe der 
menschlichen Vollkommenheit, was aus der Tatsache hervorgeht, daß 
ein großes Volk in der Zeitperiode seiner geistigen Blüte wohl hun­
derte von Gelehrten, aber nur wenige Weise hervorbringt. Des­
halb ist der Weise wirklich die seltene Blüte am Baume der Mensch­
heit, deshalb wurde Weisheit zu allen Zeiten viel höher geschätzt 
wie hloßes Wissen oder trockene Gelehrsamkeit, und deshalb sollte 
man in Welträtselfragen zuerst das Urteil der Weisen hören und 
dann erst jenes der Gelehrten. Und dann und nur dann, wenn die 
Wissenschaft zu gleichen Schlüssen über das letzte Wesen eines 
Dinges wie der Weise gelangt, sollen wir der Wissenschaft trauen, 
ansonsten sind wir stets schlimmen Enttäuschungen ausgesetzt, denn 
die wissenschaftlichen Anschauungen wechseln wie die Mode, hin­
gegen läßt es sich nachweisen, daß die Weisen allei Zeiten übet die 
letzten Rätselfragen oft eine merkwürdige Übereinstimmung zeigen. 
Und dies ist im Grunde genommen auch erklärlich, weil alle Weisen 
schließlich aus der ewigen Weisheit selbst schöpfen oder in ihr gleich­
sam untertauchen. Es kann aber nur eine letzte ahrheit m allen 
Dingen geben, und der Weise, in dem sich die Wahrheit offenbart, 
"ird. schließlich mit ihr eins.

Mithin ist für jeden Wahrheitssucher und Weltratseiloser die 
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Frage: »Wie erlangt man Weisheit?« von großer Wichtig­
keit. Sankarachary a. der indische Weise, hat diese Frage am 
kürzesten beantwortet, indem er sagte: »Wer in allen Dingen das 
Vergängliche vom Unvergänglichen, das Wesen von der Erscheinung 
unterscheiden lernt, ist auf dem Wege zur Weisheit.«

Welches ist aber der kürzeste Weg, um zu dieser Kräfte der Un­
terscheidung der vergänglichen Erscheinungsform und des ewigen 
Wesens-Kern eines Dinges zu gelangen? »Indem wir in uns selbst 
das Vergängliche vom Ewigen unterscheiden lernen, so lernen wir 
auch außer uns diese zwei Prinzipien unterscheiden«, so lehren alle

Weisen.Wir selbst sind nämlich zweifellos ein Teil des Ganzen oder 
des Alls, wer sich selbst in Wahrheit erkennt, hat damit den Schlüssel 
zur Erkenntnis des Universums in der Hand. Aber es ist nicht so 
leicht, in sich selbst »Wesen und Erscheinung« zu unterscheiden, 
daher auch nur wenige Menschen vollkommene Erkenntnis ihres in­

nersten Wesen besitzen.Was ist nun das Wesen eines Dinges? Es ist die diesem Dinge 
zu Cn unde hegende Realität oder Wirklichkeit, kurz jene letzte Ur­
sache, dei dieses Ding seine Existenz oder seinen Ursprung verdankt. 
Kant nannte die Wesenheit eines Dinges das »Ding an sich«.

Und wasjst die Erscheinung? Nichts weiter als der äußere täu­
schende Schein, die mehr oder minder trügerische Hülle, kurz die ver­
gängliche Form, m der das wirkliche Sein verborgen auftritt, und xon 
uns m dieser illusionären Form wahrgenommen wird. Denn nie 
nehmen wn tu c isdmittsmeuschen das »Ding an sich« wahr, sondern 
immer nur seme Erscheinungsform. Dasselbe gilt auch für jede Form 
der Energie. Wir se ien n i e die Kraft selbst. Sondern nur deren Wir- 
kl,ng* u L i.eSe" ‘ ,Kraft ist für uns bereits etwas Übersinnliches.)

. eshalb können wir nie das Wesen eines Dinges oder das »Ding 
an siet« wähl nehmen ? »Weil«, so lautet die Antwort aller Weisen, 
»weil wir die ganze Körperwelt nur durch das Prisma unserer grob­
stofflichen _ inile wahrnehmen können, und weil diese Sinne nur auf 
die gröbsten . chumgungsformen reagieren. A I so s i n d w i r d o p- pelt besieh rankt! * 1

Damit wir abei die Natur eines Dinges in Wahrheit, d. h. hül­
lenlos erkennen konnten, müßten wir vorerst unsere eigenen Hüllen 
der groben Köipei lichkeit abstreifen oder unsere Sinne schärfen, uns 
»verklären«, abei dies ist eine Methode der Erkenntnis, der nur wenige 
Menschen gewachsen sind. Doch eines könnten wir immerhin ver­
suchen; die Natur mit v e r g e i st i g t e m Auge zu betrachten, und 
da kommen wir der Wahrheit schon um ein gutes Stück näher.1)

*) »Wir lialten uns iniuiei am .iitßerstcu Ende der Schöpfung auf. Zwar ist die Golt- 
beit auch da noch wirkend, aber wir leben da nicht In der Ktaft des Geistes, son­
dern vielmehr in deren Schatten (d. b. in der Materie). Der Mensch soll sich dicht als ein
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Der Alltagsmensch, der jedoch nichts davon weiß, daß er stets 
alles durch die gefärbte Brille seines grobstofflichen Körpers oder 
durch das Prisma seiner Sinne wahrnimmt, wird dementsprechend fast 
immer ein Opfer grober Täuschung, wenn er die Dinge für das 
nimmt, was sie auf den ersten Anblick »zu sein scheinen«. Weil aber 
diese Sache für unsere weiteren Betrachtungen sehr wichtig ist. so 
müssen wir sie durch einige schlagende Beispiele erläutern.

Die erste große Täuschung beginnt gleich morgens, wenn wir als 
Alltagsmenschen den sogenannten »Sonnenaufgang« bewundern. Die 
^onne steigt majestätisch im Osten empor, wie wir uns mehr oder 
minder poetisch auszudrücken pflegen. Indessen ist dies eben nur 
scheinbar so. wie jedes Schulkind weiß, in Wirklichkeit dreht sich die 
1-rde um ihre Axe und dadurch scheint es uns so, als ob die Sonnen­
scheibe (die in Wahrheit aber eine Kugel ist!) am Horizont empor­
stiege. Dieser Horizont erscheint uns in der Ebene als eine flache 
kreisrunde Scheibe und daraus scheint es uns. daß unsere Erde auch 
nur eine flache Scheibe ist. Und wie ruhig und fest scheint uns 
Mutter Erde! Sie ist aber keine flache Scheibe, sondern eine Kugel, 
die sich täglich um ihre Axe dreht und überdies mit einer Geschwin­
digkeit von 29 Kilometer pro Sekunde um die Sonne sich bewegt. 
Aber auch die Sonne ist kein ruhender Pol! Sie dreht sich selbst 
um ihre Axe und rast mit allen Planeten mit einer Geschwindigkeit 
von 57 Kilometer in der Sekunde dem Sternbild des Herkules zu. 
Dazu bemerkt der bekannte Astronom Dr. Wilhelm Meyer in seiner 
gemeinverständlichen Himmelskunde: »Das Weltgebäude«: Von allen 
astronomischen Kenntnissen ist es diese Tatsache, welche uns mit dem 
größten Erstaunen erfüllen muß. Bedeutete schon die Kopernikanische 
Lehre eine so übermächtige Umwälzung in unserer Weltanschauung, 
daß die Menschheit 400 Jahre brauchte, um sich an den Gedanken 
zu gewöhnen, daß unser Wohnsitz nicht feststeht im Weltgebäude, 
sondern um ein größeres Weltzentrum kreist, so ist der Gedanke in 
der Tat unfaßbar und unerklärt*),  daß auch dieses Zentrum nicht ruht, 
daß vielmehr das ganze große Planetengebäude durch den Raum eilt, 
und daß es nun nirgends mehr, soweit wir das Universum überblicken, 
einen festen Punkt gibt«

Wesen in der Materie, sondern als ein Wesen, das außer der Materie ist. fühlen ; n u r als­
dann lernt er die Materie k e n n e n.< - Entnommen dem Buche: .Wahrneh- 

c i „„«»hon von J. F. Meyer, Hamburg 1827. Diesesni ungen einer Seherin.« Herausgegencn w» j j *
i, , , ■ , . , ,. ... die Hand gespielte. es enthalt stellenweiseBuch wurde mir gerade wieder rechtzeitig »>n , , , „ > c «. -c.

, . . ... > , .. , Wahrheiten. Ich werde am Ende dieser Schrift nochwunderbare Aussprüche und sehr tiefe Wahrnenen. «
x , .... .. . in «euerer Zeit einige Bilcher den gleichen Titeleinige Zitate daraus anfuhren. Da aber m neucic

’ihren, so will ich stets beifügen »Hamburg 1827«.i) Eine gerne .BWienlJe. vor, deriei .«nerWrlidren und
iib in meiner Sehritt .Okk.itr Asiropbj.ik, -de, kenn <l,e Bri.eo- 

•«».It den Leni der Gerii,.- enturen?. »e.mmenget.Bl Begredl.ch. drdi 
'l’^ses Buch totgeschwiegen wurde. ’ urya.

2 17



Wie sieht es aber diesbezüglich mit der Welt im kleinen aus? 
Da gibt es doch feste und ruhende Gegenstände, wie z. B. ein Stück 
Metall oder ein Gestein. Gewiß, so scheint es auf den ersten Anblick 
in der Tat. Doch neuere wissenschaftliche Forschung führt zur 
zwingenden Erkenntnis, daß die kleinsten Teilchen (Atome), aus wel­
chen ein Stein oder Metall besteht, Sonnensysteme im kleinen sind, 
deren »Planeten« in rasender Geschwindigkeit um ihre »Sonrten« 
rasen, und deren Abstände von einander verhältnismäßig gerade so 
groß sind wie jene im wirklichen Sonnensystem.

Und was ist es mit dem Menschen selbst? Auch in ihm gibt es 
strenge genommen keine ruhenden Punkte, denn durch den Stoff­
wechsel wird innerhalb von sieben Jahren jede Zelle des menschlichen 
Körpers erneuert. Auch unser Gestirn erneuert sich in diesen sieben 
Jahren vollkommen, eine Tatsache, die bereits der materialistischen 
Gehirnseelenlehre einen schweren Stoß versetzt, aber noch überraschen­
der ist die Tatsache, daß es Menschen gab, die trotz vollkommener 
Gehirnauflösung keine merkliche Einbuße ihrer Sinnesorgane sowie 
keinerlei geistige Defekte zeigten, wie ich in Nummer zwei dieser 
Sammlung »Der Tod kein Ende« ziemlich eingehend dargelegt habe. 
Selbst der lod ist eine große Täuschung, denn, wenn auch der phy­
sische Körper unleugenbar seine Beute wird, so kann deswegen ein 
zweiter, feinstofflicherer, ätherischer Organismus, den wir natürlich be­
reits bei Lebzeiten besitzen müssen, und der unser wahres Ich enthält, 
unberührt vom Tode weiterexistieren.Mithin verstößt ein Fortleben nach dem Tode weder gegen logische 
Gesetze noch gegen naturwissenschaftliche Möglichkeiten. Ja, die 
Wissenschaft wird sich eines Tages sehr verwundern, wieso sie sich 
bezüglich der Existenz der menschlichen Seele und des Fortleberis 
derselben nach dem Tode, sowie deren bewußte Unsterblichkeit als 
Individualität, solange täuschen konnte. Das wird dereinst ein großes 

Erwachen sein! —»So ist denn die ganze Natur offenbar darauf angelegt, uns zum 
Besten zu halten«, so höre ich einige Leser verbittert ausrufen. »Nein, 
meine werten Freunde, die Natur täuscht im Grunde genommen nicht, 
sie gibt sich, wie sie eben ist, aber wir täuschen uns gewaltig, wenn 
wir den Schein für das Wesen halten; wir täuschen uns gewaltig, 
wenn wir glauben, mit der engen Skala unserer Sinne und mit den 
Schranken unseres Intellektes das ganze Universum sofort richtig er­
fassen zu können. Dagegen gibt es nur ein Mittel: das Licht 
einer höhere n E r k e n n t n i s. Dieses Licht möge uns nun in 
den folgenden Ausführungen zum Führer dienen; und wir beschließen 
diesen einleitenden Abschnitt mit dem Erkenntnissatz: Die Welt 
ist; aber sie ist in W i r k I i c h k e i t nicht das, w a s s i e 
uns zu sein scheint. Dieser Satz gilt natürlich auch für jeden 
Teil der Welt, er sei nun ein Atom, ein Mensch oder ein Gestirn.

Materie und Energie.
Die Frage nach dem Wesen der Materie und der 

Kraft gehört zu denen, die den Scharfsinn der Ge­
lehrten und Philosophen besondérs in Anspruch ge­
nommen haben. Ihre vollständige Lösung ist nie ¿e- 
lungen ; verlangt sie doch die immer unerreichbare 
Kenntnis vom letzten Grunde aller Dinge.

(Gustav Le Bon: Die Entwicklung in der Materie).

Mau kann wohl heute — gestützt auf die epochalen physikalischen 
Entdeckungen der letzten zwei Jahrzehnte — ruhig die Behauptung 
wagen, daß gerade zu jener Zeit, als der wissenschaftliche Materialis­
mus in größter Blüte stand; die gelehrten Vertreter, die ihn stützten 
und bis in Proletarierkreise verbreiteten, am allerwenigsten 
über das eigentliche Wesen der Materie wußten.

Und man kann des weiteren mit derselben überlegenen Sicher­
heit. die positives Wissen verleiht, noch die zweite Behauptung auf­
stellen: »daß ein Mensch, der nur etwas Einblick in das Wesen der 
Materie und in das Wunder ihres Aufbaues genommen hat, von diesem 
Augenblick an gar nicht mehr Materialist sein kan n.«

Es war freilich eine schön/5, behagliche Zeit für die Herrn »Ma­
terialisten«. als man noch felsenfest überzeugt war. die Atonie seien 
die letzten, unteilbaren Bausteine der Materie, die chemischen Elemente 
ewig und unwandelbar für alle Zeiten, und das Gesetz der Erhaltung 
der Materie das granitgleiche Fundament der Naturwissenschaften. 
Doch diese Herrlichkeit dauerte nicht lange. Die Naturwissenschaften 
selbst waren es, die uns ganze neue Bahnen der Erkenntnismöglichkeiten 
erschlossen.

Wenige Milligramme Radium genügten nämlich, um unsere An­
schauungen über das Wesen der Materie von Grund auf zu 
revolutionieren, und da zeigte es sich, daß die Atome nicht 
die letzten einfachen, unteilbaren Bausteine der Materie sind, da zeigte 
es sich, daß die chemischen Elemente nicht ewig und unwandelbar 
sind, und daß auch das vielgepriesene Gesetz von der Erhaltung der 
Materie nur ein wissenschaftliches Dogma war. das im Lichte einer 
wirklich tieferen Naturerkenntnis unhaltbar wurde.

So erlebten wir also, seit der Entdeckung des Radiums und dem 
Studium der radiaktiven Substanzen, eine wahre Götterdämmerung 
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unserer bisherigen chemischen und physikalischen Grundbegriffe ; una 
es gibt gar manchen alten Professor der Chemie und Physik, der 
insgeheim das Radium »zum Teufel wünscht«, weil es eben diese 
Dogmen der bisherigen grobmateriellen Auffassung der Materie zu 
Schanden machte.

Dahin ist für immer die gemütliche Zeit, wo inan die Atome als 
ruhige, homogene Kugeln auffaßte. Heute wissen wir. daß die Atome 
Sonnensysteme im kleinen darstellen, wo um einen positiven, elek­
trischen Kern die negativen Elektronen gleich Planeten kreisen odei 
richtiger gesagt mit rasender Geschwindigkeit ihre Bahnen durch­
eilen.

Die Elektronen sind also heute für die Wissenschaft die letzten 
Bausteine, aus welchen alle chemischen Elemente aufgebaut sind. Daß 
dem so ist. beweist die Tatsache, daß aus Atonien der verschieden­
sten Elemente immer dieselben Elektronen gewonnen werden 
konnten.

Und was sind die Elektronen? Sie sind, wie ihr Name schon an­
deutet. kleine Teilchen von Elektrizität.

Mithin entschleiert sich das Atom als ein elektrisches G e- 
b i 1 d e. Es besteht ganz und gar aus Elektrizität. Alle Dinge, die 
uns umgeben, natürlich auch unser physischer Körper, sind nur eine 
etwas stabilere Form von Elektrizität. Und was ist 
Elektrizität? Eine Form der Energie oder Kraft. So ist Materie nichts 
anderes als eine Form von Energie. — Gewiß, das lehrt die moderne 
Physik in der lat. Deshalb spricht auch der moderne Physiker vom 
Atom nur mehr als Kraftzentrum oder bezeichnet es als ein elek­
trisches Kraftfeld. Es ist in Wirklichkeit auch ein Kraftreservoir oder 
eine Kraftquelle von einer ganz ungeheueren Größe. So z. B. be­
rechnete Gustav le Bon die Energiemenge, die in einem kupfernen 
Pfennigstück, das bekanntlich 2 Gramm wiegt, enthalten ist, und 
machte dieselbe an einem praktischen Beispiel klar. Diese Energie­
menge würde nämlich genügen, um einen gewöhnlichen Güterzug von 
500 Tonnen mit 36 Kilometer Stundengeschwindigkeit auf horizon-- 
taler Strecke 8* Mal u m den Erdäquator zu b e f ö r d e r n. 
Würde man diesen Güterzug mit Dampflokomotiven befördern wollen, 
so würden diese 5660 Tonnen Kohle verbrennen. Die Tonne Kohle 
noch mit einem Friedenspreis von 20 Mark berechnet, ergäbe die 
Summe von 113 000 Mark als »Marktwert« für die Enérgiemenge. 
die in einem Pfennigstück enthalten ist. Und dies alles bei v o r s i c h- 
tigster Berechnung, andere Physiker sind zu weitaus größeren 
Werten gelangt.

Aber was würde mit diesem Pfennigstück geschehen, wenn es 
uns gelungen wäre, dessen innere Energie wirklich restlos in äußere 
Energie umzusetzen? — Es hätte aufgehört zu existie­
ren.' Es hätte sich vollkommen in äußere Kraft umgewantielt. und 
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diese Kraft hätte allerdings unseren Güterzug 81/*  Mal um die Erde 
befördert, aber dann wäre unser Pfennigstück auch spurlos ver­
schwunden. Es hatte sich d e in a t e r i a I i s i e r t oder d i s s o- . 
ziert, wie der Fachausdruck dafür lautet.

Hier sehen wir. daß also in der Tat das Gesetz von der Erhal­
tung der Materie (welches beispielsweise eine der Grundlagen 
von Haeckels Monismus ist) für den heutigen Physiker nicht mehr 
gilt. Seine Giltigkeit beschränkt sich nur innerhalb der ver­
schiedenen. chemischen Umwandlungen, denen ein Körper ausgesetzt 
werden kann, es versagt aber sofort, wenn ein Atom sich vollständig 
m Energie umsetzt.*)

Eine Kerze kann beispielsweise durch Verbrennen scheinbar für 
unser Auge auch verschwinden, aber der Chemiker weist nach, daß 
die Materie der Kerze in den Verbrennungsgasen dem Gewichte nach 
vollkommen zu finden ist. Und auf solche und ähnliche Erfahrungen 
hin prägte die Wissenschaft den Satz von der Erhaltung der Materie, 
der eben, wie wir sahen, n u r innerhalb chemischer Umwandlungen 
Giltigkeit hat.

Wenn aber ein Atom wie z. B. das Atom irgend einer stark radio­
aktiven Substanz unter Aussendung von allerlei Strahlungen sich ganz 
in Energie umsetzt. so verschwindet es als materielle 
Erscheinungsform u n w i d e r b r i n g I i c h. Mithin hat das 
Gesetz der Erhaltung der Mateiie keine absolute Giltigkeit mehr, an 
seine Stelle tritt einstweilen das bekannte Gesetz von der Er­
haltung der Kraft.

Wir müßten dann sagen: genau dieselbe Energiemenge, die nötig 
war. um das obige Pfennigstück, das heißt um die 2 Gramm Kupfer, 
die es enthält, zu schaffen, zu materialisieren, genau dieselbe Energie­
menge wurde bei der Dematerialisation dieser Kupferinenge frei. Die 
Materialisation oder die Erschaffung eines Atoms wäre physikalisch 
gesprochen ein Prozeß der Kraftverdichtung oder Kraftspannung, die 
Dematerialisation der umgekehrte Prozeß der Kraftentspannung oder 
der Kraftausstrahlung.

Nun muß ich aber meine Leser, ehe wir in unseren Betrachtungen 
weiter gehen können, darauf aufmerksam machen, daß Kraft oder 
Energie im Grunde genommen bereits ein durchaus über- 
s i n n li c h e r Begriff ist. worauf schon der große deutsche Phy­
siker Helmholz hingewiesen hat.

Materie ist das. was sich wägen läßt oder irchtiger gesagt das, 
Was Masse, Trägheit hat. Licht. Wärme. Elektrizität und alle übrigen 
Formen der Energie tragen nichts zum Gewichte eines Körpers bei, 
■---------------

"») Woraus der vorsichtige Mann der Wissenschaft endlich die weise Lehre ziehen soll, 
daß man sich davor hüten müsse, aus einer Gruppe von Erfahrungen oder Naturerschei- 
«Utigen sofort ein universelles, absolutes Gesetz abzuleiten. In einem bedingten Universum 
,8t eben alles bedingt oder relativ.
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in dem sie wirksam sind. Sie werden deshalb als einer Welt an-- 
gehörig betrachtet, die ganz verschieden ist Son der Welt der Materie. 
Wir nehmen nie die Kraft selbst wahr, sondern nur ihre Wirkungen.

Wenn wir also das Atom als ein reines Kraftgebilde auf­
fassen. wie dies die moderne Physik tut, so hat die Wissen­
schaft selbst bereits den Materialismus überwun­
den. An seine Stelle tritt automatisch der »D y n a m i s m u s«, das 
heißt die Lehre, daß alle Formen unserer Erscheinungswelt nur Wir­
kungen der Kraft sind.

Das ist ein ungemein wichtiger Erkenntnissatz'. Materie 
ist also nur Wirkung, ist etwas Gewordenes, mithin Se­
kundäres. Die wahre Ursache der Materie ist für den Physiker 
die Kraft oder Energie und deren Wesen ist übersinnlicher Natur.

Gewisse Wirbelbewegungen im Äther bilden die Elektronen und 
aus diesen bauen sich unsere Atonie auf. Hören diese Wirbelbe­
wegungen im Äther auf. so verschwindet diese Welt der Erscheinungen 
für unsere 5 Sinne vollkommen. Da aber auch Licht und Elektrizität 
usw. nur bestimmte Schwingungsformen des Äthers sind, so ist der 
Äther die Basis unserer ganzen Erscheinungswelt, 
er ist für die Wissenschaft gleichsam jener unergründliche Ozean, jenes 
geheimnisvolle Nirwana, aus dem alle Welten entspringen und zu 
welchem sie wieder zurückkehren.*)

Es wird manche Leser vielleicht wundern, daß ich trotz E i n s t e i n. der bekanntlich 
die Existenz des Äthers leugnete, denselben doch noch als Basis al) unserer Erscheinungs­
formen der Energie hinstelle. Ich tue dies in Übereinstimmung mit anderen bedeutenden 
Physikern wie Sir Oliver Lodge, Gustav Le Bon und Lenard, welch letzterer am Natur­
forschertag Nauheim 1920 die Abschaffung des Äthers durch die Relativitätstheorie Einsteins 
ab le Unte. Lenard halt die Existenz des Äthers für durchaus erwiesen, weil wir 
ohne ihn die physikalischen Erscheinungen nicht restlos als mechanische Bewegungsvor­
gänge erklären können, eine Forderung, die notwendig sei. um die Erscheinungen anschau­
lich begreifen zu können. — Aber es gibt für mich eine höhere Instanz wie moderne 
Physiker, und das sind die Weisen, die Eingeweihten, welche alle die 
Existenz desÄthers lehren. Da muß schon etwas dran sein.

Wie sehr sieh moderne Wissenschaftler bezüglich gewisser physikalischer Grund­
begriffe widersprechen, davon ein kleines aber für uns wichtiges Beispiel. Hans Günther 
gab.in freier Bearbeitung das Büchlein: »Was ist Elektrizität?« (Erzählungen eines 
Elektrons. engli*h  von Ch. R. G i b s o n) heraus. Auf Seite 5 der von Günther verfaßten 
Vorrede heißt es: »Daß die Elektronen wirklich materielle (stoffliche) Teilchen sind, hat 
sich durch eingehende Untersuchungen einwandfrei ergeben. Sie zeigen alle Eigenschaften, 
die wir der Materie zuschreiben, und die einfache Folgerung ist. daß sie, weil sie diese 
Eigenschaften haben, auch Materie sind.« Doch Seite 79 dieses Buches kann man Fol­
gendes lesen: «Sollte hier einer fragen, woher es denn komme, daß wir (die Elektronen) 
den Äther beeinflussen könnten, während den Atomen des Stoffes jede derartige Wirkung 
ubzusprecben sei, so kann ich darauf nur die Antwort geben, daß wir eben nicht Teilchen 
der Materie, sondern Eiektrizitätsteilchen sind und dem Äther sehr nahe stehen. 
Ebenso nahe aber ist auch der Stoff mit uns verwandt, und ihr tut am besten, wenn ihr 
uns (die Elektronen) als Bindeglieder, als Z wisch enträger zwischen Äther und 
Stoff betrachtet, denn dann könnt ihr euch wenigstens einen ungefähren Begriff von unserer 
Einwirkung machen.« Wir bleiben also ruhig dabei und halt'n die Elektronen mit Le Bon.
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Wer also das Rätsel der Materie, aber auch das Rätsel von Kratt 
und Stoff lösen will, der muß zuerst wohl das Rätsel des 
Äthers zu lösen versuchen. Doch, der Äther ist eine harte 
Nuß, wie wir gleich sehen werden, er gehört jedenfalls zu den »Un­
sterblichen«. denn er existiert ruhig weiter, obleich seine Existenz 
von der Wissenschaft p e r i o d e n w e i s e geleugnet wird, wie dies 
augenblicklich durch Einstein geschieht. Man muß sich diesbe­
züglich an einen Ausspruch der Blavatsky erinnern, die in Ihrer 
Geheimlehre I. Band S. 538 schrieb: »Vor 300 Jahren war es überall 
p 1 e n u m, dann wurde alles ein einziges trauriges v a c u u m, später­
hin rollten die von der Wissenschaft ausgetrockneten himmlischen 
Ozeane aufs neue ihre ätherischen Wogen vorwärts. — Recede ut 
procedas muß das Motto der Wissenschaft werden — exakt besonders 
darin, sich jedes Schaltjahr unexakt zu finden.«

Lassen wir nun diese kleinen Ironien bei Seite, der Äther ist auch 
in unseren Tagen — für jenen Teil der Wissenschaftler, die ihn nicht 
verabschiedet haben — eine Sphinx zu nennen. Alle Probleme der 
Physik und Chemie, sowie alle philosophischen Versuche, das Weltall 
rein physikalisch und chemisch zu erklären, müssen schließlich doch 
zur Erkenntnis der Existenz des Äthers führen, und die Physik des 
Äthers wäre eigentlich der wichtigste Teil der Physik überhaupt. 
Vielleicht kommt sogar der Tag, wo es nur eine Physik geben wird, 
nämlich die Physik des Äthers.

Jedoch trotz alles emsigen Forschens der exakten Wissenschaft 
bleibt, um mit Gustav Le Bo n *)  zu reden, »sein innerstes 
Wesen ein reizvolles Rätsel. Das innerste Wesen des 
Äthers ahnen wir zwar noch kaum, aber seine Existenz hat sich uns 
längst aufgedrängt, und manciie halten sie sogar für sicherer als die 
der Materie. Er ist ohne Zweifel Anfang und Ende aller Dinge, die 
Grundlage der Welten und aller Wesen, die sich auf ihnen bewegen. 
Der Äther hat eine hervorragende Bedeutung erlangt, und seine Be­
deutung nimmt mit dem Fortschritte dei Physik noch dauernd zu. 
Ohne Äther wären die meisten Vorgänge unerklärlich. Ohne ihn hätten 
wir weder Schwere noch Licht, weder Elektrizität noch Wärme, mit 
einem Worte, nichts von allem uns Bekannten. Das Universum wäre 
tot und still, oder es würde sich in einer Gestalt offenbaren, die wir 
nicht einmal ahnen könnten.

Lodge u a. als Atonie reiner Elektrizität oder für g y r o s kep a r t i g e Ä t h e r w i r h e 1. 
Die Masse der Elektronen d. h. deren Trägheit ist nach Ansicht bedeutender Physiker nur 
eine vorgetäuschte Massenwirkung. Letztere ist bloß eine Funktion der Geschwindig­
keit des Elektrons. Sie wird sehr groß, sogar unendlich, wenn sich diese Geschwin­
digkeit der Lichtgeschwindigkeit nähert. — Auf diesen sehr wichtigen Punkt kommen wir 
nochmals zu sprechen ' Über die Masse des ruhenden Elektrons liegen k e i n e Beobach­
tungen vor.

■») Siehe: Gustav Le Bon: »Die Entwicklung der Malerie«-. Zweites Kapitel.
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Sobald wir aber die Eigenschaften des Äthers definieren wollen, 
treten ungeheuere Schwierigkeiten auf. Sie rühren zweifellos davon 
her, daß wir dieses immaterielle Element mit nichts Bekanntem in 
Beziehung bringen können, und daß uns daher zu seiner Definition die 
Vergleichspunkte völlig fehlen.

Wenn die Lehrbücher der Physik kurz sagen: »Der Äther ist ein 
inponderables Medium, das den Weltraum erfüllt«, so kommt inan 
zunächst auf den Gedanken, sich ihn als eine Art Gas vorzustellen, das 
genügend stark verdünnt ist. um mit den uns zu Gebote stehenden 
Mitteln unwägbar zu sein. Leider gestatten die Eigenschaften des 
Äthers in keiner Hinsicht den Vergleich mit einem Gase. Die Gase 
sind stark zusammen drückbar, der Äther kann es nicht sein, sonst 
würde er nicht fast augenblicklich die Lichtschwingungen übertragen 
können.

Höchstens bei den theoretisch vollkommenen Flüssigkeiten, oder 
noch besser bei den festen Körpern, ließe sich eine entfernte Ähnlich­
keit mit dem Äther entdecken, aber man muß sich dann einen Stoff 
mit sehr sonderbaren Eigenschaften vorstellen. Er muß nämlich eine 
Starrheit haben, größer als die des Stahles, sonst könnte er nicht die 
Lichtschwingungen mit einer Geschwindigkeit von 300 000 km in der 
Sekunde übertragen. Einer unserer hervorragendsten Physiker. Lord 
K e 1 v i n. betrachtet den Äther als einen den ganzen Raum erfüllen­
den elastischen, festen Körper.

Der elastische feste Körper, der den Äther darstellt. besitzt Eigen­
schaften. die an einem festen Körper höchst befremdlich sind, und die 
wir an keinem festen Körper finden. Seine außerordentliche Starr­
heit muß mit einer ganz ungewöhnlich geringen Dichte verbunden sein, 
mit einer Dichte, die so gering sein muß, daß er durch seine Reibung 
die Bewegung der Gestirne im Raume nicht verlangsamt.*)

Wir werden schließlich zu der Vorstellung getrieben, daß der 
Äther ein fester Körper ohne Dichte und ohne Gewicht ist. so undenk­
bar diese Vorstellung auch erscheinen mag. Andere Physiker haben 
die Behauptung aufgestellt, die Dichte des Äthers müsse vielmehr eine 
sehr große sein.

Sir O 1 i V e r L o d g e bemerkt in seiner Flugschrift : »Die Dich­
tigkeit des Äthers«: »Eine Schätzung auf das geringste Maß be­
schränkt. würde ergeben, daß die Dichte des Äthers ungefähr 10 000 
Millionen mal größer ist als die des Platins.« Und weiterhin fügt er 
hinzu: »daß die Dichte sich wohl auf 50 000 Millionen mal größer als 
die des Platins Herausstellen würde. Die dichteste uns bekannte Ma-

»} Die Schulweisheit ist gerade diesem wichtigen Problem bisher — mit ganz geringen 
Ausnahmen scheu aus de tu Wege gegangen, ich habe eine Lösung desselben 
in meiner Schrift: »Okkulte Astrophysik oder kann die Wissenschaft den Lauf der Gestirne 
erklären?« versucht. Neuauflage davon in Vorbereitung. 
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terie ist unbedeutend und sommerfädenartig im Vergleich zu dem un­
modifizierten Äther im Raume.*)

Aber auch deutsche Forscher haben klar ausgesprochen, daß der 
Äther für die Naturwissenschaften das Problem der Probleme ist. 
So schreibt z. B. Dr. P. Köthner in seiner »Chemie des Ungreif­
baren« S. 144 wie folgt:

»Ganz unerklärlichen Eigenschaften müssen wir aber diesem Welt­
äther beilegen. Absolut reibungslos muß er sein, weil an der Um­
laufszeit der Planeten während Jahrtausenden nicht die geringste Ver­
zögerung entdeckt worden ist, was nur durch Vorstellung eines abso­
lut leeren Raumes verständlich wird.**)  Und doch muß er Masse be­
sitzen, weil die Molekularbewegung der Materie in Bewegungsenergie 
des Äthers umgewandelt wird. Eine Erdkugel voll Äther müßte nach 
Berechnungen von Gr a et z 10 Millionen Kilogramm wiegen. Da aber 
das Licht sich in transversalen Schwingungen fortpflanzt und solche 
nur in festen Körpern möglich sind, kommt eine Eigenschaft dem 
Äther zu. die unseren« Denken als dritte Unmöglichkeit erscheint: er 
ist ein fester Körper und seine Kompressibilität ist unendlich groß. 
Und weil Lichtschwingungen und überhaupt jede Störung in ihm mit 
der Geschwindigkeit von 300 000 Kilometer in der Sekunde übertragen 
wird, so erscheint der Äther mit einer Elastizität begabt, die sogar mit 
der des Stahles verglichen ungeheuer groß erscheint. Es wäre ganz 
zwecklos — meint nun Dr. P. Köthner — auch nur den Versuch 
zu machen, all diese äußerst widersprechenden Eigenschaften eines 
einzigen Körpers zu begreifen.*)  denn jede für sich erscheint uns 

•) Ich verweise diesbezüglich suchende Leser aui den Aufsatz: »Der Äther im Welt­
raum« von A. Besaut und C. W. Leadbeater (Isis. Oktoberheft 1908) : darin bestätigen merk­
würdiger Weise auch Okkultisten und Eingeweihte, daß der für uns leere Himmelsraum 
in Wirklichkeit eine feste Musse von unbegreiflicher Dichte ist. Nach Anschauung 
dieser Okkultisten ist das. was wir »Materie« nennen, nichts anderes als der Raum, der 
durch »Zurück pressen einer unendlich dichten Substanz erzielt 
wird«. Wie dem auch sei, ob »Materie« nun durch »Verdichtung« eines enorm dünnen 
Mittels oder durch »Zurückpressen« einer unendlich dichten Substanz entstanden ist, immer 
sind zur »Schöpfung« eines Atoms aus dem unmodifizierten Äther, solange noch das Gesetz 
der Erhaltung der Kraft uneingeschränkt gilt, ungeheuere Energiemengen not­
wendig. Lodge sagt, daß in jedem Kubikmillimeter des Raumes (der so groß ist wie etwa 
ein Stecknadelkopf I) eine Energiemenge gleich einer Million Kilowatt für 30 Millionen Jahre 
Abgabedauer aufgespeichert ist. Diese Energiemenge übersteigt nahezu alle menschlichen 
Begriffe. Um sie durch Dampfmaschinen herzustelkn, müßte man stündlich etwa 
<400 Tonnen Kohle verbrennen.

•*) Es gibt aber doch andere Lösungsmöglichkeiten, z. B. da- Prinzip der widerstands­
lose,, Geschwindigkeit. Siehe diesbezüglich »Okkulte Astrophysik« von G. W. Surya.

•) In einer ganz ähnlichen Lage befindet sich unser Intellekt, wenn er sich bemüht*  
aas Wesen Gottes verstandesgemäß restlos »zu erfassen«. Das Unendliche existiert, ist 
»ber für endliche Wesen nicht faßbar. Wohl aber kann das Ewige in uns das Ewige außer 
uns erkennen Solange also der Mensch sich selbst nur mit seinem vergänglichen Kä^jer 
identifiziert, solange kann er kein Ewigkeitsproblem lösen. Es hat aber zweifellos zu allen 
Zeiten Menschen gegeben, die das Ewige iu sich selbst und dann auch das Ewige im Weltall 
•erkannten. (G. W, Suryk.)
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rätselhaft, weil fast jede den Begriff der Unendlichkeit enthält, den 
wir erkenntnistheoretisch für eine Eigenschaft nicht gelten lassen 
können.«

»Da haben wir nun unserer Weisheit letzten Schluß: Das Eine, 
worauf wir alles andere in der Welt der Erscheinungen beziehen, 
das einzig bleibende in allem Wechsel, wird stets ein großes Rätsel, 
unbegreifbar für uns sein; einst waren es die Atonie, jetzt ist es der 
Weltäther. Sein Wesen zu enträtseln wird die Aufgabe des 20. Jahr­
hunderts sein.«

»Daß es gelingen wird, läßt uns die bisherige Erfahrung zuversicht­
lich hoffen. Die Natur ist unsere Lehrmeisterin gewesen während 
der langen Zeit, die der Menschheit gegeben ward, ihre Geheimnisse 
zu enträtseln. Wer in hingebendem Eifer mit ihr rang, dem lüftete 
sie zuweilen auf kurze Augenblicke den magischen Schleier, und vor 
dem entzückten Auge des Eingeweihten zeigte sich ein Bild vollkom­
mener Harmonie, das alle Verwirrung und Unruhe aus dem grübelnden 
Menschenhirn bannte: in reiner Anschauung versunken sahen diese 
wenigen Glücklichen in einem Augenblick mehr als Tausende erdenken 
konnten. So wird auch ein Geist erstehen, der das Rätsel der Welt­
rätsel zu lösen berufen ist.«

Zu diesen wunderbaren Ausführungen des Dr. P. K ö t h n e r 
schrieb ich bereits 1910 in meiner »Okkulten Astrophysik« Folgen­
des: »Ob es nun Herrn Dr. P. Köt liner angenehm zu hören ist 
oder nicht, für jeden Okkultisten klingt die Sprache dieses letzten 
Absatzes derart vertraut, daß man nur staunen muß, wie ein Ver­
treter der »exakten Wissenschaft« solche Akkorde anzuschlagen weiß. 
Denn, daß ein Mensch in »reiner Anschauung versunken, in einem 
Augenblick mehr sehen kann, als Tausende erdenken konnten«, das 
ist ein Zugeständnis, welches eigentlich die Überlegenheit der rein 
okkulten Forschungsmethode, der »S c h a u u n g« über alle Anstren­
gungen des Intellekts sehr deutlich darzulegen versucht. Man begreift 
jetzt vielleicht einen Jakob Böhme, der sagte, daß ihm Gott in 
einer Stunde der Schaumig mehr Weisheit offenbarte, als alle Fakul­
täten seit Adam und Eva lehren könnten.«

»In der Tat versichern alle eingeweihten Okkultisten, daß das 
Rätsel des Auhers nur durch »Schaumig« vollkommen gelöst werden 
könne. Diese Nebenbemerkung soll nur dazu dienen, unsere Leser 
aufmerksam, zu machen, wie sehr rein okkulte Ansichten — seien sie 
bewußt oder unbewußt aüsgesprochen — auch von heutigen Männern 
der Wissenschaft erfaßt werde. Man beginnt auch in diesen Kreisen zu 
fühlen, daß es noch etwas Höheres gibt als den t r o c k e n e n 
Verstand.« —

So schrieb ich 1910. Seither hat nun die okkultistische Bewegung, 
mit der unwiderstehlichen Kraft einer Lawine, auch das deutsche 
Volk erGßt und es ist hoch an der Zeit, daß nun auch die offizielle 
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Schulweisheit von dieser mächtigen geistigen Bewegung »Notiz 
nimmt« oder richtiger gesagt die höheren Wahrheiten, die sich uns 
durch eine übersinnliche Weltanschauung erschlossen haben, end­
lich als solche anerkennt. Es ist dies die letzte M ö g- 
1 i c h k e i t einer goldenen Brücke für einen ehrenvollen Rückzug.

Denn die moderne Physik ist, ohne zu wollen, bereits ins 
ni e t a p h y s i s c h e Fahrwasser g e k o in m e n, ja sie bestätigt 
experimentell uralte metaphysische Erkenntnissätze und zwar in dem 
Augenblick, wo es ihr gelang, das Wesen der Materie nur etwas 
z” entschleiern. Es geht nun doch nicht an. daß der Physiker zum 
Metaphysiker wurde, indessen der Philosoph und Mediziner noch tief 
am gröbsten Materialismus festhalten, und ihn dann dem Volke auf­
pfropfen suchen. Das sind ähnlich unhaltbare Zustände, wie solche 
vor etwa 60 Jahren zwischen Theologie und Naturwissenschaften 
herrschten.

Und nun wollen wir auch den Beweis für das eben Gesagte 
antreten. Der bekannte Physiker Lenard sagte in seiner Nobelpreis- 
Vorlesung über Kathodenstrahlen Folgendes:

»Kathodenstrahlen werden durch magnetische Kraftfelder abge­
lenkt. Etwa so wie eine abgesebossene Kanonenkugel aus ihrer Bahn 
gerissen wird, wenn sie knapp an einem kräftigen Magneten vorbei­
fliegen müßte. Die Atome aller Körper verhalten sich wie elektrische 
und magnetische Kraftfelder, d. h. sendet man Kathodenstrahlen durch 
sogenannte feste Körper, so werden sie abgelenkt und schließlich 
absorbiert. Letzterer Fall entspräche dem Festhalten der früher er­
wähnten Eisenkugel durch den Magneten. Je größer die Geschwin­
digkeit der Eisenkugel, desto kräftigerer Magnete würde es bedürfen, 
um sie festzuhalten. Genau dasselbe trifft bei den Kathodenstrahlen 
zu. Je größer ihre Geschwindigkeit, desto kleiner der absorbierende 
oder festhaltende Querschnitt des Atomes. Das Resultat der Aus­
führung des Versuches mit den schnellsten Strahlen läßt sicii am besten 
im folgenden Beispiel klar machen: Stellen wir uns einen 1 Kubik­
meter großen Block des massivsten und schwersten Stoffes vor. den 
wir kennen, etwa Platinmetall. Dieser Block würde 21 500 Kilogramm 
wiegen. Wir finden in diesem Block insgesamt nicht mehr undurch­
dringliches Eigenvolumen als höchstens einen Kubikmillimeter, welcher 
0,021 Gramm wiegen würde. Von diesem s t e c k n a d e 1 g r o ß e n 
Teil etwa abgesehen, finden wir den ganzen Rest unseres Blockes 
leer so leer wie der Himmelsraum ist! Wie müssen 
wir da staunen über die Geringfügigkeit der eigentlichen Raumerfül­
lung der Materie?) Was wir in dem von ihr eingenommenen Raum

*) z» ganz ähnlichen Schlüssen gelangte Lodge, er sagt: »Ufenn ein Atom mittlerer 
Größe aus Elektronen zusammengesetzt ist. so sind in diesem Atom im Verhältnis Zu ihrer 
Größe die Elektronen soweit voneinander entfernt wie un Sonnensystem die Planeten im 
Vergleich zu ihrer Größe von einander entfernt sind. Das Gesamtvolumen eines Queck-



gefunden haben, waren nur Kraftfelder, wie sie sich auch im 
freien Äther ausbilden können. Was sind denn jene Grundbestandteile 
aller Atome, nämlich die Elektronen? Offenbar in der Hauptsache 
ebenfalls nur Kraftfelder wie die ganzen Atonie. Ich habe daher diese 
Grundbestandteile alles Materiellen »D y m a ni i d e n« genannt.« — 

Das heißt mit anderen Worten: die Elektronen als die Bausteine 
des Atoms sind nichts weiter als elektrische Zustände im Äther, 
Ätherkraftwirbel oder Kraftfelder im Äther und haben selbst k e i 11 e 
Masse oder Gewicht, sondern ihre Masse und Gewicht entsteht nur 
vermöge ihrer Bewegung, ist also eine v o r g e t ä u s c h t e M as­
sen w i r k u n g.« Und Lenard kommt zu dem Schlüsse: »Die Ma­
terie aller greifbaren und wägbaren Körper bestehe in letzter Linie 
aus gleich viel negativer und positiver Elektrizität.«

Elektrizität ist aber nichts anderes als ein »Bewegungszustaiid 
des Äthers« oder ein Ätherwirbel. — »V i v a r t h a« heißen im 
Sanskrit diese Ätherwirbel. Das lateinische Wort »vertex« sowie 
unser deutsches Wort »Wirbel« sind wohl nur Ableitungen da­
von. — Hören die Wirbelbildungen im Äther auf, so ist es mit der 
»Erscheinung« genannt »Materie« für unsere grobstoffiichen 
Sinne zu Ende!

Wir sind also physikalisch unzweifelhaft beim Dynamismus 
angelangt. Der »Materialismus« ist daher bereits ein wissen­
schaftlich überwundener Standpunkt. Kein ernster, 
ehrlicher Wissenschaftler kann sich dieser Erkenntnis verschließen.

Entkleiden wir die Körper all ihrer verschiedenen Eigenschaften, 
wodurch sie sich unterscheiden, so bleibt als 1 e t z t e, ge in e i n- 
s a m è Eigenschaft ihr Gewicht oder ihre ponde­
rable Masse zurück. Schwere, Gewicht, Masse oder Träg­
heit, das ist das Hauptkennzeichen eines materiellen Körpers, wie der 
Materie überhaupt.

Kann man nun nachweisen, daß auch Gewicht. Masse und Träg­
heit keine konstanten Größen sind, daß sie nur Funktionen 
des mehr oder minder raschen Kreisens der Elektronen sind, daß also 
ruhende Elektronen gar kein Gewicht mehr haben, daß bei steigender 
Bewegung auch Masse und Gewicht der Elektronen und damit auch 
Masse und Gewicht des Atoms zunimnit, so hat der D y n a- 
m i s ffl u s gesiegt, so ¡st der Materialismus e n d g i 1- 
t i g a b g e t a n.

silberatoines ist 10 * Kubikzentimeter, das Gesamtvolumen sämtlicher Elektronen, die das 
Atom bilden, ist IO"-34 Kubikzentimeter, folglich ist der leere Raum innerhalb des Atomes 
tausendmillionenmal größer.« — Und vor diesem buchstäblich hohlen Götzen 
liegt der Materialismus auf dea Knien und sieht in ihm den Ursprung aller Welten und 
Wesen, und baut auf solch eine Illusion seine Weltanschauung auf. Doch die Posaunen von 
Jericho blasen bereits, die modernen Physiker selbst lassen diese Posaunen ertönen, so 
kann auch der Einsturz dieser Götzen nicht mehr lange auf sich warten lassen.
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Wie nun der bedeutende englische Physiker S i r 01 i v e r Lodge 
wiitteilt, ist es nicht etwa bloße Theorie, daß Masse und Gewicht ab­
hängig sind von der Bahngeschwindigkeit der Elektronen, sondern, 
dies ist experimentell festgestellt worden, gilt daher als 
absolut exakt wissenschaftliche Tatsache. Nur hat 
— wie Lodge sehr richtig bemerkt — diese außerordentliche Tat­
sache in Laienkreisen nicht jene Aufmerksamkeit erregt, die sie eigent­
lich verdiente.

Kann ein Laie z. B. gleich die letzten Konsequenzen aus dem ein­
fachen Satze: »Bei wachsender Geschwindigkeit wächst die Masse 
eines Elektrons sehr beträchtlich, und sie wird bei Erreichung der 
Lichtgeschwindigkeit unendlich groß« ziehen? Ich beweifle dies 
ernstlich. Selbst Personen mit abgeschlossener Mittelschulbildung wer­
den kaum beim ersten Hören dieses Satzes seine volle T r a g- 
w eite erfassen.

Es sei aber immerhin hier der Versuch gemacht zu zeigen, was 
dieser einfache Erkenntnissatz der modernen Physik eigentlich in sich 
schließt oder birgt.

Nehmen wir auch an. daß das Elektron kein bloßer Kraft wirbel, 
kein reines Elektrizitätsatom sei, sondern um die Sache »begreif­
licher« zu machen, wollen wir mit Gilbert das Elektron »als 
einen Hauch von Materie mit Elektrizität gela­
den« definieren '): so genügt trotzdem für diese unendlich kleine 
Masse des ruhenden Elektrons eine winzige Kraft, um ihm bereits 
eine große Geschwindigkeit zu verleihen. Und selbst, um dem Elektron 
Lichtgeschwindigkeit zu erteilen, ist nur eine e n d 1 i c h e K r a f t 
(von etlichen Meterkilogramm) nötig. In dem Augenblick aber, wo 
der ursprüngliche »Hauch von Materie« die Lichtgeschwindigkeit er­
reicht. ist seine Masse, und mithin auch sein Gewicht, unendlich 
groß geworden. Das heißt also, man könnte aus einem »Hauch von 
Materie, geladen mit Elektrizität« unter Anwendung endlicher 
Kräfte unendliche Massen, mithin ein ganzes Universum 
erstehen lassen. Und das gilt selbst dann, wenn wir die positiven Elek­
tronen noch als materiell annehmen, wie dies ein Teil der Physiker 
tut Denn die Masse eines Elektrons, selbst wenn sie reell wäre, be­
sitzt bestenfalls mir den 1850ten Teil der Masse eines Wasserstoff - 
atonies Um solch einem Differential einer Masse auch Lichtge­
schwindigkeit zu erteilen, dazu gehören sicherlich nur endliche 
Kräfte- dennoch würden dadurch unendliche Massen erzeugt.

Dr 1 e O G r a e t z hat aber in seiner Arbeit: >D i e A t o in t h e o r i e in ihrer 
n e I. e <rt c’/e n td e c k u n g« den Nachweis erbracht, -daß wir mit Sicherheit 
schließen können, daß ein Elektron nur scheinbare Masse. 
keine wirkliche besitzt« (S. 29). Dann besteht die Materie des ganzen Welt­
alls nur aus vorgetäuschter Massenwirkung! Ein Satz von ungeheurer Tragweite. Er ver­
bindet die Physik unauflöslich mit der Metaphysik.
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Aber Grae tz geht in seiner »Atomtheorie in ihrer neuesten Ent­
wicklung« noch weiter, indem er auch die Masse der positiven 
Elektronen, die den Kern des Atoms bilden, nur als scheinbare 
Masse anerkennt, mithin ist die ganze Masse eines Atoms 
ganz so. wie die Masse eines negativen Elektrons, nur eine schein­
bare oder vorgetäuschte Masse.

Das Elektron hat also nach den neuesten physikalischen For­
schungen keine selbständige Masse, bloß durch seine Bewegung 
täuscht es für uns reale Massenwirkungen vor. Und zwar steigt diese 
vorgetäuschte /Masse, wenn die Geschwindigkeit des Elektrons von 
ein Drittel der Lichtgeschwindigkeit auf 94% der Lichtgeschwindig­
keit wächst, auf das Dreifache. Schon das ist sozu­
sagen eine Schöpfung aus dem »Nichts«. Steigt aber 
die Geschwindigkeit des Elektrons nur um weitere 6%. dann ist die 
durch ihn erzeugte Masse unendlich. —

Das ist der revolutionärste Gedanke der mo­
dernen Physik, ja der Wissenschaft überhaupt! — 
Welche Gedankenverkettungen müssen nicht da in einem Menschen 
entstehen, der nicht nur P h y s i k e r, sondern auch Okkultist 
ist? Ein Hauch von Materie, ja nicht einmal das. sondern eine un­
endlich kleine Menge Elektrizität, und endliche .Kräfte (mathematisch 
gesprochen müßten sogar winzige Kräfte genügen) stehen doch jeder­
mann zu Gebote. Es fehlt ihm dann nur die Kenntnis und Kunst der 
richtigen Anwendung (das verlorene Meisterwort, wie es der 
Okukltist nennt), und solch ein Mensch könnte buchstäblich Welten 
erstehen und vergehen lassen. Man halte dies nicht bloß für wüste 
Träume hysterischer Okkultisten, es treten dafür, wie wir gleich sehen 
werden, angesehene Physiker ein.

Nikolaus Tesla, der geniale Elektriker, hat diese Möglich­
keit schon vor Jahren sehr deutlich erkannt, indem er sagte: »Was 
kann der Mensch mit seiner Schöpferkraft, mit seinem Streben nach 
dem Idealen hervorbringen? Was ist das größte Werk, das er 
schaffen kann und das von der größten Wichtigkeit in diesem Uni­
versum ist? Es wäre gestützt auf die Lehre, daß Atome nur Wirbel­
bewegungen iiii Äther sind — welche Lehre bereits essenziell in den 
Veden enthalten is*  — die praktische Lösung der D e ma­
terialisation u nd Remaieri ai isat ion der Materie. 
Man wäre dann im Stande, alles durch unsere Gefühlssinne wahr­
nehmbare nach Wunsch zu vernichten oder zu erschaffen. Der Mensch 
würde dann eine g o 11 ä h n 1 i c h e Kraft besitzen, wenn er dies voll­
bringen könnte; denn ei' vermöchte jede Art, Größe und Form von 
materieller Substanz anscheinend aus dem »N i c h t s« erschaffen, und 
andererseits alle wahrnehmbare Substanz in ihre Urform zurück­
führen und auf immer im Universum vergehen lassen. Auf seinen 
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Befehl, fast ohne Anstrengung seinerseits, würden 
Welten verschwinden und neue Weiten entstehen.«

Dieses Problem ist so großartig und so ungeheuer wichtig für 
unsere Naturerkenntnis, daß wir außer Tesla diesbezüglich noch 
einen Physiker von Fach, nämlich Sir Oliver Lodge zu Worte 
kommen lassen müssen. Er schreibt also darüber in seinem aus­
gezeichneten Buche »Leben und Materie«: ». . . . Und zu be­
haupten. wie Haeckel es tut, daß der Physiker von heute so an 
das Gesetz der E r ha 11 u n g der Masse gewöhnt sei, daß 
er das Gegenteil gar nicht mehr denken könne, ist einfach un­
cí c h t i g. Wie immer die Sache stehen mag, die Vorstellung des 
Gegenteils bleibt immerhin möglich. Es ist durchaus möglich, daß die 
Ätherwirbel, aus welchen die Elektronen bestehen, gesprengt werden 
können, daß sie trennbar seien, daß die Identität des einzelnen Elek­
trons verloren gehe, daß seine Substanz in den ursprünglichen Äther 
zurückkehre, ohne Teile oder individuelle Eigentümlichkeiten zu hinter­
lassen. Wenn dieses für uns erkennbar einträte, würden wir beken­
nen müssen, daß die Eigenschaften der Materie vergangen wären, 
daß also alles, was irgendwie von uns als Materie bezeichnet werden 
könnte, restlos zerstört wäre. Die Entdeckung solch eines Vorganges 
kann möglicherweise der Wissenschaft der Zukunft noch vorbehalten 
sein, es würde ein epochemachendes Ereignis in der Geschichte der 
Wissenschaften abgeben: aber es könnte einen Physiker nicht in Ver­
wirrung setzen, nicht einmal besonders überraschen. Ebenso wenig 
hätte man Grund, sich aufzuregen, wenn etwa der entgegengesetzte 
Fall einträte, und unter gewissen Bedingungen im Äther Knoten oder 
Spannungszentren aufträten, die vorher nicht da waren, und wenn so­
mit »Materie« oder die Basis der Materie künstlich hergestellt würde. 
In anderen Ausdrücken : die V e r n i c h t u n g und die S c h ö p- 
fung von Materie liegen jedenfalls im Bereiche 
experimenteller Möglichkeit.«

Soweit das Zitat aus Oliver Lodge. Als Okkultist habe ich 
nur hinzuzufügen, daß schon seit Prof. Zöllner einwandfreie Ex­
perimente bekannt sind, die die Tatsächlichkeit der Dematerialisation 
und Rematerialisation von materiellen Gegenständen, ja- sogar von 
ganzen Gliedmaßen lebender Menschen, schlagend beweisen. 
Derlei wurde so oft und einwandfrei beobachtet, daß diesbezüglich 
für den Kenner der Sache kein Zweifel mehr bestehen kann. Aller­
dings bis die Schulweisheit derlei gewiß wunderbare Phänomene 
offen zu^eben wird, mögen noch einige Jahre verfließen. Das 
ändert aber kein Jota an der W a h r h ei t dieser 
Dinge

So sicher als es die einst von wissenschaftlicher Seite verspot­
teten oder unmöglich erklärten Phänomene der Hypnose, Telepathie. 
Wünschelrute, des siderischen Pendels sowie des Hellsehens in Raum

31



und Zeit gibt, ebenso sicher existiert das Phänomen der Demate­
rialisation und Rematerialisation dei- Materie. Nicht hunderte, sondern 
bereits tausende von Personen — darunter Ärzte, Physiker und 
Akademiker aller Grade — haben derlei in unserer Zeit erlebt, sei es 
in spiritistischen Zirkeln, sei es anderswo. Auch der Verfasser dieser 
bescheidenen Arbeit hat bei h e 11 i c h t e in Tage solche Dinge be­
obachtet. Und sicherlich hat auch Sir Oliver Lodge praktische Er­
fahrungen in diesen Sachen, daher wohl seine große Ruhe und Ge­
lassenheit in seiner Ausdrucksweise. Er spricht davon wie von Dingen, 
die selbstverständlich sind bezüglich ihrer Tatsächlichkeit. Ich selbst 
kenne mehr wie einen Hochschuldozenten — darunter auch Physiker 
von Fach — die sich von der Realität der vorhererwähnten Phäno­
mene überzeugt haben. Überhaupt, wenn die Herrn Monisten Haeckel- 
scher Richtung wüßten, wie \ ¡ele bedeutende Akademiker, 
nun auch in deutschen Landen, überzeugte Okkultisten sind, es würde 
ihnen gelinde gesagt »etwas schwül zu Mute«. Ja. meine Verehrtesten, 
es nützt nichts, die Götterdämmerung der materialistischen Weltan­
schauung kommt nun mit Riesenschritten.

Was aber die praktische Ausnützung der intraatoinischen Energie 
oder gar die praktische Lösung des Problems der Materialisation und 
Dematerialisation anbelangt, so ist es zweifellos, daß die Menschheit 
von heute noch lange nicht die sittliche Reife erlangt hat, um derlei Ent­
deckungen nur zum Wohle aller zu verwenden. Man lese einmal die 
furchtbaren Möglichkeiten, die sich dadurch eröffnen, in Bul wer s 
»Geschlecht der Zukunft«, und man betrachte dann die Physiognomien 
und Kopfformen unserer Zeitgenossen, analysiere sie vom Standpunkt 
der spirituellen und moralischen Entwicklung, und man wird sofort 
Gott vom Herzen danken, daß solchen Menschen diese höchsten, 
zum Teile schöpferischen. Kräfte nicht zugänglich sind. Es zeugt 
von hoher Weisheit der alles lenkenden Vorsehung — und die Mystiker 
und Erleuchteten bestätigen dies auch daß solche schöpferische 
Kräfte bewußt nur den geistig wiedergeborenen Menschen zur Ver­
fügung stehen. Ansonsten wäre die Menschheit schon längst ver­
nichtet durch den Mißbrauch dieser Kräfte von Seite Selbstsüch­
tiger. ' .

Aber, wo bleibt nach all diesen Darlegungen das Gesetz der Er­
haltung der Energie höre ich so manchen Leser fragen? Es 
wankt zumindest sehr beträchtlich, es ist sicherlich einer Ergän­
zung, Erweiterung oder Einschränkung bedürftig. Das ist die beschei­
dene Antwort, die wir vorläufig darauf geben können. Wer eine bes­
sere zu geben weiß, der gebe sie uns; wir nehmen sie dankbarst an. — 

Es wankt auch noch aus anderen Gründen. Woher stammt z. B. 
die riesige Energie eines Atoms, wenn zu seiner Erschaffung nach 
obigen Darlegungen bereits relativ kleine Energiemengen genügen müß­
ten? Mögen sich die Phvsiker einmal die Köpfe darüber zerbrechen
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und wenn sie wollen, so mögen sie sich mit Gustav le Bon. Sir 
Oliver Lodge und Tesla »auseinandersetzen«.

Für uns Okkultisten gibt es jedoch bereits eine andere annehm­
bare Lösung dieser schwierigen Frage. Dr. E. Babbitt hat schon in 
der ersten Auflage seines 1878 erschienenen großartigen Werkes: »T h e 
Principles of Light and Color«, eine sehr eingehende Be­
schreibung und wundervolle Abbildung der äußerst kunstvoll und kom­
plizierten Natur eines Atoms gegeben. Nach diesen — auf Grund von 
Hellsehen gemachten Forschungen — hat das Atom eine Herzform, und 
diese Herzform wird durch spiralförmig aut- und absteigende Äther­
wirbel gebildet. Sow.eit bestünde also eine gewisse prinzipiell ? Ähn­
lichkeit zwischen dem Bilde eines Atoms nach Dr. Babbitt und 
jene der modernen Wissenschaft. Nun kommt aber doch ein großer 
prinzipieller Unterschied: das Atombild Babbitts zeigt, 
daß oben am »Nordpol« des Atoms von außen ein geistig­
ätherischer K r a f t s t r o m e i n t r i 11. und unten am »Südpol« 
dieser Kraftstrom wieder a u s t r i 11. Und e r ist es. der die Äther­
wirbel innerhalb des Atoms fortlaufend treibt, so etwa wie- der Wind 
eine Windmühle treibt. . . .

Das Atom steht also nach Babbitt nicht isoliert d a, es 
ist an die große Kraftzentrale des kosmischen Lebens angeschlossen 
und wird von ihren Kraftströmen ständig gespeist. Daher die riesige 
Energie beim Atomzerfall. Solange noch Spuren des Atoms da sind, 
werden auch diese Spuren von riesigen Kraftströmen durchflossen, 
aber diese Kraftströme kommen v o n au ße n. Das Atom gleicht 
also einer Sammellinse: natürlich ist dies nur gleichnisweise gemeint.

Ich kann mir vorstellen, daß dies alles für manche Ohren höchst 
»ketzerisch« klingen wird, doch muß sich unsere materialistische Wis­
senschaft darauf vorbereiten, daß alle ihre bisherigen »Grundbe­
griffe« im Lichte neuer Tatsachen und Erkenntnismethoden einer 
strengen Revision unterzogen werden. Gustav le Bon hat dies 
klar und deutlich in seinem großartigen Buche: »Die Entwick­
lung de r M a t e r i e« ') (Seite 14 und 15) ausgesprochen :

»So erhoben sich denn auf den Trümmern der alten Lehren nach 
jahrhundertelanger, mühsamer Arbeit zwei herrschende Mächte, die 
ewig schienen : die Materie als Grundlage aller Dinge 
u n d d i e E n e r g i e z u i h r e r B e 1 e b u n g. Mit den Gleichungen, 
durch die sie miteinander verbunden wurden, glaubte die moderne 
Wissenschaft die Erscheinungen erklären zu körnten. Ihre gelehrten 
Formeln enthielten alle Geheimnisse des Weltalls. Die Gottheiten des 
Altertums waren durch geistreiche Systeme von Differentialgleichungen 
ersetzt worden.«

•) Erschien M in deutscher Übersetzung von Max J k 1 é (fitch der 12. Auflage des 
französischen Originals) bei Ambrosius Bartb. Leipzig.

4 33



»Diese grundlegenden Dogmen, diese Stützen der modernen Wis­
senschaft. sollen nun durch die Untersuchungen vernichtet werden, die 
ich in diesem Bande darlegen werde. Wenn das Prinzip von der 
Erhaltung der Energie — das übrigens nur eine kühne Verallgemeine­
rung aus Erfahrungen an sehr einfachen Fällen ist — gleichfalls unter 
den Schlägen fallen muß. die es bereits getroffen, so werden wir daraus 
schließen müssen, das nichts auf der Welt ewig ist. Die großen Gott­
heiten der Wissenschaften sind ihrerseits auch verurteilt, den unab­
änderlichen Kreislauf zu durchlaufen, der alles beherrscht: zu erstehen, 
zu wachsen, abzufallen und zu sterben.«

»Aber wenn auch die vorliegenden Untersuchungen die letzten 
Grundfesten des Gebäudes unserer Kenntnisse und folglich unsere ganze 
Weltanschauung ins Wanken bringen, so sind sie doch weit davon 
entfernt, uns die Geheimnisse des Weltalls zu enthüllen. Sie zeigen 
uns, daß die physische Welt, die anscheinend so sehr einfach war 
und von ganz wenigen Grundgesetzen beherrscht wurde, daß diese 
Welt vielmehr erschreckend verwickelt ist. So unendlich klein sie 
sind, so erscheinen uns doch jetzt die Atome aller Körper — bei­
spielsweise die, aus denen sich die Elemente des Papiers zusammen­
setzen, auf dem diese Zeilen stehen — wie winzige Planetensysteme, 
die in ihrer schwindelnd schnellen Bewegung von ungeheueren Kräf­
ten geleitet werden, deren Gesetze uns gänzlich unbekannt sind.«

Die wenigsten Laien haben wohl von diesen beispiellosen Um­
wälzungen, die duich die modernen physikalischen Forschungen in Be­
zug auf das Wesen der Materie bewirkt wurden,- eine richtige Vor­
stellung. Noch weniger sind sie befähigt, daraus die weittragenden 
philosophischen Schlüsse zu ziehen, die aus diesen Forschungen resul­
tieren. Es- ist daher sehr verdienstvoll, wenn nun auch deutsche 
Gelehrte damit beginnen, in populären Abhandlungen ihre Mitwelt von 
diesem völligen Umschwung der Anschauungen in Kenntnis 
zu setzen. Einmal mußte es ja geschehen.

So schreibt G r a e t z in seiner »Atomtheorie in ihrer neuesten 
Entwicklung«: »Die Masse eines Atoms ist eine Eigenschaft, die bfoß 
von seiner elektrischen Ladung abhängt, ganz so, wie die Masse des 
negativen Elektions scheinbare Masse ist. Die positive Ladung des 
Atomkerns (d£i aus positiven Elektronen besteht) bestimmt also seine 
Masse. Das ist eine Folgerung und ein Schluß von außerordent­
licher Kühnheit. Sagt er doch nichts anderes aus als, daß die 
Masse der Körper, die wir von Jugend auf gewohnt sind als das Re­
ellste. Tatsächlichste anzusehen, daß diese bloß ein täu­
schender Schein ist. Die ersten Erfahrungen, die ein Kind 
macht, indem es sich an einer Tischkante stößt, geben ihm den be­
stimmten und unauslöschlichen Eindruck der Tatsächlichkeit dei 
Masse. Die Masse erscheint dem Kinde und erscheint uns als das 
Deutlichste und Erste, was wir von den Körpern in der Natur wissen.
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Und dieses Deutlichste und Erste erklären wir 
nun als einen Schein! Nicht, daß wir die Wirkungen der 
Masse leugnen, wie sie das Kind an der Tischkante erfährt, oder wie 
sie der Soldat, der von einem Schrapnell getroffen wird, erfährt. 
Aber wir erklären, daß die Wirkung nicht herrührt von einem beson­
deren Etwas, das wir als Masse bezeichnen, sondern, daß sie herrührt 
von den elektrischen Ladungen, die der Kern des Atoms trägt, daß die 
Masse also nichts als eine Folge aus der elektrischen Ladung, daß 
sie also nicht das Erste, an sich Einleuchtende, für sich Bestehende ist. 
Wir leugnen mit einem Worte, daß die Masse etwas 
Primäres, den Körpern Innewohnendes ist, wir er- 
klären vielmehr die elektrischen Ladungen als 
das Primäre, und die Masse nur als eine Folge 
aus diesen Ladungen.«

»Wer jemals wissenschaftlich oder technisch Mechanik studiert 
hat, dem wird gleich zu Anfang seines Studiums die Masse der -Körper 
als etwas aus der Erfahrung Gewonnenes hingestellt, das man nicht 
näher definieren kann oder will, sondern das etwas Gegebenes ist. 
Dieses schlechthin Gegebene leugnen wir jetzt, wir führen es zurück 
auf ein anderes, auf die elektrische Ladung, von der zur Zeit, als die 
Mechanik schon in höchster Blüte stand und bis zur Vollkommenheit 
entwickelt war. noch niemand ahnen konnte, daß sie schließlich die 
Ursache der Masse ist.«

Das ist einmal die offene Sprache des w aure n Wissenschaftlers! 
Aus ihr klingt Bescheidenheit in Folge der Erkenntnis der ungeheueren 
Probleme, die bereits in jedem Atom enthalten sind. Denn das Problem 
des Atoms, das Problem der Materie lösen, heißt auch das Problem 
des Alls lösen. Nicht mehr und nicht weniger, dies sei allen ober­
flächlichen »Welträtsellösern« ausdrücklichst gesagt. Oberflächliche 
Denker sind aber wahrlich nicht dazu geeignet, den »Schleier der 
Mava« zu lüften, der gemäß der indischen Philosophie in sieben Schich­
ten alles Sein dem profanen Auge verhüllt. Fast wird man an diese 
sieben Schleierschichten erinnert, wenn man die sieben großen, wissen­
schaftlichen Täuschungen oder Enttäuschungen erkennt, die uns bei 
der Erforschung der wahren Natur des Atoms entgegentraten:

Erstens? Man hielt die Atonie für unbewegt, unbelebt und 
unbeseelt Nun zeigt moderne wissenschaftliche Forschung, daß sie 
eine "rasend schnelle Eigenbewegung, ein reges Leben. Empfindung 
und daher Seele haben. (Näheres darüber in den folgenden Abschnit­
ten dieses Buches.)

Zweitens: Die Atonie wurden bisher tur solide, zumindestens 
homogene materielle Teilchen gehalten und nun ist erwiesen, daß sie 
ihrem Wesen nach nur Kraftfelder oder Kraftwirbel sind; wie solche 
sich auch im leeren Raum bilden können, man denke nur z. B. an ein 
magnetisches Kraftfeld. Die Atome erwiesen sich bis auf den tausend-
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millionsten Teil als leer. Auch dieser bisher undurchdringliche win­
zige Rest des Atoms dürfte sich bei erhöhter Geschwindigkeit der 
»Prüfkörperchen«, der Kathodenstrahlen. als durchdringbar. als leer 
erweisen. Wir können somit das ganze Atom als rei­
nes Kraftfeld auffassen.

Drittens: Die Festigkeit des Atoms, wie der Materie über­
haupt. ist nur eine Folge des rasenden Laufes der Elektronen, die an 
und für sich keine festen materiellen Teile besitzen, sondern nur Kraft­
wirbel. Ätherwirbel sind.

Viertens: Selbst Masse. Trägheit und daher Gewicht der Atome 
sind nur eine Folge der elektrischen Ladung der Elektronen und eine 
Funktion der Geschwindigkeit der Elektronen. Mit Recht spricht daher 
die moderne Physik von vorgetäuschter Massenwirkung, von schein­
barer Masse. Materie ist also nicht etwas Primäres. Selbst­
existierendes. sondern etwas Sekundäres, etwas Hervorgebrach­
tes. ist Folge. Wirkung oder Funktion der elektrischen Ladung 
der Elektronen und ihres Kreisens. Es gibt also strenge genommen 
keine materialistische Weltanschauung mehr, höchstens eine dyna­
mische. Wer aber einer dynamischen Weltanschauung huldigt, ist 
bereits — wenn auch unbewußt — ein Metaphysiker.

Fünftens: Es zeigte sich, daß die Atome keineswegs unwan­
delbar Arten sind, sondern vielmehr, daß sie »variable Arte n« 
sind, wie sich Gustav le Bon ausdrückt. Beweise dafür die Um­
wandlung des Radiums in Helium usw. durch Atomabspaltung. Aber 
auch die klassische Alchimie — auf biologischen Prinzipien beruhend 
— muß heute wieder ernst genommen werden. Kenner der Sache 
werden mir beipflichten.

Sechstens: Das Atom ist auch nicht ewig und unzerstörbar,, 
wie man bisher lehrte. Es kann sich vielmehr vollkommen in Energie 
auflösen, sich dematerialisieren und verschwindet dann vollständig für 
unsere 5 Sinne. Bereits spricht die Wissenschaft von der »L e b e n s- 
d a ii e r« der Atome.

Siebentens: Da nach den Gesetzen der Mechanik nur eine 
sehr kleine Energiemenge nötig ¡st, um dem Elektron *)  Lichtgeschwin­
digkeit zu ereilen, wodurch das Atom eine unendlich große schein­
bare Masse uns vortäuscht, welche scheinbare Masse aber alle Eigen­
schaften der bisher als reale Masse angesprochenen Materie besitzt, so 
gerät dadurch der Satz von der Erhaltung der Energie ins Wanken. 
Auch wäre der Satz von der riesigen intraatomischen Energie — nach

*) Graetz sagt: Eine bewegte elektrische Ladung, nämlich ein bewegtes Elektron, 
ist rin elektrischer Strom. Oie Fortpflanzungsgeschwindigkeit des elektrischen Stromes in 
Kuplerleitern ist gleich der Lichtgeschwindigkeit. Trotz Selbstinduktion (Extrastroni) pflanzt 
sich der schwächste elektrische Strom gerade so schnell fort wie ein sehr starker 
Strom. Mithin genügen sehr kleine Energiemengen bereits, nm dem Elektron Lichtgeschwin­
digkeit zu erteilen.
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welchem alle Energie, die ein Atom ausstrahlt, n u r aus dem Atom 
selbst stammt — zu revidieren. Denn es ist ganz gut möglich, daß 
das Atom nicht isoliert dasteht. sondern an die große »kosmische 
Energiezelle des universellen Lebens« angeschlossen ist, daß es atmet 
und lebt und erhalten wird durch Ströme lebendiger Energie, die ihm 
von außen zufließen. Sobald wir aber das Atom als belebtes und be­
seeltes Wesen ansehen (es blieb sogar Haeckel nichts anderes übrig, 
wie wir bald sehen werden), ist es klar, daß wir das Rätsel 
des Atoms nicht durch physikalische Gesetze 
allein ergründen können, denn das Leben ist et­
was in e h r a I s ein bloßer chemisch-physikalischer 
Prozeß, wie im folgenden Abschnitt gezeigt wird.
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Leben und Materie.
Siehe, das Leben, das alles erfüllt. 
Tief im Geheimnis ist Es verhüllt. 
Wer kann es fassen, wer Es ergründen. 
Welche Sprache Sein Wesen verkünden?

Noch ist Er niemand vor Augen gekommen.
Nie hat ein Ohr Seine Stimme vernommen : 
Die Seele allein nur kann es versteh’n, 
Wenn Sehen und Hören stille steh’n.

(Bhagavad Gita H, 29.) 
Übertragung von Dr. F. Hartmann.

Es gab eine Zeit — und sie liegt nur wenige Jahrzehnte hinter 
uns — da verkündete eine maßlos stolze und im Grunde genommen 
ebenso seichte Wissenschaft und Philosophie, daß das Leben bloß das 
Produkt des zufälligen, gegenseitigen Einwirkens von Kraft und Stoff 
sei. Und damit glaubte man alle Welträtsel glatt gelöst zu haben! 
In der Tat, für den oberflächlichen Betrachter ließ diese Lösung an 
Einfachheit nichts zu wünschen übrig.

Man unterschied auch, getäuscht durch rein oberflächliche Be­
trachtung, eine »belebte« und eine »unbelebte« Seite der Natur; und 
die Wissenschaft von damals setzte zwischen »organisch« und »an­
organisch« einen kräftigen Trennungsstrich.

Warum auch nicht? Es war doch sonnenklar, daß Pflanzen und 
Tiere lebten, hingegen Mineralien und Metalle keine Lebensäußerungen 
zeigten — ergo, war man vollkommen berechtigt, von belebten und 
unbelebten Dingen zu sprechen.

Das ging so eine Zeit lang ganz herrlich und in Freuden. Da 
aber sickerten merkwürdige Dinge durch. Metalle zeigten untrüglich 
die Kennzeichen der Ermüdung, sie konnten vergiftet werden und er­
krankten wie lebende Wesen. Im Jahre 1904 machte Otto L e li­
ni a n n (Karlsruhe) die Entdeckung der »flüssigen« damals vorsich­
tigerweise »scheinbar lebendig« genannten Kristalle.

Von da ab ging es dann mit Riesenschritten vorwärts. So z. B. 
schrieb 1915 Dr. Heinrich Schmidt (Jena) in seinem vorwiegend mate­
rialistisch-monistischen philosophischem Wörterbuch sub »Leben« den 
sehr bezeichnenden Satz:

»Je tiefer die Analyse des Stoffes und seiner Kräfte dringt, desto.

schwieriger wird es, eine feste Grenze zwischen organischer und an- 
organischer Welt herzustellen.« . .

Aber das klassische Beispiel für d>e großart.ge Wandlungstäli.g- 
fähigkeit wissenschaftlicher Anschauungen in Bezug aut das, was wir 
n der Natur als organisch, das heißt belebt und beseelt und das- 
11 . 1 • ,k annrff9ni«u:h mithin unbelebt und unbeseelt an-jenige, was wir ano^amMb f m> W Ernst Haeckel selbst,

sehen müssen, i Tode das Buch »Kristallseelen« schrieb,
daíaber merkwiìrffigerweise den im Grunde genommen widersprechen- 
uas aoei mei m u o .-.her das a n o r g a n i s c he L e b e n« den Untertitel ; »Studie n u d e i

techen« oder »organischen« Leben zuDenn von einem >>anorgam.<Xvungene. künstliche Unterschei- 
sprechen, scheint mn 1 . nn man etwa behaupten wollte,xs-" .. .wesensverschiedeiie^.^‘"^^^„^haftlich, denn es gibt letzten Endes 
nur ¿hw’allgemeine Quelle aller chemischen und physikalischen Kräfte.

welche wir den Begriff »Energie« gewählt haben. Diese eine 
f m Fnemie kann sich allerdings verschieden a u ß em, 
universelle .Lii » von phys¡ka|iSchen oder chemischen Kräften, 
und dann spree des Vorin¡ttags eine bestimmte geistige Arbeit 
so etwa wie ein . gej ^Vissenschaftler tätig. Aber der-
leistet, wir d¿ Nachmittags vielleicht zu seiner Erholung
selbe Mensch ka ¡n und gre¡ft des Abends als Politiker in
Künstler oder Spo Redner ein. Niemand wird da leugnen wol- 
das öffentliche LebenJ’ verSChieden sie an sich sein mögen — nur 
len, daß dies alles u„d dersejben Persönlichkeit sind.
T ä t i g k e i t s f o i m von e)-nenl »organischen« und »anorga-

Genau so verteil n’ peben ist und bleibt Leben, ganz un-
nischen« Leben zu spi • eg >>k)assjfjz¡ereii«, ganz unabhängig 
bekümmert darum, als^, _ 
davon, w i e und v <- .• sbezüglich Haeckel nicht allzuscharf kriti-

Doch wir wollen ffröberen Entgleisung schuldig gemacht, 
sieren. Hätte er sici scharfen Denkern und Naturwissen-
so wäre er sicherlich mc1 und zurec|d gewiesen worden, wie dies 
schaftlern so abfällig kn i wahren Wissenschaft und objektiven 
beispielsweise im Jnteress. odge und prof. Dr. E. Denn er t 
Forschung von Sir C i 
geschehen mußte.")
------------------- ... . Hip Heranwachsende akademische Jugend ersuchen, ehe sie 

») Ich möchte namenthc i Arme wirfti clas Buch »Leben und Materie, Haeekels
sich dem Monismus eines Haec e s ] g e< un(] »pfe Wahrheit über Ernst Haeckel und 
Welträtsel Bi.. on Sir ¡Steile seiner Facbgenossen beleuchtet von Prof. Dr. E. D e n- 
seine »Weltratsei« nach dem r jhr schon ejn Licht au{gehen was wa))re
nert. (Naturwissenschaftler-j 
Wissenschaft ist und nicht ist.
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Nach dieser kleinen mir notwendig erscheinenden Richtigstellung 
müssen wir uns doch noch ein wenig mit dem Weltbild befassen, das 
sich in Haeckels letztem Werke »Kristallseelen« wiederspiegelt.

Excellenz Haeckel kannte wohl seine Pappenheimer sehr genau 
und um ihnen die bittere Pille, die im Haupttitel »Kristallseelen« liegt, 
zu versüßen, gab er dem Buche den verwässerten Untertitel »Studien 
über das anorganische Leben«. Aber innerlich hat der alte Haeckel, als 
er dies Buch schrieb, sicherlich den Bankrott des materialistischen 
Monismus sehr deutlich gefühlt und erkannt, deshalb führt er schon im 
Vorwort seiner »Kristallseelen« eine Art eines »philosophischen Eier­
tanzes« auf. Es muß für ihn selbst eine schmerzliche Sache gewesen 
sein, die Seele des Menschen geleugnet zu haben und nun zu lehren, 
daß selbst Kristalle, ja Atome beseelt und belebt sind. Aber hören 
wir. wie er vorsichtig tastend den Weg zur goldenen Brücke des 
ehrsamen Rückzuges betritt, wie er seine Gesinnungswandlung zu 
rechtfertigen sucht, ohne seine äußere Maske ganz preiszugeben, ohne 
sein Gesicht zu verlieren, wie der Chinese sich diplomatisch aus­
drückt. —

»Kristallseele n ? Was soll dieser neue naturphilosophische 
Begriff bedeuten ? Vielleicht eine bodenlose metaphysische Speku­
lation?’) Oder ein phantastisches Traumgebilde der Dichtung?**)  
Sind nicht Kristalle und Seelen zwei grundverschiedene Er­
scheinungen. die nichts mit einander zu tun haben?«

»Die Kr i s t alle galten noch im Anfang unseres 20. Jahrhunderts 
fast allgemein für leblose starre Naturkörper. Die tiefe Kluft zwischen 
»Kristallen und Seelen«, der weite Abstand der beiden damit sich be­
schäftigenden Wissenschaften. Kristallographie und Psycho­
logie bestand noch zu Anfang des 20. Jahrhunderts fast allgemein. 
Da erschienen im Jahre 1904 gleichzeitig eine Anzahl von höchst be­
deutenden Arbeiten, welche diese traditionellen Verhältnisse völlig 
veränderten und einer ganz neuen Forschung Bahn brachen.«

Nun weist Haeckel auf die Entdeckung der flüssigen, scheinbar 
lebenden Kristalle von Lehmann, auf die Entdeckung des Seelen-

*> Vor nichts haben bekanntlich die Monisten à la Haeckel so sehr Angst wie vor der 
M e t a p h y s i k. Daher auch hier gleich die herabziehen de Verbindung des Be­
griffes Metaphysik ftit der übelbeleunumdeten .bodenlosen Spekulation«. Ge­
mach. ihr Herrn, derlei Mätzchen verfangen heute nicht mehr. Die Metaphysik marschiert 
heute bereits gewaltig, und sie. die früher, njch Kants Urteil, die Königin der Wissenschaf­
ten war, wird es in nächster Zeit wieder sein.

**) Es gibt unter Dichtern Phantasten, aber auch intuitive Naturen und sogar Seher. 
Die beiden letztgenannten stehen der Natur durch Einfühlung weitaus näher wie der trockene 
Gelèhrte. Eür den w altre n Dichter war die ganze Natur stets ein belebtes 
M e s e n. Goethe ist ein treffendes Beispiel dafür. Die Wissenschaft kann sich nur lang­
sam und mühevoll zu dieser Erkenntnis eniporarbeiten. Das sehen wir heute an hundert 
Beispielen bewiesen. Höher als Dichter und Seher stehen die Weisen, die Adepten. Pro­
pheten und endlich Buddha und Christus. Man kann ruhig sagen, die geistige ErkenutaiS’ 
kraft dieser Gottmenschen überragt wohl turmhoch den größten materialistischen Gelehrtes.
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lebens der Pilzen durch Haberlandt. Nemec, France u. a. hin, 
und er fährt dann fort. Fortschritte unserer tieferen Naturer-

»Durch ,es • ¿ ... Redeutung noch heute den meisten Natur­
kenntnis. der®n J £ nicht zum Bewußtsein gekommen ist, 
forschem und Philosophen n • ^^de Entdeckungen auf verschie- 
sowie durch andeie gleic iz g einem hervorragenden Mark-
denen Gebieten wurde dasJahr^^sophie> Es ¿§en jetzl lliit 
stein in dei ^esclnchte Grenzen, die man bisher zwischen an­
emoni Schlage die Kunst ic i /wischen Leben und Tod. zwischen 
organischer und organische! Na , errjchtet hatte A ] j e
Naturwissenschaft und Geist, „ ano(.gan¡sche ebenso wie organische, 
Substanz besitzt Le • jstape s0 gUt wie Organismen,
alle Dinge sind b e s e e . seinem wunderbar tiefen Natur-
Was Goethe vor hundert jai ejChlichen Dichterworten in Weimar 
Verständnis geahnt und mit unv g jiatte. das ist heute zum strahlen- 
und Jena prophetisch ausgespio Erkenntnis und Wahrheit gewor­
den Sonnenlichte wissenschaftlicner
den><< ~ . 1ldd schöne Leserin, folgt das Bekennt-

Und nun, verehrter .esei,veuseeie gibt, sondern daß selbst der 
nis, daß es nicht nur eine giektronseele, eine Atomseele und 
Äther beseelt ist. wie es em ^rjstausee|e gibt, daß es. ebenso 
selbstredend eine Molekül - in\.1jnpr VOn Kraft und Stoff, auch ein 
sicher wie ein Gesetz der ^ro.ia0'der Unzerstörbarkeit der 
Gesetz der Erhalt u n g . he neueste Entdeckung Excellenz 
Seele geben muß. Ubei ¡st, nur schade, daß die Sache bloß 
Haeckel ganz besonders entzuc Wissenden aller Zeiten haben n i e
für Materialisten neu ist. denn e¡n deutscher materialistischer 
etwas anderes gelehrt. 7't,?,|’icilj<eit der Seele entdeckt, da dünkt er 
Professor endlich die Unster d¡e -j Weisen Griechenlands, 
sich natürlich zehnmal w®lSTiaeCkel mit einer bewunderungswürdigen

Und nun klettert der al e :ntiner höher auf seiner von ihm plötz- 
geistigen Elastizität höher un der Allbeseeltheit der Natur. Wir 
ganz neu entdeckten Stuten ‘ Menge der verschiedensten »Seelen« 
erfahren, daß es eine schw proteinseele« (wiederum geschickt um­
gibt; so eine »Albumin- ?dc’ei|< des Eiweißkörpers, denn man muft 
schrieben als »Seelen t ä 11 g halten) ebenso eine »Karbonseeie«, 
sich doch ein Hin^rpförtchen ejne See|e der protophyten oder Ur- 
dann eine besondere . e s . en" zahllosen Pflanzenseelen anschlieBen. 
pflanzen, woran sich die an elen; wogegen auch wir Okkultist©« 
Und natürlich gibt es atte. «agen nur: vortrefflich! — nichts einzuwenden haben. Wn sag
_____________, . , ¡.ber auch die Metaphysik, die Theosophie sowie 

Z. de.. s„a.,
der ( »kkullistnus zu rechne' • . Metaphysiker und Theosophen seit jeher gelehrt,

”*>  Das habeDud!5fe<VXkel so etwas zu lese«.
man ist aber paff, bet Haeck j



Endlich, endlich (auf Seite 128) kommt auch Haeckel auf die 
Menschen seel e zu sprechen. Da nun seine bisherigen Aus­
führungen über die »diversen Seelen« mit der Regelmäßigkeit einer 
simplen, arithmetischen Reihe folgten, da ferner die ganze Natur nach 
einem einheitlichen Plane organisiert ist, wie auch die Monisten 
Haeckels immer wiederholen, so erwartet man natürlich den Gesetzen 
der Logik gemäß, daß auch der Mensch eine individuelle, unsterbliche 
Seele haben muß. Wie sollte dies nach all dem Vorhergehenden auch 
anders möglich sein?

Aber statt dessen kommt die gewaltigste Entgleisung, 
die sich je ein Naturforscher auf solch einem Fundament von Tat­
sachen geleistet hat. Man ist einfach s p r a c h 1 o s. Für 
Haeckel gibt es nämlich keine selbständige menschliche Seele, son­
dern die menschliche Seele ist auf einmal nur ein Produkt der che­
misch-physikalischen Prozesse des Gehirns, des Rückenmarkes, sowie 
der peripheren Nerven und der Sinnesorgane. Merkt der Leser den 
geschickten »Dreh« oder das teuflische Gaukelspiel dieser Logik? —« 
Solch eine Seele kann nämlich nur solange dauern, als Gehirn, Rük- 
keninark. Nerven und Sinnesorgane existieren. Damit glaubt Haeckel 
endgiltig das »Märchen von der persönlichen Unsterblichkeit unserer 
Seele« zu Fall gebracht haben.

Wenn nun die menschliche Seele — die doch nur ein Spezialfall 
des Begriffes Seele ist — wirklich von der Existenz der grauen Rinde 
des Großhirns oder sonstiger Ganglien abhängig wäre, wie kann es 
dann Kristallseelen, Atom- ja sogar Elektronseelen geben? Hat man 
je an Kristallen. Atomen und Elektronen Gehirne oder auch nur 
einen G a n g 1 i e n k n o t e n entdeckt. Merkt der Leser nun den 
grandiosen wissenschaftlichen Betrug?

Nach Haeckel haben nämlich Kristalle. Atome und Elektronen 
ohne Gehirn und Nervensystem eine Seele, notabene eine unzer­
störbare Seele, wie dies Haeckel selbst mit großer Befriedigung 
Seite 97 unter Erhaltung der Fühlung (Konstanz der Psychoms) fest­
stellt.*)

Mithin hat jedes Ding in der Natur seine unzerstörbare oder 
unsterbliche Seele, nur der Mensch hat eine solche nicht. Das ist 
die Logik Haeckels!

Und sie stützt sich einfach auf den Satz »Gehirn gleich 
Seele«, welcher Satz ^wissenschaftlich unhaltbar ist, worauf schon 
der Anatom H y r 11 vor 50 Jahren und in unserer Zeit Prof. Schleich 
hingewiesen haben/)

*) Detto auf Seite 152 (achte fabelle ganz unten), wo in präziser Form das Universal­
gesetz der Erhaltung der Fühlung als gleichwertig mit dem Universalgesetz der Erhaltung 
des Stoffes und der Kraft hingestellt wird.

') Ziemlich ausführlich habe ich an schlagenden Beispielen die Unhaltbarkeit des 
Satzes »Gehirn gleich Seele« in Nr. 2 dieser Sammlung »Der Tod 1: ein Ende« dar-
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Dieser falsche, heute wie gesagt aus verschiedenen Gründen (für 
den ehrlichen Wissenschafter) unhaltbare Satz »G e h i r n g 1 e i c h 
Seel e« ist die Hochburg des Materialismus als Weltanschauung, und 
natürlich auch jene des Haeckelschen Monismus.

Millionen von Menschen werden bloß durch diesen einzigen fal­
schen Grundsatz in Banden des Materialismus festgehalten. Gedanken­
los wird er auch von Gebildeten, ja sogar von Hörern der Medizin 
nachgebetet. Und doch konnte man während des Weltkrieges sowohl 
in Tages- als auch Fachzeitschriften genügend viele Berichte über 
Gehirnverletzungen mit großem Verlust der grauen Gehirnrinde und 
andern Gehirnteilen lesen, wo aber nach Heilung der Verwundung kei­
nerlei geistige Störungen sich zeigten.

Ich wandte mich in dieser wichtigen Sache auch an Prof. Dr. 
C. L. Schleich (damals chirurgischer Fachbeirat des 3. Armeekorps 
in Berlin) und fragte bei ihm an, ob auch er derlei Beobachtungen im 
Weltkrieg gemacht habe. Daraufhin antwortete, mir Prof. Schleich am 
7. Januar 1918 wie folgt: »Bezüglich Ihrer Anfrage versichere ich Sie 
der Wahrheit gemäß, daß ich mindestens zwanzig Fälle von Gehirn­
verletzungen behandelt habe, bei denen löffelweise Ganglien enthal­
tende Gehirnmasse entleert wurde, ohne daß die geringste Störung der 
Intelligenz, des Zahlbegriffes und des Ichbewußtseins zu bemerken war. 
Es war eine ständige Frage an meine Assistenten und Schwestern: 
Glauben Sie nun noch angesichts dieser Gehirn­
substanzverluste. daß das Gehirn der Sitz der 
Seele sei? Zitieren Sie das. lieber Freund, wo Sie wollen, es ist 
nun einmal so.« —

|a. es kommt sogar vor. daß trotz gänzlicher Gehirnauflösung 
Bewußtsein. Verstand und Wille nicht verloren gehen, sogar keine 
auffallenden Veränderungen zeigen. So z. B. erzählte der Anatom 
B e n e c k e in Berlin seinen Studenten im Kolleg als feststehende Tat­
sache. man habe bei der Leichenöffnung des berühmten Architekten 
Schinkel in Berlin, welcher offenbar bei nahezu vollem Bewußt­
sein starb, nur die H i r n h ä u t e, s o n s t aber den Schädel 
völlig leer befunden. Ähnliche markante Fälle berichten 
Hufeland, En nemo ser und der Wiener Anatom Hyrtl/G in 
neuerer Zeit Bergson (Paris). Solche anatomisch-pathologische 
Tatsachen, die handgreiflicher Natur sind, genügen vollkommen, um 
den Satz »Gehirn gleich Seele« zu stürzen.

gelegt. Zu meiner Freude erhalte ich auch aus Ärztekreisen zustimmende und anerkennende 
Zuschriften über diese Arbeit. So Schrieb mir Dr. med. F. Steiner (Graz) »Ihre Schrift ist 
die beste, kürzeste, klarste nicht einseitige Arbeit über dieses Thema, die mir bisher im 
l aufe von 15 Jahren untergekommen ist.«

*) Siehe H y r 11. Handbuch der topographischen Anatomie. (5. Auflage Paragraph WIL) 
Vergleiche diesbezüglich auch mein Hauptwerk: »Okkulte Medizin, I. Kapitel. 
G. W. Surya.
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Das Gehirn ist eben bestenfalls nur das Instrument, worauf ein 
unsichtbarer Spieler spielt. Die Zerstörung des Instrumentes kann 
zwar unter Umständen den unsichtbaren Spieler verhindern, sich wei­
terhin nach außen kund zu geben, aber er selbst bleibt in seiner 
Wesenheit von der Zerstörung des Instrumentes unberührt. Das 
Gleichnis ist gewiß nicht neu. aber es liegt darin eine gesunde Logik 
und eine solche ist uns dringend not.

Daß der physische Körper nicht der ganze Mensch ist, daß 
er vielmehr nur das Werkzeug ist. dessen sich der innere Mensch 
bedient, um in dieser materiellen Welt sein Tagewerk zu vollbringen, 
das lehrt uns auch das riesige Tatsachenmaterial des Somnambulis­
mus. des Aussendens des Fluidalleibes, des Spiritismus sowie die 
meisten übrigen Zweige des Okkultismus. Die Geheimwissenschalten 
allein vermögen den experimentellen Beweis zu erbringen, daß der 
Mensch eine vom Gehirn unabhängige Seele besitzt, die sich 
unter gewissen Bedingungen bereits zu Lebzeiten vom physischen 
Körper trennen kann (Doppelgängerei): und die auch nach dem Tode 
weiterlebt. ) Und deshalb fürchten gewisse Kreise die Ausbreitung 
ties Okkultismus wie ein höllisches Feuer, weil er eben endgiltic die 
Haltlosigkeit und Unrichtigkeit des Materialismus schlagend - sogar 
sehr schlagend — nachweist.

Den ganzen Okkultismus auch heute noch zu ignorieren, geht 
selbst in Deutschland nicht mehr. Zu viele namhafte Gelehrte des 
In- und Auslandes treten nun offen für die Realität der okkulten Phä­
nomene ein, und eine genügend große Anzahl zieht auch mutig und 
ehrlich daraus die letzten Konsequenzen und bekennt in Wort und 
Schritt, daß dei Materialismus als Weltanschauung unhaltbar ist, 
und daß nur eme transzendentale Auffassung des Menschen 
und der Natili uns den wahren Schlüssel zur richtigen Lösung der 
Welträtsel in die Hand gibt.

Die Monisten Haeckels haben jedoch, gezwungen durch die nieder­
schmetternde W ucht der übersinnlichen Tatsachen und durch die große 
Ausbreitung des Okkultismus, zwar äußerlich den groben Materialis­
mus aufgegeben. .einen aber statt dessen einen D y n a m i s m u s. Alle 
medinmistischen Erscheinungen, alle Äußerungen des Seelenlebens im 
Menschen und in dei Natur sind nur Auswirkungen einer unbekann­
ten Kraft, sind eneigetische Erscheinungen, deren Quelle z. B. bei de» 
mediumistischen Phänomenen nur im physischen Körper des Mediums 
zu suchen seien. Als einzigen positiven Fortschritt dieser Monisten 
kann man deren Zugeständnis buchen, daß der menschliche Körper 
gleich einem Magnet ein unsichtbares Kraftfeld besitzt, das weitaus 
g r öiler is t, als der Körper selbst, und wodurch der Mensch Fern-

*' 1'¡^bezügliche, zum lei! eigene Erlebnisse habe ich in Nr. 2 der Sammlttaj »Gei­
stiger MoBismu s< betitelt: »Der Tod kein Ende« berichtet.
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Wirkungen hervorbringen kann. Man hat dafür auch glücklich ein 
Fremdwort geprägt, die Wissenschaft von heute spricht bereits von 
»t e 1 e k i n e t i s c h e n Vorgänge n«.

Aber damit ist weder das Wesen dieser Erscheinungen noch das 
Rätsel des Lebens, noch das Rätsel der Seele erklärt. Es ist dies Hin­
ein »Z u r ü c k v e r 1 e g e n« dieser Probleme um einen Schritt. 
Zudem kann man doch nicht in einem Atem das Atom als »reines 
Kraftfeld« hinstellen und ihm noch dazu eine unzerstörbare Seele zu­
gestehen, und andererseits die Seele des Menschen nur als eine »Funk­
tion des Gehirns« gelten lassen. Das sind unhaltbare Zustände. 
Entweder ist das Atom als reines. Kraftgebilde bereits ein Ding, 
dessen Wurzeln, dessen wahre Realität im. Über­
sinn 1 i c lie n liegt, dann ist auch der ganze mense h- 
liehe K ö r p e r i m G r u n d e geno ni in e n n u r eine O I- 
f enb ar ung Sforni übersinnlicher Kräfte; oder man 
gebe es auf »N a t u r p h i 1 o s o p h i e« und »M o n i s m u s« zu 
betreiben.

Viel konsequenter als Haeckel und seine jünger hat aber ein an­
derer deutscher Forscher Dr. M a x M ü n d e n (Flamburg) die Schei­
dewand zwischen der sogenannten organischen und anorganischen 
Seite der Natur niedergelegt. und auf Grund von langjährigen Stu­
dien und Experimenten ein Buch geschrieben, das den etwas seltsamen 
und langatmigen Titel : »Der Chtonoblast. Die lebende biologische 
und morphologische Grundlage alles sogenannten belebten und Un­
belebten.« (Leipzig 1907. Verlag Johann Ambiosius Barth) führt.

Nach Dr. Max Münden ist die Zelle n i c h t die letzte lebendige 
Einheit in der Natur, sondern jede Zelle besteht — abgesehen von 
\ erdunstender Flüssigkeit — ausschließlich aus Elementen, welche in 
morphologischer und physiologischer Beziehung absolut den Spaltpil­
zen (Schiozomyzeten. Schizophyten. Bakterien) identisch sind und alle 
Formen derselben, sowie der Erscheinung der Fortpflanzung und Be­
wegung aufweisen.

Aber mm kommt das Wunderbare: »Was wir bisher Metall und 
Mineral nannten, erscheint (unter dem Mikroskop) in denjenigen For­
men. welche wir in der Bakteriologie mit Kokken. Stäbchen und Fäden 
nebst ihren Fortflanziuigsforinen bezeichnen. Diese bakteriformen 
Körper sowie gewisse stereotype Uniwandlungsgestalten wachsen in 
der Weise der organischen Welt, sei es in wässriger Umgebung, sei 
es an freier Luft zu den amorphen oder kristallisierten Formen aus. 
welche wir alle kennen. Monate und Jahre hindurch unter verkitte­
tem Deckglas beobachtet, bleibt kein Metall und Mineral in trockenem 
Zustande unverändert, sic zeigen alle Wachstumsvorgänge verschie­
denster Art.«

»Andererseits zeigten anerkannte, auf Nährböden gezüchtete Bak­
terien sämtliche eben angeführten Eigenschaften der Mineralien und
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Metalle, denen sie nebst ihren Fortpflanzungsformen derartig gleichen, 
daß sie nicht zu unterscheiden sind. Sie entwickeln ihre hyaline Hülle 
zu mächtigen Tropfen oder hyalinen Körpern, ihre Innenkörper zu 
Schollen und beide zu echten Kristallformen. Ja, ganze Kolonien als 
solche wandeln sich in Kristalle um.«

»Da das als morphologische und physiologische Grundlage er­
kannte Individium in allen drei Naturreichen der Zellen, Bakterien und 
Mineralien ein und dasselbe ist, so benenne ich dieses, welches bisher 
je nachdem Granulum. Cytoblast, Bioblast, Bakterhim bezeichnet 
■wurde, mit dem umfassenderen Namen C h t o n o b 1 a s t.«

Und Dr. Max Münden schließt sein reich illustriertes Werk (worin 
auch die »Bakterien« oder »Chtonoblaste« des Goldes, Silbers, Kupfers 
auf Grund von Mikrophotographien abgebildet sind) mit den wunder­
baren Worten:

»So sehen wir. wie alles Irdische auf derselben lebenden Einheit, 
der des Chtonoblasten, beruht, einer Einheit, die aber nicht als letzte 
Stufe des Lebendigen überhaupt zu betrachten ist. Denn schon jetzt 
können wir sagen, daß vollkommenere Mikroskope uns diese Chtono­
blasten als Welten unendlich kleinerer Wesen enthüllen werden. Als 
Stufenleiter des Lebens erscheint uns das All. Noch unbekannte 
Wesen vereinigen sich zum Chtonoblasten, diese zur Zelle, dei Zellen­
staat bildet Tiei- und Pflanzenkörper, Berge. Meere, diese wieder 
Erdkörper. Zum Sonnensystem werden mit uns unsere nächsten Wel­
tennachbarn, Sonnensysteme bilden wiederum komplizierte Welten und 
so gebt es weiter hinein in die ewige Unendlichkeit jenes für unsere 
irdischen Augen grenzenlosen Wesens, des Alls. Kein Ende erscheint 
uns. kein Anfang.«

»Was des Buddhas leuchtende Lehre den Millionen Asiens als 
Glaubenssatz schuf, was auf Judas Bergen die Seher Israels erschauten, 
was des Abendlandes Dichter und Geistesfürsten uns kündeten, das 
liegt jetzt klar und deutlich vor unseren Augen. Ein ungeheueres, 
lebendes Wesen ist das All;*)  die Gottheit, die die Welt in sich 
begreift, voi dei die Jahre sind wie Augenblicke und die Jahrtausende 
wie eine Nachtwache.«

Soweit das Zitat aus Dr. Max Mündens Werk. Das deutsche 
Volk mag stolz sein, daß es wieder ein deutscher Forscher war. der 
wissenschaftlich bevvies, daß das Leben nicht eine Offen-

., sondern gerade u in g e- 
eine Offenbarungsform des 

- i.. _ .1 universellen Lebens

) Zu ganz gleichen Schlüssen, jedoch auf anderen Wegen, kam ich in meiner Schrift : 
»Okkulte Astrophysik oder kann die Wissenschaft den Lauf 
der Gestirne erklären?« Sie hat bei ihrem ersten Erscheinen — bis auf wenige 
Ausnahmen — nur das Achselzucken der Wisssenschaftler erregt, wird aber nun bald ganz 
anders auch in astronomischen Kreisen gewertet werden müssen. (G. W. S.) 
46

b a r u n g s f o r m der Mater i e, 
kehrt die Materie < • _ 
Lebens, und zwar des eine n

i s t. Wissenschaftlich gerechtfertigt stehen nun die Lehren von der 
Allbelebtheit und Allbeseeltheit der ganzen Schöpfung vom Atom bis 
zur Zentralsonne da. welche Lehren seit jeher ein Grundaxiom der 
Hermetiker. Alchimisten, Rosenkreuzer. Mystiker, kurz gesagt der 
wahren Okkultisten waren. Und in Bezug auf diese wissen­
schaftliche Bestätigung oder Verifizierung der okkultistischen Grund­
begriffe über die Beziehung zwischen Leben und Materie können wir 
Okkultisten stolz das Wort Ulrich von Huttens wiederholen : 
»O Jahrhundert, o Wissenschaft! Es ist eine Lust 
zu leben.« —

Daß wir Okkultisten ein Recht haben uns darob zu erfreuen, wie 
die Wissenschaft — sicherlich ohne zu wollen — unsere Anschauungen 
unwiderleglich erhärtet, zeigt das nachstehende Zitat aus H. P. Bla­
vatsky Geheim lehre (I. Band. Seite 281), welches Werk 1888 
erschien. Die für uns wichtige Stelle lautet:

»Die Wissenschaft lehrt uns. daß die lebenden wie die toten Orga­
nismen von Mensch und Tier von hunderterlei verschiedenen Arten 
von Bakterien wimmeln; daß wir von außen her bei jedem Atemzug, 
den wir tun. mit dem Eindringen von Mikroben bedroht sind und von 
innen von den Leukomänen, Aeroben, Anaeroben und was nicht alles 
sonst. Aber die Wissenschaft ist niemals so weit gekommen in Über­
einstimmung mit der okkulten Lehre zu behaupten, daß unser Körper 
selbst, sowie die der Tiere. Pflanzen und Steine, ganz und gar aus 
solchen Wesen aufgebaut sind, die mit Ausnahme der größeren Arten 
kein Mikroskop entdecken kann. Soweit als der rein tierische und 
materielle Teil des Menschen in Betracht kommt, befindet sich die Wis­
senschaft auf dem Wege zu Entdeckungen, die einer Bestätigung dieser 
Theorie sehr nahe kommen werden. Chemie und Philosophie sind zwei 
große Magier der Zukunft, die bestimmt sind, der Menschheit die 
Augen für große physikalische Wahrheiten zu öffnen. Mit jedem Tage 
zeigt sich die Wesensgleichheit zwischen Tier und körperlichen Men­
schen. zwischen Pflanzen und Menschen, und selbst zwischen dem 
Reptil und seinem Neste, dem Felsen mit dem Menschen klarer und 
klarer. Nachdem die physikalischen und chemischen Bestandteile 
aller Wesen identisch befunden worden sind, kann die chemische 
Wissenschaft mit Recht sagen, daß kein Unterschied betsteht zwischen 
der Materie, die den Ochsen zusammensetzt, und der. die den Men­
schen bildet. Aber die okkulte Lehre ist viel ausführlicher. Sie 
sagt: Nicht nur die chemischen Bestandteile sind dieselben, sondern 
dieselben kleinen, unsichtbaren Lebewesen setzen die 
Atome des Körpers, des Berges und des Maßliebchens zusammen, 
des Menschen und der Ameise, des Elefanten und des Baumes, der ihn 
vor den Sonnenstrahlen schützt. Jedes Teilchen — man möge es jetzt 
organisch oder anorganisch nennen — ist ein Leben.«

Damit haben wir also die große Brücke von der scheinbar un­

47



belebten Materie zur belebten Materie, ja zum alles durchglühenden, 
allumfassenden Leben selbst geschlagen, und zwar endlich in Überein­
stimmung der neuesten wissenschaftlichen Forschungen mit uralten, 
okkulten Anschauungen. Und diese Brücke wird niemand mehr ab­
brechen können, denn sie wurde sozusagen von beiden Ufern durch 
verschiedene Forschungsmethoden erbaut, und das Endresultat : ist die 
vollkommene Harmonie in Bezug auf die Erkenntnis der Allbelebtheit 
der ganzen Natur.

War schon die Beseitigung des Dualismus von Kraft und Stoff 
eine wissenschaftliche Großtat — und wir verdanken sie vorwiegend 
der modernen Physik —. so daß wir also von nun ab Materie nur mehr 
als eine »Erscheinungsform« der Energie ansprechen, wodurch sich 
unser ganzes Weltbild sehr vereinfacht hat, und wodurch wir 
zweifellos einen ganz bedeutenden Schritt nach vorwärts im Sinne des 
wahren Monismus gemacht haben, so ist die Niederlegung der bis­
herigen künstlichen Schranken zwischen belebten und unbelebten, be­
seelten und unbeseelten 1 eilen der Natur, ein noch weitaus epochaleres 
Ereignis, um endlich alle Daseinsformen von der Plattform einer höhe­
ren Ebene, nämlich dei des universellen Lebens zu betrachten.

So hätten wii jetzt im Grunde genommen nur die allerdings nicht 
leichte Frage: as ist Leben?« zu beantworten, und wir kämen 
dem Ideal einer wahrhaft monistischen Weltanschauung schon sehr 
nahe. Denn dei Begriff Leben schließt alle biologischen und psy­
chologischen Probleme in sich ein. Weiß ich. was Leben ist, so weiß 
ich. was Empfindung Bewußtsein. Wille, Seele. Fortpflanzung und 
Vererbung ist Da aber, wie wir sahen. Materie nichts anderes ist 
als eine Offenbai ungsform des Lebens, und ¡Materie und Kraft ver- 
tauschbaie Begnffe sind, so würden wir durch Beantwortung der 
Frage: Was ist Leben ? auch das Rätsel von Kraft und Stoff gelöst 
haben. Lei B 10 - Monismus oder der Monismus des Lebens wäre 
demnach unzweifelhaft eine höhere, u in f a s s e n d e r e Form der mo­
nistischen Weltanschauung, a|s ein |-)|()ßer Monismus der Materie oder 
der Energie. a aber jedes belebte Ding beseelt ist sogar Haeckel 
mußte dies schließlich zugeben — so könnte man an Stelle des Bio- 
Monismus ebensogut den P s y c h o monismus setzen, und dieser ist 
dann jedenfalls eine orm der Weltanschauung, die auch unseren neue­
sten, wissenschaftlichen Entdeckungen von der Allbeseeltheit der Na­
tur, ja des ganzen Kosmos, weitaus gerechter würde wie die bisherigen 
materialistischen Formen des Monismus. Und in der Tat wurde der 
Psychomonismus schon von verschiedenen Gelehrten wenn ich nicht 
irre von V e r w o r n. Ziehen u. a. proklamiert. Er hat zweifel­
los seine Daseinsberechtigung und wird bald größere Beachtung finden.

Ich führe dies nur :n, um zu zeigen, daß in dem Maße, als wir 
einen tieferen Einblick in das Wesen der Dinge bekommen, oder in 
dem Maße, als wir höhere Erkenntnisstufen erklimmen, wodurch sich 
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uns automatisch neue, weitere Horizonte erschließen, daß dement­
sprechend auch die Form unserer monistischen Weltanschauung wech­
selt, ändert oder richtiger gesagt sich entwickelt und der Vollkommen­
heit nähert.

Monismus ist also kein starrer Begriff, sondern ein durchwegs 
entwicklungsfähiger, und niemand braucht sich zu schämen, ■ 
eine alte, abgelebte, wissenschaftlich unhaltbar gewordene Form des 
Monismus gegen eine bessere, vollkommenere zu vertauschen: Darin 
besteht ja gerade unser wahrer, geistiger Fortschritt, daß wir uns 
geistig fort und fort wandeln, indem wir an Stelle unvollkommener 
Anschauungen vollkommenere setzen. Auch hier gilt das Sprichwort: 
»Das Bessere ist des Guten Feind.« Doch eine Sünde wider den 
Geist *)  des Fortschrittes ist es, bloß des Prinzipes wegen, im Irrtum 
zu verharren; oder gar anderen wahrheitsdürstenden Seelen eine Welt­
anschauung zu lehren, von deren Unhaltbarkeit oder Unrichtigkeit 
man innerlich überzeugt ist. Das sind ganz allgemein gütige Grund­
sätze. aber sie gelten natürlich auch für die Vertreter der rückstän­
digen Formen des Monismus.

Nach diesen kleinen, aber durchaus notwendigen, Abschweifungen 
wollen wir uns wieder der großen Frage zuwenden: »Was ist 
Leb en?«Daß es n i c h t eine Funktion oder ein bloßer Ausfluß der Ma­
terie. noch das Produkt des zufälligen, blinden »Aufeinanderwirkens« 
von Kraft und Stoff ist. das dürfte wohl den meisten Lesern dieser 
kleinen Arbeit klar geworden sein. Der Beweis hiefür ist nicht ailzu- 
schwer zu erbringen.

So z. B. schreibt C. L. S c h 1 e i c h über diesen Gegenstand in 
seiner ausgezeichneten Abhandlung: »G e d a n k e n in a c h t und 
H v s t e r i e« wie folgt :

»Es ist dem Menschengeiste absolut unfaßbar, was schon der alte 
Plato grundlegend erkannt hatte, daß es irgend etwas auf der Welt 
geben könnte, von dem nicht vorher die Idee irgendwie vorhanden 
gewesen sein müßte, zum mindesten müßten die Möglichkeiten seiner 
Entstellung ersonnen gewesen sein. Das ist der kurze Inhalt der so­
genannten Platonischen Ideenlehre: wir können es wohl einsehen, daß 
ein Uhrmacher eine Idee \on einer eigenartigen Uhr faßt und sie dann 
konstruiert, wir können aber nicht mehr begreifen, daß eine kompli­
zierte Uhr z. B. mit Apostelaufmarsch. Glockengeläut und Choral­
spiel durch Zufall oder Naturbedingungen, wie die Materialisten sagen, 
sich gebildet haben könne. Hierzu, wie zu allen anderen Zufalls-

') Ich empfehle hier gleich das vortreffliche Buch des Naturwissenschaftlers Dr. A. 
D inter: »Die S ii n d e w ¡der den G e i s t« I.—50 Tausend. Verlag Matthes und 
Thost in Leipzig. Oitses Buch wird in geistiger Beziehung von größter Bedeutung für den 
Aufstieg des deutschen Volkes werden; Man Jasse sich nicht durch schlechte, hinderliche 
Kritiken davon abhalten, das Buch zu lesen.
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bedungen noch viel komplizierterer Natur, wie es die Le^ensbildung 
und die Funktionen des Lebens, zum Beispiel die Dichtungen des 
Faust oder Dante's Hölle darstellen, kann einfach nicht die Zeit ge­
reicht haben, seit welcher nachweislich die Erde steht!«

»Es haben Mathematiker von Fach mittelst der Wahrscheinlich- 
keits- und Kombinationslehre ausgerechnet, daß, wenn z. B. 40 Würfet 
40 Einsen auf einmal aus dem geschüttelten Becher fallen lassen sollten 
die Chancen dafür erst in etwa 100 Jahren beginnen würden während 
eine setzende Hand in wenigen Sekunden die 40 Einsen nebeneinander 
reihen kann. Wenn aus einem Sack voll unzähliger Buchstaben ein 
einziger Goethevers entstehen sollte, so würden dazu schon 100 000 
Jahre Sackschüttelns nicht ausreichen; abgesehen davon, daß erst so 
etwas wie Sack und Buchstaben von Zufalls Gnaden herbei geschüttelt 
werden müßten; bis aber die 227 000 Milliarden Moleküle einer Ei­
weißzelle sich zusammen gefunden hätten zu »zufälligen« Lebens- 
Äußerungen, .würden Millionen von Jahren vergangen sein und eine 
^¡‘spanne gedacht werden müssen, vor welcher die ganze Erde und 
,hre Moleküle noch gar mein der ewigen Saatenhand der Sterne ent • 
schleudert waren Hter kommt also die Zufallstheorie arg in die 
Bi liehe, in Zeitnot, wie inan beim Schachturnier zu sagen pflegt.«

»Em noch stàikerer Einwand gegen die Zufallstheorie des Mate 
rialismus ist das Bestehen strenger Naturgesetze, die auch oft als die 
alleinigen Arrangeure der Welt hingestellt werden. Wie kann diese 
Kainkatui ces Gesetzmäßigen, dieser Spötter aller Regel, dieser Hen­
ker des Errechenbaren gedacht werden als eine Majestät der strengsten 
Oidnung. als der drakonische Gesetzgebei des Weltgeschehens der 
eben die Naturgesetze geschaffen hat uns zur Gnade; denn ohne sie 
ohne Konstanz al es Naturgeschehens würden wir alle ohne Orien- 
neruiigsniogiichkeiten m der Welt, also wahnsinnig sein (so z. B wenn 
eiarK e"hal ta-n p' 7^/' baid 6,1,6 beliebl'ge Windrichtung seit­
wärts. bald in einer Zickzackform oder wilden Spirale fiele). Ohne 
konstante Fallgesetze kerne Orientierung im Himmel und auf Erdenk 

»Also, wir müssen es annehmen, im Stoff und in allen Geschehen 
ist em geistiges Gesetz. Wo aber Gesetz ist, müssen wir uns auch 
einen Gesetzgeber denken eine Überlegung, die, wie tausend andere 
direkt zum Scipperbegrift führt, 2un, Mindesten aber zu einer An­
nahme eine, dia Welt und ihre Erscheinungen vorausdenkenden und 
formenden plastischen Idee.«

Und nun, nachdem wir die Einsicht gewonnen haben, daß selbst 
eine einzige Eiweißzee nicht zufällig entstanden sein kann, wie wollen 
wir uns da das zufällige Entstehen höherer Organismen oder gar das 
überaus kunstvoll, komplizierte System des menschlichen Leibes er­
klären ?

Da versagt für jeden Einsichtigen die Zufallstheorie vollkommen 
Aber es genügt auch nicht den menschlichen Organismus als bloßen 
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unser
perstaate vereint, denn

der lebendigen Körper —-
Körpe Shtjn ahevieT Windejerstreueu, wie es nach der Tren-

Zellenstaat hinzustellen. Ein Staat, er sei nun monarchisch oder de­
morseli, muß irgend ein regierendes Oberhaupt haben sonst tritt 
Anarchie und damit Zerfall des Staates em. Dies gilt natürlich auch 
für den Zellenstaat des menschlichen Körpers. Wer ist nun der Re- 
«ent dieses Zellenstaates? .
’ W a c h t e 1 b o r n hat die Antwort darauf in seinem vortrefflichen 
Buch die »Heilkunde auf energetischer Grund läge« wie folgt gegeben: 

»Die Seele ist der Regent, der das Volk der Zellen, aus dem 
' Körner besteht regiert, als ein Ganzes beherrscht und zum Kor Köiper besteht, reg Modernen die ihr weder Seele

perstaaie vererni u=.,.r non jener kunstvollen Qebildf,
noch Lebenskraft • Einheit besteht ohne einende Kraft,

würde"sich "auch das zahllose Volk der Zellen, aus denen unser 
wu . i „n. ,;ier Winde zerstreuen, wie es nach der Tren- 

KÖrpeLreseX’vofti Körper beim Tode geschieht, wenn die Seele als 
Herrschendes und Einendes nicht hinter ihm stünde weil jede Zelle 
MS Eh zelwesen unbeherrscht nach Einzeldasein strebt «

a f Grund dieser Darlegungen wird es uns wohl immer klarer, 
, « wir dip Frase- »Was ist Leben?« nicht ohne Herbeiziehung über­

sinnlicher Faktoren als wie Lebenskraft, Seele und Geist beantworten 

kÖnt Aber schon das Anführen einer »Lebenskraft« versetzt materia- 
Monisten und Gleichgesinnte in Widerspruch, reizt sie uns zu 

listisene . n cje|. Begriff »Lebenskraft« wissenschaftlich eine abge- 
erklarShe sei Gemach meine Verehrtesten. — 
taue öa-i Wissenschaften gestatten wir uns ganz höflichst

v 1C?-i- mi ! So schreibt beispielsweise Prof. Dr. Max Breitung 
in seinei aufsehenerregenden, Broschüre: »Biologie und Meta- 

11 k ' s'-hla^en wir das erste Lehrbuch der Physiologie, das uns in die 
j fällt &auf, was lesen wir da? Wir lesen hier, wie in anderen 

nodernen. philosophischen Schriften, das Wort »Lebenskraft« nicht, 
aber mit manchmal verzweifelten Schlangenwindungen tritt an Stelle 
dieses Wortes ein anderes, z. B. »das Leben« (freiweg!). »der Orga­
nismus«. »die Natur«, »die Zielstrebigkeit« usw.« Und weiter sagt 
Breitung in der eben genannten Broschüre: »Das Leben und seine 
Entstehung ist noch immer ein Mysterium! Die schöpferische Urkraft 
offenbart sich nicht nur im Genie, sondern bereits in der Amöbe. 
Und erst dann, wenn uns ein Chemiker synthetisch eine Amöbe dar- 

. nt j;e nicht nur lebt, sondern sich auch fortpflanzen kann, dann 
t ¿voiien wir den Begriff Lebenskraft als überlebt gelten lassen. Das 

Leben ist kein aus Teilen sich zusammensetzender Stoff, sondern ein

^Mithin tritt immer deutlicher hervor, daß die materialistische Er­
klärung des Lebens versagen muß. Wer wirklich das Mysterium des 
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SiCh strebt, kommt bald zur Einsicht daß 
Physikalischen Kräfte dahp’ ì”sher erforschten chemischen und 
pnvbiKanscnen Kräfte, dabei im Spiele sind. Die höchsten Krähe c;„ i aber zweifellos die geistigen Kräfte. Man kann a?so das Rätsel 
Lebens nicht lösen, wenn man die Beziehungen zwischen Cpict i 
Materie nicht kennt. Dieselben zu klären to Zwe to 
nächsten Abschnittes dieses Buches. ¿v\eck des

Geist und Materie.
»Ich bi» die Seele von allem. Das ganze 
Weltall entspringt aus mir».

(Bhagavad (lita.)
»Im Anfang war das Wort und das Wort war 
bei Gott, und Gott war das Wort. Alle Dinge 
sind durch dasselbige gemacht, und ohne das­
selbe ist nichts gemacht, was da gemacht ist. 
In ihm war das Leben <

(Evangelium Johannis.)

So haben wir also die Brücke geschlagen, die vom Stoffe zur 
Kraft" führt und dieser Brückenbau ist wissenschaftlich wohl fundiert. 
Wir haben des weiteren gesehen, wie die moderne Naturforschung 
- übst die künstlich trennenden Schranken zwischen den bisher als 
^anorganisch« und »organisch« angesehenen Teilen der Natur nieder- 
<71 ofhat Es bleibt uns daher nur mehr eine letzte Arbeit zu voll­
bringen übrig: die kühne Brücke zu schlagen, die von der Materie 
/.tini Geiste 'führt. So kühn dies Unternehmen auch aussi'eht. wir 
sind keineswegs die Ersten, die es zu vollbringen wagen.

Seit uralten Zeiten behaupten die Eingeweihten und Seher aller 
Völker ebenso wie die Weisen. Propheten und Religionsstifter, daß 
es in der Tat solch eine Brücke oder Himmelsleiter gibt, ja geben 
muß. die die Erde mit dem Himmel, das heißt die Welt der Erschei­
nungen mit der Welt der Ursachen, das Vergängliche mit dem Unver­
gänglichen. die dumpfe, schwere Materie mit dem strahlenden, äthe­
rischen Geiste verbindet. Und alle heiligen Bücher der Menschheit 
lehren dies in einer derartig auffallend übereinstimmenden Weise und 
so eindringlich und plastisch, daß nur ein geistig Blinder achtlos daran 
vorüber gehen kann.

Aber der heutige, moderne Mensch will alles »wissenschaftlich« 
erwiesen haben, dann erst kann er daran glauben. Wir würdige» 
diesen Standpunkt des modernen Menschen vollkommen, wie wir dies 
auch in dem Vorwort dieses Buches ausdrücklich erklärten. Der 
Mensch, der im Zeitalter der experimentellen Naturwissenschaften 
groß geworden ist. kann nur wieder durch wissenschaftliches Beweis- 
,material zu einer höheren Weltanschauung gebracht werden.
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Wir wollen daher diese zeitgemäße Forderung auch bei diesem 
letzten, anscheinend schwierigsten Brückenschlag berücksichtigen und 
wir können — Gott sei dafür gedankt — auch dabei auf wissenschaft­
lichem, experimentellem Boden bleiben, worin nebenbei gesagt die 
Stärke dieser Abhandlung liegt. Und nun zur Sache selbst

Wer hat heute nicht schon irgend etwas von den wunderbaren 
Wirkungen der Einbildung, der Suggestion. Autosuggestion. Hypnose 
und Hysterie gehört? Beinahe jedermann weiß etwas von diesen 
Dingen. Den Gelehrten sind sie seit einigen Jahrzehnten wohlbekannte 
Erscheinungen, aber seltsame Sache, nur ganz wenige der modernen 
Forscher gingen der Sache w i r k I i c h auf de n G r u n d, oder 
hatten den Mut. aus diesen Phänomenen die letzten philoso­
phischen Schlüsse zu ziehen und offen zu beken- 
n e il. Zu diesen letztgenannten mutigen Bekennen! gehört wohl in 
erster Linie der geniale Carl Ludwig Schleie lì. Er schreibt 
in seinem ausgezeichneten vielgelesenen Buche: »Vom Schalt­
werk der Gedanken« von folgendem selbsterlebten Fall: »Eine 
junge hysterische Dame sitzt auf ihrem Diwan. Ein Ventilator, elek­
trisch bewegt, steht in der Ecke des Zimmers auf einem Tischchen 
und brummt. Beim Krankenbesuche sagt furchtbar erschreckend die 
junge Dame echt hysterisch : »Mein Gott, das summt ja so! Wenn das 
nun eine große Biene wäre?« — »Nun, mein Fräulein, dann würden 
wir sie zum Fenstei hinausjagen.« — »Nein. nein, sie könnte mich 
stechen. O Gott, wenn das mein Auge träfe!«

Während ich sie zu beruhigen suchte, daß selbst dies ein repa­
rabler nicht tödlicher Schaden sei. schwoll während meines Zuredens 
und während daucindei Wehklagen das untere Augenlid zu einer wirk- 
lichen. hiihnereigroben (jeschwulst an mit teigiger Konsistenz und 
deutlich entzündlicher Röte und großer Schmerzhaftigkeit.

Die Furcht, die Vorstellung, die Idee allein, 
hatten also das Gewebe des Augenlides plastisch 
und positiv v e r ä n d e r t.«

Oder, man versetze eme Person in Hypnose und sage ihr. man 
werde sie mit einem glühenden Eisenstab ganz kurz an der Hand 
berühren, diese Berührung werde aber genügen, eine Brandblase her­
vorzurufen. Wenn man nun die hypnotisierte Person auch nur mit 
einem Holzstab Vbn Zimmertemperatur berührt, so werden an der Be­
rührungsstelle doch Brandblasen sich bilden. Ein Experiment, das in 
vielfacher Variation gemacht wurde, wie jeder Kenner zugeben muß.

Was ist da vor sich gegangen ? Die a u f g e z w u n g e n e E i n- 
b i 1 d u n g. übertragen durch das befehlende Wort des Hypnotiseurs, 
genügte, um schließlich am Körper des Hypnotisierten greifbare 
Veränderungen h er v o r z u b r i n gen. Das Wort, oder 
der ausgesprochene Gedanke, des Hvpnotiseurs 
ist buchstäblich vor unseren A u g e n F I e i s c h g e-
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X r d a"’ " dTC ü ” ,a * S ' c 11 a,' e r '■a 1 ¡ s i e r t.’) Kein Leugnen
gibt es diesen Tatsachen gegenüber!Schleich ist diesen? Problem in seiner hochinteressanten Ar­
beit : »G e d a n k e n m acht und H y s te r i e« näher getreten. Und 
als Endresultat seiner Forschungen verkündet er mutig der Welt:

»Nun diese Dinge beweisen zur Genüge und schlagend, daß die 
Hysterie eine Form schaffende Ideenperversion ist. daß sie am Kran­
ken das aufweist, was das Grundgesetz in der Natur ist Fonnenbil- 

dung aus der Idee.« **)»Für Platos Behauptung, daß die schöpferische Idee der Welt ihrer 
wirklichen Erscheinung vorangegangen sein muß. gibt es nur eine Er­
fahrungstatsache : Das ist der Symptomkomplex der Hysterie, insoferie hier die allerdings krankhaft eingestellte Phantasie, also Übersteigerung 

einer Idee, zu Form Veränderungen im Leibe führt, die eine Neuschaf­

fung von Substanz bedeuten.«So sehr wir nun Schleich als bahnbrechenden Forscher Glän­zenden Schriftsteller und mutigen Bekenner ehren, so sei es uni 'doch 
gestattet darauf hinzuweisen, daß wir Okkultisten sc’.ion I ä n g s t v o il der S c h ö p f e r k r a f t der Ide en i m S i ’n n ' 
P I a t o s ü b e r z e u g t w a r e n. Nicht so sehr durch philosophisch < 
Spekulationen, sondern eben auf Grund eines wahrhaft erdrückenden 
Tatsachenmaterials, und auf Grund moderner Experimentalstudien die 
von einwandfreien Forschern des In- und Auslandes gemacht wurden 

Neu ist die Sache keinesfalls!Bereits vor 400 Jahren haben Paracelsus und etwas später A g r i p p a v o n Nett e shei ni über die wunderbare Wirkuiw ‘der 
»Imagination« oder Einbildung, als Schlüssel zur Magie Ganze' Ab 
handlangen geschrieben. Überdies liefert das Mittelalter eine <rroße 
Zahl von wohlv erbürgten Berichten über allerlei »Mirakel« dip h n 
Heiligen. Ekstatikern. Stigmatisierten usw. beobachtet wurden Und in neuerer Zeit, etwa von Baron du Potei angefanerpn h;c ? P r e I. D u r vili e. K r a f f t - E b i n g. Z ö 11 n eTu7d S c h r e n Í 

Notzing. wurden zahllose Abhandlungen über die erstaunlichen 
Wirkungen des tierischen Magnetismus, der Hypnose der ideo 
plastischen Kraft von Somnambulen und Medien, sowie über 
MatCr i al isa t.onsph ä noni ene geschrieben. Dazu kommen 
noch ehe Expermientalstudien "ber Gedankenphotographie von Dr. 
Bararne, Major Darget und Dr. Tomokichi Fnkarai/)

?” a ' 771 "X
.., |„ der FuSnole S. 77 s«gt Schiere!.: ,Mlr 8e«e.erigen. Wege Beweiskr’,, „,r dk p ' ”

bei der Erzeugung der Substanz Oberh.hpl zu2usprecllen. UeMgens „2e , sl. d¡ ™ät 
Jienz in eilen dre. Aggregat-Zustduden : leste (O„chwal,te), nilMlge (Oederael ,lndS“b; 
förmige (enorme Gasbildung im Magen und Darm).« u 8as-

•••) Wie mir mein Freund Wilhelm W r e hu v's z k y (Wien) berichtet, dürfte . des Prof. Fukarai über .Hellsehen „nd G e d k k e n p h o t ohte. trnn 
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Prof, an der Universität in'Tokio, die laut dafür Zeugnis ablegten, 
daß die ideoplastische Kraft der Vorstellung auch außerhalb des 
menschlichen Körpers wirken kann.

Denn es ist doch klar, den reinen Gedanken kann man wohl kaum 
photographieren, es sind dies zumindest Gedankenformen oder rich­
tiger gesagt bereits objektive Gedankenprojektionen, kurz Ma­
terialisationen von Gedanken, die photographiert wur­
den. Der Gedanke, die Idee, die Vorstellung besitzt aber auch a u- 
ß e r h a I b des menschlichen Körpers s c h ö p f e r i s c n e Kräfte.

Auch dies ist keine neue Entdeckung. Kriyashakti nennen 
die Indier seit Jahrtausenden die schöpferische Kraft der Ge­
danken. der Vorstellung, der Imagination. Man kann diesen Ausdruck 
sowohl in den heiligen Büchern der Inder finden als auch in Werken 
0er indischen Philosophie in Abhandlungen über Yoga und Magie 
des geistig hochstehenden Sanskritvolkes.

Durch Kriyashakti können nämlich, so unglaublich dies auch 
Materialisten klingen mag. vollkommen reale, dreidimensionale Ge­
bilde, mit allen stofflichen Eigenschaften, erzeugt 
oder, wenn man will, gleichsam »geschaffen« werden.

H. P. Blavatsky gibt in Geheimlehre III. S. 561 sogar eine 
ganz kurze Anleitung dazu, von welcher man allerdings, wie bei ge­
wissen alchimistischen Anleitungen, sagen kann: o kurze Lehre, 
aber lange Ai beit! Doch soll dies niemanden davon abhalten, 
falls er Lust und Anlage dazu verspürt, zu üben, denn auch hier gilt: 
l’bung macht den Meister. Also Blavatsky schreibt:

»Der erste Schritt zur Ausbildung von Kriyashakti ist der 
Gebrauch der Einbildung. Ein Ding sich einbilden, heißt mit Festig­
keit ein in allen seinen Einzelheiten vollkommenes Modell dessen 
schaffen, was man begehrt. Dann wird der Wille in Tätigkeit gesetzt, 
und die Form dadurch auf die objektive Welt übertragen. Dies ist 
die. Schöpfung durch K r i y a s h a k t i.« *)  *

Die Herrn I heologen mögen sich beruhigen, es besteht doch noch 
ein wesentliche! Unterschied zwischen dieser Schöpfung durch Kriya­
shakti und der Schöpfung durch den Logos. Bei ersterer kann man 
annehmen. daß die ideoplastische Kraft mit Hilfe des Äthers die Ge- 
dankenbilder zu realen Gegenständen verdichtet. Der Logos mußte 
aber erst den Athei schaffen; sowie die menschliche Seele, als Ewia- 

doch bald in deutscher b'ebersctzung erscheinen. Wir begrüßen das Erscheinen dieses 
epochalen Werkes in deutscher Sprache freudigst!

•) 1) r Fr. Hartmann, der bekannte Mystiker, schreibt in seinen Latus- 
bluten: »Die alten Weisen waren der Ansicht, daß wenn ein Mensch im Stande wäre, 
einen Gedanken eine Stunde lang festzuhalten, derselbe objektiv würde.« Aber man 
versuche nur5 Minuten bloß an einen Bleistift zu denken! Es ist dies keineswegs so leicht, 
al- man glaubt. Gott sei Dank, sagen wir, denn es sähe lieb in der Welt aus, weau jeder­
mann Kriyashakti beherrschte. 
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nation des Logos, die schöpferischen Kräfte wohl vom Logos v e r- 
I iehe n bekam. Als Ebenbild Gottes hat die Seele eben schöpfe­
rische Kräfte erhalten. Demnach begehen wir Okkultisten keine 
B 1 a s p h e m i e. wenn wir von den schöpferischen Kräften der 
menschlichen Seele sprechen, was wir ausdrücklich feststellen wollen.

Die schöpferischen Kräfte der menschlichen Seele zu leugnen gellt 
nicht mehr gut an, seitdem sich in spiritistischen Zirkeln ä h n 1 i c h e 
Kriyashaktischöpfungen zeigen wie bei indischen Yogis. »Gegen einen 
Wolkenbruch von Tatsachen nützt auch ein Regenschirm von Ab­
leugnungsversuchen nichts«; dieses geistreiche Wort du Preis gilt 
heute mehr denn je! —

Aus all dem können wir den Grundsatz ableiten: Der Gedanke 
besitzt eine schöpferische Kraft, falls er sich mit dem schöpferischen 
Willen zu einer schaffenden Einheit vermählt. Jeder Schöp­
fung geht also zweifellos die schöpferische Idee voraus.

Diese Erkenntnissätze werden jetzt, wo Schleich mutig dafür 
eingetreten ist, bald wissenschaftliches Gemeingut werden; und man 
wird sich dann sicherlich zu »wundern anfangen«, wieso man so ein­
fache und im Grunde »selbstverständliche Prinzipien« so lange nicht 
begriffen hat.

Wie nahe war man doch an ihrer Entdeckung vorbeigegangen! 
Man hatte schon seit Jahren erkannt, daß es so etwas wie »Ziel­
strebigkeit« und »A n p a s s u n g« in der Natur gibt; die Natur 
sprach darin eine zu deutliche Sprache.

Man wußte, daß z. B. Pflanzen die Fähigkeit besaßen, sich äußer­
lichen Einflüssen wunderbar »anzupassen«. Pflanzen, die in hei­
ßen. trockenen Gegenden mit wenig Niederschlägen fortkommen wol­
len. mußten sich diesen klimatischen Eigenheiten angepaßt haben, 
d. h. sie haben sehr dicke, saftreiche Blätter mit einer besonderen 
Blattoberfläche, die dem Austrocknen tunlichst Widerstand leistet. Da 
aber solche saftreiche Blätter von Tieren besonders gerne gefressen 
werden, so wehrt und schützt sich die Pflanze gegen diese »neuer­
liche Existenzgefälirdung« und die Blätter werden mit scharfen Rän­
dern. mit Dornen und Stacheln versehen.*)

Es muß also in der Pflanze ein intelligenter Wesens­
kern (Seele!) vorhanden sein, der auf Grund von äußeren Einflüsse«, 
Reizen und Gefahren zweckentsprechend.' zielbewußt den Körper der 
Pflanze umformt, umbaut, umkonstruiert, geradeso wie ein intelligenter 
Arbeiter oder Mechaniker ein Werkzeug, eine Maschine zweckent­

*) Man wird gut tun, auch das Problem der Schutzfärbung und Schutzformung (Mimikry) 
der Tierwelt einmal von diesem Standpunkt aus; zu »betrachten»! Ein alt 
indischer Spruch sagt : »D as I n s e k t. das stets an dieBiene denkt, w i r d 
selbst zur Biene.« Es kann darin aber gleichzeitig eine tiefere, esoterische Lehre 
für die Yogapraxis enthalte« sein. Etwa diese: »Der Mensch, der fortwährend au denkt, wird schließlich selbst Bral>«a « — Brahma
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sprechend verbessert, oder wie ein Festungskommandant gewisse tech­
nische Abwehrmaßregeln ergreift.') Dies alles sind aber zweifellos 
ge i s t i g e Leistungen.

Man könnte höchstens ein wenden, die Pflanze passe sich u n- 
bewußt all den äußeren Einflüssen an. Wo liegt aber beim Men­
schen. und zwar speziell beim Künstler und Genie, die Grenze zwischen 
bewußtem und unbewußtem Schaffen? Wissen wir oder können wir 
je nachweisen, was bei allen Dichtern. Gelehrten und Künstlern un­
bewußt oder bewußt geschaffen wurde? Und bleibt Goethes Faust 
kein Kunstwerk, keine geistige Leistung, falls er auch ganz unbewußt 
geschaffen wurde? Man beantworte mir einmal diese Fragen!

Ich denke, die von uns künstlich aufgeführte Scheidewand zwischen 
bewußtem und unbewußtem Schaffen, zwischen Unter- und Ober­
bewußtsein wird eines Tages gerade so fallen wie jene zwischen 
organischen und anorganischen Teilen der Natur. Es wird sich dann 
wohl zeigen, daß das Oberbewußtsein, welches wir sonst auch das 
tagwache Bewußtsein nennen, nur ein kleiner K r e i s a u s c h n i 11 
(Sektor) des weitaus größeren und tieferen Unterbewußtseins ist. Und 
das Ende davon wird die Erkenntnis sein, daß es eigentlich nur ein 
Bewußtsein gibt,- das sich allerdings verschiedenartig offe n- 
baren kan n.

Was ist nun der Unterschied in der Auffassung des Bewußtseins 
oder des Geistes von Seite der Monisten Haeckels und jener, die Ver­
treter einer idealistischen Weltanschauung sind? Die Antwort ist ein­
fach genug. Haeckel und alle Monisten materialistischer Richtung, 
wozu auch die »Energetiker« gehören, sehen das geistige Prinzip in 
der Natur und im Menschen nur als eine besondere Form der Energie 
an. Dies ist erstens nicht richtig, denn jede Energie ist 
o h n e L e i t u n g b 1 i n d.**)  und zweitens degradieren sie dadurch das 

*) Hierher gehört auch die von Prof. Räuber in seiner Schrift Wachst u in d e r 
K r y s t a 1 I e angeführte Tatsache, daß große Krystalle, welchen man eine Ecke abschlug, 
sie also v erst ü inmelte, falls man sie wieder in ihre Mutterlauge zurückversetzte, die 
Verstümmelung v on selbst a u s h e i 11 e n ; welche Vorgänge der Reorganisation, 
wie Räuber sagt, »so ungemein an die entsprechenden der patholo­
gischen Anatomie eri n ne r n<. — Wäre nun kein organisierendes Prinzip (einer­
lei ob man dies als -1 ebenskra'P- oder „Seele“ bezeichnet) im Kristall oder im menschlichen 
Körper vorhanden, so könnte keine Wunde heilen, wie der bekannte Mystiker und Okkultist 
D r. Franz H a r t m a n n lange vor Prof. Pauber auf Grund der biologischen Erkennt­
nisse des Paracelsus lehrte. — Und wie will die Wissenschaft, ohne Annahme eines 
intelligenten Prinzipes. die Tätigkeit der weißen Blutkörperchen als „Gesundheitspolizei­
er klären, die, wenn notwendig, quer durch dieWand der sonst undurch­
lässigen Adern hindurch dringen, sich auf den betreffenden feindlichen 
Bazillus stürzen und ihn vernichten, indem sie ihn auffressen. Sind das nicht wunderbare 
Vorgänge? Können diese Dinge bloß „energetisch" restlos und befriedigend erklärt werden? — 
Die Entscheidung sei der gesunden Urteilskraft der Leser überlassen. —

’•) „Materie besitzt Energie in der f orm von dauernder Bewegung, und wird vorwärts 
getrieben durch Kraft. Aber weder Materien och Energie besitzen das 
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höchste Prinzip des Weltalls. Sir Oliver Lodge hat dies an verschie­
denen Beispielen klar gemacht:

»Materie ist der Träger des Geistes, aber zugleich ist der Geist 
der Materie Herr und transzendent. Ein Gemälde wird zusammen­
gehalten durch die Kohäsion unter den Atomen seines Farbstoffes, 
und wenn diese Kohäsionskräfte rebellieren oder zu abstoßenden wer­
den würden, so würde das Gemälde unkenntlich und zerstört wer­
den. Aber diese Kräfte haben das Bild nicht ge­
ni a c h t.«

»Ein Dom wird zusammengehalten durch mechanische Kräfte und 
er ward erbaut unter Benutzung derselben. Aber sie e r k ä r e 11 
i h n nie h t. Sein Dasein und seinen Plan kann er den Gedanken 
eines Mannes verdanken, der selber nie einen Stein angerührt hat. ja 
selbst einem Manne, der selber tot war. bevor der Bau nur ange­
fangen wurde.«

»Und wenn ein Bild oder ein schönes Gebäude zerstört wird, 
so kann es wieder aus der Asche erweckt werden, wenn der Maler 
oder Baumeister noch lebt. Mit anderen Worten: sein Gedanke 
kann eine neue Verkörperung erlebe n.«

Merkt nun der aufmerksame Leser die gewaltige Kluft zwischen 
der materialistischen und idealistischen Auffassung des geistigen Prin­
zipes?

Auf der einen Seite wird der Geist nur als eine »Form der Ener­
gie« oder als bloße »Funktion der Materie« hingestellt. In letzterem 
Falle dauert seine Existenz nur solange, als der betreffende Organis­
mus lebt. — Dies kann nur als eine »Degradierung« des Geistes.be­
zeichnet werden. —

Hingegen betont die idealistische Seite, daß der Geist der Hen­
der Materie, sowie der Herr aller Energie ist, denn er ist es. der 
die Kraft lenkt und leitet, den Stoff formt und be- 
h e r r s c h t.*)  Er ist als organisierender Gedanke und schöpferischer 
Wille bereits vor dem Entstehen- irgend einer Form oder eines Orga­
nismus. ja eines Weltalls vorhanden; er belebt und beseelt alle Da­
seinsformen. kann aber durch das Zerstören irgend einer Form n i c h t 
zerstört werden. Mithin ist er das Ewige, die Materie in ihren 
stets wechselnden Formen das Vergängliche. Kein ehrlicher 
Forscher kann heute anders sprechen.

Wer demnach das Rätsel des Lebens lösen will, muß sich bis 
zur Erkenntnis des Geistes und seiner souveränen Wirksamkeit er­
heben. Denn in ihm ist das Leben u n d \ o n i h ni 
k o m m t e s.

Vermögen eigener Leitung und Bestimmung. Energie hat keine 
1 c n k e n d e F ä b i g k e i t.“ (Six Oliver Lodge, Leben und Materie.)

*i .Das Wesen des Geistigen ist Absicht und Zweck“. (Sir Oliver Lodge.)
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Der Geist ist auch die Quelle aller Kraft, er ist die höchste uni­
versellste Form der Energie und kann sich dementsprechend in jede 
niedrigere Form von Kraft umwandeln. So kann auch Geist sich in 
Elektrizität umwandeln und diese sich weiter zu Stoff verdichten. 
Es ist mithin ganz wissenschaftlich und logisch, wenn die Mystiker 
und Okkultisten seit jeher lehrten : Materie ist nur zeitweise 
verdichteter oder kristallisierter Geist.

Hier haben wir auf einmal die durchaus wissenschaft­
lichen Elemente eines wahrhaft allumfassenden Monismus, der 
auch alle metaphysischen Prinzipien und übersinnlichen Phänomene 
in sich schließt, ja für sie eine vernünftige Erklärung geben kann, der 
des weiteren eine natürliche Rangordnung der Prinzipien gemäß ihrer 
Entstehung anerkennt und dessen Stufenleiter lautet: Vom Geist 
zur Kraft, von der Kraft zum Stoff. Dieser Grundsatz 

.... . ‘ wirklich Gebildeten werden, und 
werden/')

' 1 nur in der Verlängerungslinie ge- 
.kens, er ist heute bereits, wie wir

* «uvii mH aer weit-
m und Denker, er stellt mithin die höchste 
'* ... ismus dar. nämlich den geistigen

i sm ti s des Geistes.
' nur mehr eine einzige Kraft im Weltall 

ihrigen Kräfte nur Umwandlungsformen 
üllende Kraft als kosmische Energie 

uns mit demselben Recht gestattet, auch nur 
Q 1 alles Seins im Weltall anzu­

benennen. das ist mehr nebensäch- 
ist. daß wir dessen Existenz anerkennen; 
i- n:.--- ■ ■ • r*

ganze Weltall 
"igenz. einem 

- - - -V I CI ! (
muß nun endlich Gemeingut aller 
auch dem Volke soll er gelehrt wei 

Solch ein Monismus liegt nicht nur 
sonden, naturwissenschaftlichen Denkens, er ist heute bereits, wie wir 
sahen, c.xptumiliteli begründet. er deckt sich aber auch mit der Welt­
anschauung dei größten Weisen und Doni/«-- — •
für uns erreichbare Form des Monir— 
Monismus oder M o n i s m u

Wenn nun der Physiker nur ' 
anerkennt, von welcher alle übrigen 
oder Teile sind, und diese allerfüllei 
bezeichnet, dann ist es uns Hiit dems 
einen einzigen Geist als die Wurzel 
nehmen.

W i e wir diesen »Urgeist«
[¡eher Natur. Haiiptsache^r'. ............. uc55bcn txistenz . _______
Hauptsache ist daß zur Elnsichl kommen, daß keine F) , J 
schöpferischen Ge.st entstehen kann, daß also auch das ganze Weltall 
HHK- Htdank /n" E,1CleS einer schöpferischen Intelligenz, einem 
S-hen Weae zumrSind wir allerdi,^s* we«" auf wissen­

schaftlichen] Wei. zum Gottesbegriff zurückgekehrt.
■ ):,K-dl5S'^hotetiiH1g<¡!eit.eten Erkenntnissätze durchaus im Rahmen

eines wissenschaftlich disziplinierten Denkens liegen, dem stimmte 
;- *1 ° 1x e ' *;  0 ' -7 e •lereits 1905 in seinem Werke »Lebe n u n d 
M atei i e« bei. enn wir sie heute schon mit größerer Sicherheit 
und Bestimmtheit auszusprechen wagen, so liegt der Grufiti darin, daß 
seit 1 Sifin eine Reihe von hochwichtigen, wissenschaftlichen Entdek- 
---- ■-----------

• Von ¿eishg-yerknöcherten. alten materialistischen Professoren und Monisten Haeekels 
kann man füglich dies nicht verlangen, daher rufe ich die heranwacksende akademische 
Jug nd auf. dem Volke endlich den wahren Monismus zu lehren. Wir Okkultist« werden 
derlei Bestrebungen immer, wo es nur »«glich ¡st. unterstützen —
60

klingen gemacht wurden, daß des weiteren einige mutige deutsche- 
Forscher, z. B. C. L. Schleie h. für die experimentell erwiesene 
Richtigkeit der schöpferischen Macht des Gedankens eingetreten sind, 
und daß endlich der Okkultismus dieselben Grundwahrheiten zwar 
längst lehrte, sie aber im letzten Jahrzehnt ebenfalls experimentell be­
stätigte.*)

Diese geistige Revolution, diese Götterdämmerung; in den Natur­
wissenschaften als natürliche Folge solcher Forschungen und Entdek- 
ktingen, welche sozusagen automatisch eine völlige Umwertung der 
bisherigen Anschauungen über das Wesen der Materie nach sich ziehen 
müssen, hat Sir Oliver Lodge in seinem eben genannten Buch an mehr 
als einer Steile klar ausgesprochen, beziehungsweise kommen sehen. 
So sagt er beispielsweise:

»Ob es nicht einmal erwiesen wird, daß zwischen einer allgemein­
sten Form von »Materie.« und einer höchsten Art von »Geist« es 
unauflösliche und notwendige Beziehungen der Zusammengehörigkeit 
gibt, die auf einen Monismus höchster Stufe hinausführen wür­
den. das ist nicht auszumachen und nicht abzulehnen. Man hat 
x. B. vermutet, daß wie die Körperchen und materiellen Atome in ihren 
Beziehungen und gegenseitigen Bewegungen sich verbinden und das 
Gehirn bilden, so auch die Weltkörper in ihrer gegenseitigen Kombi­
nation etwas der Gehirnzelle Entsprechendes bilden für eine transzen­
dente Form und Stufe des Geistes. Dieser Gedanke ist schon bei 
Newton zu finden.**)  Natürlich ist dies eine bloße Vermutung, 
aber keine unmögliche, und jedenfalls gibt es kein naturwissenschaft­
liches Faktum, das solcher Annahme widerspräche und ihre Aufnahme 
in ein philosophisches System unmöglich machte. Kurz, in diesem 
oder einem anderen Sinne könnten Materie und Geist sehr wohl ewig 
und notwendig verknüpft sein und eine erhabene Art von Monismus 
könnte auf diese Weise wahr sein. Aber das wäre dann etwas sehr 
anderes als der kümmerliche und entartete’Monismus ***)  und der rohe 
Pantheismus, der den Ausdruck »Gott« einschränkt auf den dürftigen 
Teil der Welt, den wir zurzeit kennen, der die Bezeichnung »Geist« 
einschränkt auf die Form des Bewußtseins, die uns zugänglich, ist. und 
den Begriff »Materie« auf den Staub der Erde und der anderen sicht­
baren Körper.« —

Nun diese »fundamentale Einheit«, von welcher »Geist« und »Ma­
terie« nur zwei verschiedene Seiten. Pole oder Aspekte ein und der-

*) Siebe Dr- Gustave Oeiey (Paris', „Die süpra normale Physiologie 
n n <1 die Phänomene d e r 1 d c o p 1 as t i k-. Ausführliche deutsche Vebersetzung 
erschien in den „Psychischen Studien*.  Maiheft 1020, und als Sonderabdruck.

“(Schleich hat ihn auch klar ausgesprochen. Detto, wie wir sahen. 1) r. M a x 
Münden. Ausführlich begründet habe ich ihn schon I*»IO  in meiner -Okkulten 
Astrophysik“.

'*•)  Gemeint ist damit der materialistische Monismus eines Haeckel usw. (G. \\ Surva
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selben Wesenheit sind, ist den Philosophen und Okkultisten längst 
bekannt. Es gibt Philosophen, die sehen jene »fundamentale Einheit« 
im Uni versai willen. Andere wieder haben dafür die Begriffe 
»das Absolute« oder »die Gottheit«, manchmal auch kurzweg »Gott’« 
geprägt. Übereinstimmend sagen aber alle diese Erkennenden: »Was 
wir. getäuscht durch das Prisma unserer Sinne, als »Geist, Kraft und 
Stoff« wahrnehmen, ist in Wahrheit wesenseins, sobald der täuschende 
Schleier, unserer Sinne zerreißt.« Oder: »Was wir als Geist, Kraft und 
•Stoff bezeichnen sind nur Offenbarungsformen oder Aspekte des einen 
universellen Seins, des einen göttlichen Lebens, kurz Daseinszustände 
der Gottheit, oder wenn man will Emanationen des Logos. Das wäre 
die allerhöchste Form des Monismus: ein »göttlicher Mo n i s- 
m u s«. Darüber hinaus kommt wohl kein menschliches Denken und 
Spekulieren.

Es ist auf den ersten Anblick wohl schwierig, derartige Gegen­
sätze wie Geist und Materie nur als Pole einer höheren Einheit zu 
erkennen. Etwas leichter wird die Sache, wenn wir als Bindeglied die 

Kraft« einschalten. Aber, wir haben in der Tat ein geometrisches 
und mathematisches Gleichnis, das uns schlagend lehrt, daß die größten 
Gegensätze doch einer höheren Einheit entspringen können. Die größ­
ten geometrischen Gegensätze sind gerade und krumme Linien und 
unter letzteren wieder geschlossene und offene Kurven. Also beispiels­
weise Gerade. Kreis. Ellipse, Parabel, Hyperbel. Und doch sind dies 
alles nur K e g e 1 s c h n i 11 s 1 i n i e n. Für zweidimensionale Wesen 
gäbe es kein Mittel, ihnen die höhere Einheit dieser Kegelschnitts­
linien — nämlich den dreidimensionalen Kegel zu beweisen. Aber wir 
.Menschen, als dreidimensionale Wesen, können mit Hilfe eines Kegels 
aus Holz etwa, und einer scharfen Säge, sofort jedermann, der über 
normale Sinne verfügt, die Entstehung all dieser Kegelschnittlinien 
demonstrieren. Zum Überfluß gibt es noch eine gemeinsame Glei­
chung aller Kegeschnittslinien. Das wäre dann die mathematische 
Atisdrucksform jener höheren Einheit, die alle Kegelschnittslinien um­
faßt und von welcher dann Gerade. Kreis. Ellipse, Parabel und Hy­
perbel nur »Spezialfäile« sind. —

So mag es auch höher entwickelte Wesen und Menschen geben, 
die unsere gesaifte Erscheinungswelt mit all ihren Kräften und Formen 
vom Standpunkt einer nächsthöheren Erkenntnisstufe oder Dimension 
betrachten können, und für solche ist dann mit einem Schlage 
das Rätsel der höheren Einheit von Geist. Kraft und Stoff gelöst. 
Der Adept im Sinne der weißen Magie, der praktische Mystiker, der 
wunderwirkende Heilige, sie alle haben nun jene höhere Einheit — 
die jenseits unserer Sinnenwelt, also im »Transzendentalen« liegt — 
nicht nur erkannt, sondern, was weitaus wichtiger ist, sich mit ihr 
vereinigt. Kurz gesagt, sie haben lebendigen, bewußten An­
schluß an das universelle Sein, an das göttliche Leben oder an 
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Gott gefunden. Sein Geist. Seine Kraft, Sein Leben erfüllt und durch­
strömt diese geistig Wiedergeborenen bewußt. Auch uns durch- 
srrömt Er — denn in Ihm leben, weben und sind wir — aber wir sind 
uns dessen nicht bewußt, wir empfinden das Glück und die Kraft, 
die aus solcher Vereinigung fließt, nicht. Ein Mensch jedoch, in 
dem bewußt das göttliche Leben wirkt, der ist auch zum Selbstbe­
wußtsein seiner göttlichen Natur gelangt, in ihm wird dann der gött­
liche. schöpferische Wille gleichfalls wach, und dann tritt der Augen­
blick ein. wo solch ein Mensch vermöge dieser erwachten höheren, 
geistigen Kräfte die Welt der Erscheinungen beherrscht.*)  — »Mi­
rakel« schreit dann der große Haufe, indessen der materialistische 
Gelehrte fest davon überzeugt ist, daß es solche Dinge einfach nicht 
geben könne und wo sie angeblich beobachtet wurden, nur auf Be­
trug oder Sinnestäuschung beruhen müssen.

Noch einer Aufklärung bedarf es bezüglich des Begriffes »Geist«. 
Bezeichnen wir damit das lenkende, leitende, planende, intellektuelle 
Prinzip, so ist dies als eine Einheit anzusprechen. Bezeichnen 
wir aber mit »Geist« eine Wesenheit, eine Individualität, oder 
auch das höchste Wesen, den Logos oder Schöpfer, dann ist darunter 
immer eine D r e i c i n h e i t (Trinität) von Geist. Kraft (Wille *)  
oder Seele) und Substanz**)  zu verstehen.

Selbst wenn gewisse Philosophen und Mystiker den Geist kurz­
weg als eine immerwährende Bewegung definieren, so setzt eine solche 
immerwährende Bewegung oder Schwingung doch auch ein »Etwas« 
(Substanz) voraus, das sich bewegt oder schwingt. Dieser Bewegung

*) Es gibt auch da verschiedene Grade der mehr oder minder innigen Vereinigung 
mit Gott. Was aber für den Einzelnen liles davon abhängt, wenn es ihm gelingt, auch 
nur in geringem Grade diesen bewußten Anschluß an Gott zu erreichen, das habe ich auf 
Grund von zahlreichen — dem Leben entnommenen — praktischen Beispielen in meiner 
Schrift: „Die Kraft der Gedanken, des Wunsches und Gebetes- dargelegt. Für wirklich 
Suchende genügen solche Winke.

Deshalb sagt Jakob Böhme: „Gott ist der Wille der ewigen Weisheit-. Hier 
sind schon zwei übersinnliche Prinzipien „Wille und Weisheit“ zu einer Wesenheit ver­
schmolzen. Eine Wesenheit bedarf aber auch der Substanz, und damit haben wir die
Trinität. „Die -intelligible Welt-, wie Kant sie nennt, die .transzendentale oder übersinn­
liche-. wie wir sie nennen, kann keine rein immaterielle Welt, ein Geist kann kein rein 
immaterielles Wesen sein. Die Materialität der intelligible? Welt kann der Art sein — und 
ist es nach allen Erfahrungen — daß sie für unsere Sinne in der Regel unwahrnehmbar 
bleibt, welche bekanntlich nur durch atomistische Stoffanhäufupgen von ungeheurer Dichtig­
keit assiziert werden können: aber ganz immateriell kann jene Welt nicht sein. Bei aller 
.Magie, bei allen mystischen Erscheinungen, mögen sie von Lebenden ausgehen oder von 
Verstorbenen, müssen also Organe vorausgesetzt werden, durch welche gewirkt wird, 
ein Astralleib, ferner ein Substrat, an welchem gewirkt wird, das zwar unsinnlich, aber 
nicht immateriell sein kann, endlich eine gesetzmäßige Form, nach welcher gewirkt wird. 
(Du P r e 1. „Die Gesetzmäßigkeit der intelligiblen Welt-.» Ganz dieser Ansicht war Para­
celsus, sowie Kerning, der da sagte es gibt keine absoluten Gegensätze im Weltall, 
daher sei ein Körper nur ein grober Geist, und ein Geist mir ein fehler Körper. Man be-
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oder Schwingung muß aber irgend ein Gedanke, eine Absicht, ein Plan 
zu Grunde liegen, falls etwas Bestimmtes geschaffen werden soll. 
Und das gilt natürlich beginnend vom Atom bis zum Menschen und 
darüber hinaus bis zum ganzen Weltall. —

Gustav le Bon hat dies wohl erfaßt, er sagt: »Sobald es ge­
lang den Schleier des äußeren Scheines zu lüften, hat es sich gezeigt, 
daß d i e s c h e i n b a r leblose Materie eine äußerst 
komplizierte Organisation und ein reges Leben 
besitzt. Ihr letztes Element, das Atom, ist ein Sonnensystem im 
kleinen und besteht aus Teilchen, die umeinander kreisen, ohne sich zu 
berühren, und die unter Einfluß der sie leitenden Kräfte ohne 
Unterlaß ihre ewigen Bahnen verfolgen. Wenn diese Kräfte einen 
einzigen Augenblick zu wirken aufhörten, so würde die Welt mit all 
ihren Bewohnern augenblicklich in einen unsichtbaren Staub verwan­
delt werden.

Finden wir nicht ganz ähnliche Gedanken bei den Mystikern? 
Sprechen nicht auch diese vom Schleier der Maya, vom Schleier der 
Simienwelt? Wie sagt Meister Ekkhart? »Unterließe Gott das Aus­
sprechen seines Wortes nur einen Augenblick. Himmel und Erde müß­
ten sofort vergehen.«

Und heißt es nicht irgendwo in der Bhagavad-Gita: »Wenn ich 
(d. h. Brahma) nur einen Augenblick in sündigen Schlaf verfiel und 
zu wirken aufhörte, alle Welten müßten vergehen.«

Dieses unaufhörliche Wirken Gottes als Schöpfer und Erhalter 
des Weltalls wird von den Mystikern als das ewige Aussprechen des 
Wortes bezeichnet. Ein Ton. er sei gespielt, gesungen oder ge­
sprochen. erstirbt ) in dein Augenblick, als der Spieler. Sänger oder 
Sprecher zu wirken aufhört.

Ein Wort ist aber auch ein geoffenbarter Gedanke. Man kann 
daher das ganze Weltall als die Offenbarung eines schöpferischen 
Geistes auflassen, der stets derselbe bleibt, welch verschiedene Ge­
danken er denkt oder welche Worte er ausspricht. — So kairn durch 
die Tätigkeit eines ewigen Wesens eine vergängliche Welt entstehen. —

Vielleicht bekommt jetzt das Evangelium Johannis für m a n c h e 
__________- < . ‘
achte auch den Ausdruck Rückerts iim Zitat am Ende dieses Abschnittes): ..Der Geist, 
ein Aetherduft, hat s’c'’ *n s’ch gedichtet usw.“ — Wenn nun die Materialisten trium­
phierend atiSrufen sollten: ..also lehren die Okkultisten doch nur einen verfeinerten Materia­
lismus, so sei dein entgegenhalten. daß der Akzent unserer Weltanschauung nicht in der 
Substantiellität des Geist an sich liegt, sondern in der Kraft seiner schöpferischen 
Ideen, die jeder Formbildung v o r a n g e h e n müssen, und vom Untergang der Form 
n i c h t berührt werden. Dann vergesse man nicht, daß „Materie*  an sieh gar keine Selbst­
existenz hat. sondern nur Funktion der Energie ist.

"i Wenigstens für unsere phänomenale Welt! — Auf höheren Ebenen kann er trotz­
dem weiterexistieren, eines schließt das Andere nicht ans. Doch dies ist schon wieder 
„Metaphysik - für beschränkte Köpfe.
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Leser, die eine metaphysische Ader in sich haben, plötzlich einen tie­
feren, ja wissenschaftlichen Sinn.

»Im Anfang war das Wort, und das Wprt war bei Gott, und Gott 
war das Wort. Alie Dinge sind durch dasselbe gemacht und ohne 
dasselbe ist nichts, was gemacht ist. In ihm war das Leben und das 
Licht der Menschen. Und das Licht scheinet in der Finsternis und die 
Finsternis haben es nicht begriffen.«

Was wir gerne glauben, denn auch heute kann »die Finsternis 
dieses Licht nicht begreifen«: das heißt, daß es verhältnismäßig nur 
wenige Menschen geben wird, die solch eine sublime Philosophie 
fassen können. Nach P. Sédir schrieb der heilige Johannes sein Evan­
gelium erst im Alter von 90 Jahren. Er war nach den Aussprüchen des 
hl. Ambrosius und hl. Leo der E r I e u c h t e t s t e von allen Aposteln. 
Es ist aber sicher, daß man selbst einen gewissen Grad der Erleuch­
tung besitzen muß. um die Schriften eines Erleuchteten zu verstehen?) 
der sich hüten wird, gewisse göttliche Wahrheiten durch allzu große 

Deutlichkeit zu profanieren.
Doch haben sich moderne Mystiker redlich bemüht, auch den 

Durchschnittsmenschen diese hohen Wahrheiten faßlicher zu machen. So z. B. schrieb der bekannte Okkultist Dr. Franz Hartmann' 
»Gott ist Geist. Sobald er zu denken beginnt, entstehen zahl­

reiche Zustandsfonnen der göttlichen Substanz.**)  Diese Formen kann 
man einteilen in höhere, die in der Regel als »Seele«, und niedrigere, 
die als »Stoff« bezeichnet werden. Geist. Seele und Stoff (oder Geist 
Kraft und Stoff) sind nur Namen und Schwingungsformen ein und 
derselben Substanz, sind Offenbarungsformen des einen universellen, 
göttlichen Seins, so etwa wie Dampf. Wasser und Eis auch nur ver­
schiedene Bezeichnungen einiger Zustandsfonnen eines bestimmten 

Stoffes sind.«Bei Annahme solch eines geistigen Monismus geraten wir nicht 
einmal mit der Bibel in Widerspruch. Denn dort heißt es ausdrück­
lich: »Gott ist Geist«, und des weiteren: »Er hat alle Dinge vermöge 
seines schöpferischen Wortes (aus dem Nichts) erschaffen.« Diese 
Schöpfung aus dem Nichts wird uns sofort klarer, wenn wir uns des 
Meister Ekkharts erinnern, welcher sagte: »Da vor dem Schöpfungs-

*) Im Evangelium Johannis sind sicherlich sehr tiefe okkulte Wahrheiten verborgen. 
Wer sich tiefer mit der Mystik und Magie des Wortes befassen will, dem seien die Schriften 
des deutschen Mystikers Kerning bestens empfohlen. So z. B. dessen „Schlüssel zur 
Geisterwelt“. -Missionäre“. ..Grundzüge der Bibel“. „Briefe über königliche Kunst“, sowie 
das „Buchstabenbuch“ von einem Schüler Kernings verfaßt. Alles erschien im Verlag Karl 

Rohm, Lorch. Württemberg.**) Wenn die Mystiker von göttlicher Essenz und Substanz reden, so ist darunter 
keineswegs Materie zu verstehen. Substanz kommt von sub unter und sto — stehen 
d. h. dasjenige Prinzip, welches die Grundlage alles Seins ist. (Dr. Franz Hartmann.)
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akte außer Gott nichts vorhanden war, so mußte Gott alles aus seiner­
ewigen Wesenheit und Essenz erschaffen haben.«

Bevor auch ein Mann der Wissenschaft von heute die Schöpfung 
aus dem »Nichts« für »absurd« findet, möge er darüber nachdenken, 
ob die moderne Physik nicht in umschriebener F o r m dasselbe 
lehrt, wenn sie den Satz aufstellt, daß die unendlich kleine 
Masse eines Elektrons (manche Physiker setzen die Masse des Elek­
trons an sich überhaupt gleich Null!), sowie dieselbe die Licht­
geschwindigkeit erreicht. unendlich groß wird. Es nützt 
nichts, diese Masse dann nur als scheinbare Masse, als vorgetäuschte 
Massenwirkung zu erklären, sobald diese scheinbare Masse auch 
Trägheit besitzt. Das ist im Grunde genommen bereits 
reinste Metaphysik. Es handelt sich bei wahrer Wissenschaft 
nicht um Namen, Begriffe, Bezeichnungen und Definitionen (so nütz­
lich diese auch sein mögen), sondern um Prinzipien und Tat­
sachen!

Vielleicht findet der moderne Physiker — falls er die räum­
lichen Klangfiguren näher studiert — daß der Ton oder das Wort 
direkt eine formgebende **)  oder schöpferische Kraft ist. Es handelt 
sich dabei nur um ein entsprechend empfindliches Mittel (Dämpfe, 
schwebender Staub usw.), welches auf jeden Klang sofort reagiert und 
um eine Versuchsanordnung, welche es ermöglicht, diese räumlichen, 
dreidimensionalen Klangfiguren photographisch oder noch besser durch 
den Film festzuhalten.

Wir hätten dann wieder eine neue Brücke von der Physik zur 
Metaphysik geschlagen. Man könnte dann jedermann zeigen, wie der 
Ton formschaffend wirkt, wie aber andererseits jeder Körper seinen 

bestimmten Grundton hat, der ihn zum Schwingen bringt, und wie 
dieser Grundton in Verbindung mit dazu harmonischen Obertönen im 
Stande ist, sogar feste Körper wie der Staub aufzulösen, zu demateria- 
lisieren,*  ) was allerdings bisher der offiziellen Physik noch nicht ge-

•) Deshalb sagen die Mystiker: Der Körper ist materiell, die Seele substantiell, der 
Geist essentiell. Vielen mag dies unlogisch erscheinen. Indessen die gelehrten Definitionen 
des Äthers enthalten - wie wir sahen - noch größere „Widersprüche“. Selbst in der 
Definition des Elektrons tauchen sie auf. Die Wissenschaft hat also kein Recht, dies 
bezüglich „verächtlich“ auf d'e Mystik herabzusehen. Genau in dem Maße, als die Wissen­
schaft wirkliche Erkenntnis der Natur sich erwirbt, genau in dem Grade werden ihr auch 
die Mystiker „verständlich“ werden.

•*)  Siehe die wundervollen Gebilde, die sich durch Musik bilden — und die allerdings 
bisher nur von Hellsehern gesehen werden konnten — im Buche „Gedankenformeu“ 
von Lead beite r. Der Übergang zu diesem Hellsehen der herrlich gefärbten räumlichen 
Klangfiguren der Musik ist das Sehen von Farben beim Hören von Tönen, welche Tatsache 
bereits wissenschaftlich zugegeben wird.

"*)  Paganini, der berühmte Geigenkünstler, sagte: „Wenn ich den Grundton einer 
Mauer wüßte, ich könnte sie bloß durch das Spiel meiner Violine zum Einsturz bringen.- 
Man vergleiche damit, was H. P. Blavatsky über die ungeheuere okkulte Macht de« 
Tones sagt, man studiere Kerning, so wird man herausfindeu, daß an Keelys Ent­
deckungen doch .etwas dran sein mußte“. —
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Jungen ist, wovon aber verschiedene Okkultisten als Tatsache be- 
nChtDaä wäre sozusagen eine physikalische Demonstration oder ein 

Gleichnis der dreifachen Eigenschaften des schöpferischen Wortes oder 
Brahmas als Schöpfer, Erhalter und Auflöser (Zerstörer) der Formen, 
wodurch der Kreislauf der Welten ermöglicht wird. Eine wunderbar 
poetische, dabei aber philosophisch ebenso tiefe Beschreibung dieses 
Kreislaufes aller Welten hat Rückert in den nachstehenden 8 Zeilen 
geliefert; die man füglich als ein Glaubensbekenntnis des geistigen 
Monismus bezeichnen kann:

»Aus Geist entstand die Welt und gehet auf in Geist, 
Geist ist der Grund, aus dem. in den zurück sie kreist.
Der Geist ist ein Ätherduft, hat sich in sich gedichtet 
Und Sternennebel hat zu Sonnen sich gelichtet.
Der Nebel hat in Luft und Wasser sich zersetzt.
Und Schlamm ward Erd und Stein und Pflanz und Tier zuletzt 
Und menschliche Gestalt, in der der Menschengeist
Durch Gottes Hauch erwacht und ihn, den Urgeist, preist.«
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Schlussbetrachtungen.
An etwas Falsches glauben, ist ein Zeichen 
daß der Irrtum in uns in den Dümmerungen 
des Unbewußten wohnt. An das unbegreifliche 
Wahre glauben, erfordert moralische Reinheit 
und die Beschattung dieses Wahren. Nun 
gesellt sieh das Gleiche zum Gleichen; der 
Gerechte zieht die Wahrheit, der Böse den 
Irrtum an. (P. Sédir.)

Der geduldige Leser, der mir bisher durch ein der groben Öf­
fentlichkeit wohl nur zum geringen Teil bekanntes Tatsachenmaterial 
gefolgt ist; dürfte nun wohl selbst die Einsicht erworben haben, wie 
richtig der am Ende des Abschnittes »Wesen und Erscheinung« aus­
gesprochene Satz : »Die Welt ist, aber sie ist in Wirk­
lichkeit n i c h t d as, was sie uns zu sein scheint« ist.

Das ist zwar, im Grunde genommen, ein uralter, philosophischer 
Erkenntnissatz, aber ihn im Sinne der strengen Anforderungen der Na­
turwissenschaften experimentell zu bestätigen, blieb doch dem letzten 
Dezenium von 1910 1920 Vorbehalten. Als gesichertes Resultat dieser 
epochemachenden Forschungen führen wir hier nur noch einen Aus­
spruch des bekannten französischen Astronomen Camille F1 a in­
ni a r i o n an, dei sozusagen die Q u i n t e s s e n z der modernen wis­
senschaftlichen Weltanschauung enthält, und wie folgt lautet:

»Alles, was wir wahrnehmen, ist nur Schein, hinter welchem sich 
die Realität der Dinge verbirgt. Das Atom selbst ist nicht materiell, 
sondern nur ein Ki aftzentruni. Mithin muß die unsichtbare Welt, 
nicht aber die sichtbare, als das reale Sein angesehen werden. Dieses 
reale Sein ist für uns eine unwägbare, unsichtbare und unfühlbare 
Kraft.«

Wir leben also in einer sichtbaren, fühlbaren, wägbaren Welt 
d e r W i r k u n g e n, die jedoch, vom höhere n Standpunkt betrach­
tet. nur eine Scheinwelt ist. deren Wurzeln in einer unsichtbaren, 
unfühlbaren, unwägbaren Welt der Ursachen liegt. Diese Welt 
der Ursachen, die vorhanden sein muß. ehe diese Welt der Wir­
kungen entstand, weil immer die Ursache der Wirkung vorangehen 
muß, ist nicht nur eine Welt der bloßen Kräfte, sondern eine Welt 
der intelligenten, schöpferischen Kräfte, kurz gesagt eine 
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intelligible oder geistige Welt. Und nichts kann in 
der Welt der Wirkungen sich vollziehen, wozu nicht der Anstoß, der 
Plan der Keim in der Welt der Ursachen vorher gegeben oder gelegt 
wurde Dieses universellste aller Gesetze - dem auch unser Schick­
sal unser Lebenslauf unterworfen ist - verbindet die sichtbare und 
„„sichtbare Welt in harmonischer Form. In ihm ist auch das Prinzip 
der ausgleichenden Gerechtigkeit mit emgesch ossen

Es * eht daher nicht an. wie gewisse Philosophen es taten und 
auch heute noch tun. unsere Welt der Wirkungen als überhaupt n i c h t 
vorhande n zu erklären, oder zu sagen, sie existiere nur in unserer 
»Vorstei ung«1 Ein Trugschluß, der sicherlich viel Unheil und Verwir- 
»Vorstellung«. c,i __ Wjr jhn daher widerlegen
“"^eph^ehifacT läßt sich die Unrichtigkeit dieses Satzes erweisen, 

pin Mensch wäre im Jahre 1820 durch irgend em Dauerschlat- 
jeHe ¿geschläfert worden und sei nach traumlosem Schlaf 1920 er- 

Jint 11 Er würde jedenfalls sehr erstaunte Augen gemacht haben. 
WaC 1 er die riesigen Veränderungen auf dem Gebiete der Politik und 
Y6'1 märchenhaften Fortschritte auf dem Gebiete der Technik wahr- 
tenommen hätte, die in diesen 100 Jahren ganz ohne sein Zu- 
t i n geschehen sind. Seine »Vorstellung« hatte in diesen 100 

linen vollkommen geruht und dennoch hatte sich die Welt 
! e w a11 i ° verände r t. Wäre diese Welt n u r das Produkt 
seine/ Vorstellung gewesen, er hätte sie genau so vorfinden müssen, 
als er sic vor 100 Jahren verlassen hatte. Und wie kann sich eine 
Welt, die überhaupt nicht vorhanden ist, aus sich selbst heraus ver- 

Ändenipse Frage hat die größten Denker beschäftigt, auch
* • i nonrniD \X71 rht inbnit dioonc

C. L. Schlei, 
gesehen, und er 

wiese iiagv ....- - - ' ' ' c 11 ,iat die a,orme Wichtigkeit dieses Pmhu ein 
~ ' er ist ziemlich eingehend darauf in - • ob e,.ns e,n_
»Ge da n k en m a c h t und Hysterie« einge^anopinei” Werke : 
ständigkeit und Klärung unserer Weltanschauung halber’ V°H‘ 
auch Schleich in dieser Frage zu Worte komm™ i lusse” wir 
also in dem eben genannten Werke: lassen, er sagt

»Eine Frage, die nun vielfach unsicherp .aiigerichtet hat und noch anrictíiet, ist die welrh^"- *sc,lwankl,ngen 
den sucht, was eigentlich i „ “ “ar “
jektiv und was objektiv ist. Man S11 b'
wie Schopenhauer, diese ganze Wei; und ihre soue”
subjektive Halluzination von uns zu erklären Man ’n“ngen a,.s eine 
das bekannte Gespräch Schopenhauers mit ¿JoeTe S'Cl’ an
das Tal entlang; in prachtvollem Purpurleuchten überstrahl der"^'" 
nenuntergang noch einmal die Erde, und beide Geisteskön L Son’ 
die Schönheit des Anblickes an. Da sagt Schopenhauer ■ i ?Unen 
zu denken. Excellenz. daß das alles, die Glut. die Wolk >>Und nun 
leuchtete Erde, die Sonne im königlichen PÚrpurmanteD^aí’ntcH
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wären, wenn wir nicht wären, die wir sie uns vorstellen!« Worauf 
Goethe schulterklopfend ausrief: »Umgekehrt! mein Lieber! Sie 
wären nicht, wenn sie die Sonne nicht wäre!« —

In der Tat, dies Gespräch enthält die berührte Kernfrage: »Was 
ist subjektiv, was ist objektiv?« in klassischer Form. Um Schopen­
hauer zu widerlegen, nach welchem alles nur Vorstellung, die Weit 
eine Art halluzinatorischen Traumes von uns ist. muß man doch die 
einfache Frage autwerfen, gebraucht man denn zum Halluzinieren 
nicht einen Apparat, unseren Geist, der doch dann wieder eine Art 
Camera obsurca, eine photographische Dunkelkammer wäre, die um­
gekehrt, wie beim natürlichen Photographieren, aus ihrer Innenplatte 
hinaus durch Linse und Lichtrohr scheinwerferartig die Welt hinaus­
projizierte in die Welt?*)  Aber die halluzinierende Platte, ein Illu­
sionen produzierender Apparat müßte doch sicher auch wirklich, d. h. 
objektiv, da sein; um die Vorstellung vom Sandkorn bis zum lieben 
Gott zu ermöglichen. Auch kann ich mir »vorstellen« mit meinem 
Denkapparat und dem ihm innewohnenden Kausalitätsbedürfnis, daß 
ein gewaltiger Gott uns und das All träumt.**)  daß die Welt eine 
Halluzination eines Urgewaltigen sei, aber ich kann nicht annehmen. 
daß ein Sandkorn des Alls, der winzige Mensch imstande sein sollte, 
sich einen Gott und eine unendliche Welt auszudenken; das ist bei­
nahe größenwahnsinnige Überhebung, abgesehen davon, daß doch auch 
dazu ein Apparat, ein Gehirn, gehörte. Nein, der Apparat des Men­
schen ist vorhanden/: j

Ich bin. weil ich mich fühlen und denken kann, aber mein ganzer 
Leib und mein Geist ist nur ein winziges Prisma, in welchem Welt 
und Himmel. Sterne und Sonne ihr ewiges Licht brechen zum bunten 
Farbenbande, wie die Strahlen in einem Tautropfen; wie wunderbar 
aber muß dieses Prisma dieser Tautropfen geistig eingestellt und ge­
baut sein, wenn sie das ganze All wiederzustrahlen vermögen!«

Und ich kann nicht umhin hier zur »Freude« aller Apostel der 
»Gehirnseelenlehre« und jener, die die ganze Welt nur als ein Produkt 
der Tätigkeit der grauen Gehirnrinde des Menschen halten, hier 
noch ein wahrhaft klassisches Zitat aus dem wundervollen Buche 
Schleichs »Vom Schaltwerk der Gedanken« zu machen, weil 
dieses Zitat ungemein wichtig ist und im engsten Zusammenhang zu 
dem eben Gesagten steht. Schleich sagt also:

*) Ist im Kino lecbnisch verwirklicht. Alle unsere Erfindungen sind nach Ka p d 
nur ,Organprojektionen“. Doch der f ilm gibt nur das wieder, was er vorher aufnahm! 
Er kann nicht halluzinieren! Er reproduziert nur. (G. W. Surya.)

*“) Die Mystiker bezeichnen oft die Welt als einen Traum Brahmas", aber auch 
als Produkt von Wille und Vorstellung Gottes. (G. W. Surya.)

■ Das gilt natürlich auch von dem inneren Menschen, der Seele, dem Fluidalleib usw., 
ja diese übersinnlichen Prinzipien müssen sogar vor der Existenz des physischen Leibes, 
der nm eine .Objektivierung der Seele ist, vorhanden sein (G. W. Surya.)
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Ein Mechanismus ist noch nicht der Geist dessen, der ihn er­
dacht hat ein Klavier enthält nichts von der Seele dessen, der daraut 
meistert so ist die Entdeckung neuer Funktionen des Gehirns noch 
lange nicht die Enthüllung des Geheimnisses: hat sich die Seele 
diesen Apparat erst erbaut, oder wird sie durch ihn erst erschaffen 

der hervorgetäuscht? Beides wäre gle.ch rätselhaft 
, n d u n e r f o r s c li 1 i c h. Denn, wenn die Materialisten sagen, die 
Seele der Geist ist ein Destillat, eme Art Absonderung, traile oder 
Dunst des Gehirns, so darf man wohl die Frage wagen, wer hat wohl 
V*  Annarate die Seele destillieren können, in den Leib hiner.i- 
edacht und XsetzC’ Und die andere: was ist wunderbarer, daß eine 

See e ic eiñX Apparat zur Betätigung baut, oder daß die »Nature 
. e sien „ (ier eine Seele ständig zum Schornstein hmatis- 

einen Appara c • njcht dje >>Natur<< w¡ec}erum von vorn- 
i5paZ'ereH, m etwas baumeisterlich Seelisches enthalten haben?« 
hereiMitHn kommen wir auch bei Betrachtung des Gehirns, als »De-

Mith at« der Seele, wieder zurück zu dem Schluß, daß der Er- 
h,,lie¿ffPd¡a¿es wundervollen Apparates ein Plan vorangegangen sein 

ß laß auch das Gehirn als etwas »Gewordenes« nur Wirkung oder 
'i/“tvim anderen primären Ursachen sein kann, kurz, daß es keine 
Wirkung ohne Ursache, keine Welt der körperlichen Formen ohne Welt 
L- geistigen Ursachen geben kann.

So wie der Mensch kein Werk schatten kann, bevor er einen 
nntcm-prliendeii Plan davon entwirft, so kann auch in der Natur keine 
Form erstehen ehe nicht deren geistiges Urbild geschaffen 
xu.irde »Wie unten, so oben« lautet einer der elementarsten 
c.rt.nrkäf'/p der Hermetiker, und unsere modernen »Welträtsellöser« 

1 ' / i «sie ihre Mitwelt mit einer »neuen Philosophie« be- Ä -der Weisheit eines Hermes. P Fa to'und

Pvthagoras sich anzueignen. . .
’ n-pcp drei Weltweisen lehren nämlich, in eindeutiger Ubereinstim-

1 1 . indischen Philosophie, daß das geistige Urbild, die 
nlU!’g -m,| p Idee irgend einer geschaffenen Form das Reale. Dauernde, 

rtiateHeHe Form aber nur ein vergängliches Spiegelbild 

tl,iUKliDD und klar heißt es deshalb in der Bhagavad-Gita. dem hei- 
ligen Buche der Inder : »Oberile ser sichtbaren Welt.

Piche vergänglich ist. gibt es eine andere, 
Iche unvergänglich ist und besteht, wenn auch 

d¡ee erstere vergeht.« .
r iati dieselben Lehren kann man bei den Gnostikern. in der 

iz h im Sohar und so weiter finden. Man braucht deshalb-nicht 
Kabbala , die verschiedenen Weisen, die solche plilosophische 
anzunenn . aßt oder ^he Bücher geschrieben, von einander »ab­
gegeben haben«. Die Sache Hegt anders!
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Der Mensch kann auch Weisheit aus den innersten Tiefen seiner 
Seele und seines Geistes schöpfen, und da unser letzter geistiger 
Wesenskern, unser wahres innerstes Ich ein Strahl der Gottheit ist, 
ja in Gott wurzelt, so müssen naturgemäß die Lehren aller Menschen, 
die ihre Weisheit nicht aus der Vielheit der Welt der Erscheinungen, 
sondern aus ihrem innersten Ich, mithin aus der letzten Wesenseinheit 
aller Dinge, oder aus Gott schöpften, im Prinzipe übereinstimmen.

So glaube ich kaum, daß jene Seherin, über welche I. F. v. M e y e r 
das Buch : »W a h r n e h ni u n g e n einer S e h e r i n« • (Hamburg 
1827) schrieb, je etwas in ihrem Leben von der indischen Philosophie, 
der Kabbalah oder von Kant und Plato gelesen hat, und dennoch 
findet man bei ihr Aussprüche, die im Wesen dasselbe sagen.

So z. B. sagt sie: »Alles, was ist, ist wirklich, aber nicht für 
immer; was durch äußere Sinne auf uns gebracht wird, ist veränder­
lich, was aber durch den inneren Sinn empfunden wird, ist unver­
änderlich.«

Das heißt also: Die Welt, in der wir leben, ist wohl vorhanden, 
aber sie ist eine vergängliche Welt. Sie wirkt auf uns ein, 
wäre sie gar nicht vorhanden.- so könnte sie gar keine Wirkung auf 
uns ausüben. Trotzdem wir in einer vergänglichen Welt leben, können 
wir in ihr das Wirken ewiger Gesetze erkennen, ja sogar in der Zeit 
unseres Erdenwallens geistig unvergängliche Werte schaffen, die durch 
Äonen fortwirken. Grundbedingung zu solchem Wirken ist, daß wir 
in unseren Wahrnehmungen unterscheiden lernen, was durch die äuße­
ren Sinne auf uns einwirkt, das ist das Veränderliche, von dem, was 
durch den inneren (geistigen) Sinn empfunden wird und unveränderlich 
ist. Das Unveränderliche ist ewig. Das Ewige, aus dem alles hervor­
ging und zu dem alles zurückkehrt, nennen wir Gott.* *)  Er ist auch 
für diese Seherin der ewige U r g e i s t. Sie drückt sich über den 
Schöpfungsakt wie folgt aus:

»Von dem Geiste ging eine S c h ö p f u n g s k r a f t, ging 
Leben aus; dies Leben hat sich verschiedentlich geäußert, und so 
ist die Schöpfung entstanden, wie sie da ist. Gott, S c h ö p f u n g s- 
kraft. Materie. Das Leben läßt ihm untergeordnete Kräfte ent­
stehen; es ist eines, sowie aber seine Einheit herabwirkt, entsteht 
Verschiedenheit und aus dieser Mannigfaltigkeit. Es läßt sich stufen­
weise herab und geht stufenweise wieder zurück. Je weiter es sich 
von seiner Einheit herabläßt, desto gewisser entsteht Materie.« (So 
etwa wie Wasserdampf sich zu Wassertropfen kondensiert, natürlich 
nur gleichnisweise gemeint. G. W. S.)

*) „ich bin die Quelle von allen Dingen, das ganze Weltall kommt von Mir. Die 
Weisen, die dies einsehen, beten mich an. (Bhagavad-Gita XII, 8.)

• ■ . lind wenn die Nacht des Brahma kommt, kehren alle Wesen und Weltes wieder
zu Brahma zurück, ruhen in seinem Schoße, U(O beim Anbruch eines neuen Schöpfungs- 
uiorgens_wieder aus ihm hervorzutreten. (Veden etc.)
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»Der Geist ist ein Wesen, das in sich selbst lebt nnmerdar wirk­
sam ist und zu wirken nicht aufhören kann. Sow.e die von der Kratt 
deT Geistes verursachte Wirkung sich noch weiter ent ernt und t.efer 
herabsinkt entsteht Materie; diese ist nichts Wesentliches.« 

bVnni'Geiste läßt sich nicht sagen, daß er geschaffen sei, er ist von 
Got¿uX" gen öte Materie ist das dritte Glied der Schöpfung.*)  
n J Kraft der Schöpfung ging von Gott aus. Sow.e etwas sich von sei- 
Die n offenbart es sich anders als es ursprünglich war.nein Ursprung entfern . offenen
Man denke sich ein i QUe||e, von ihrem Ursprung entfernt,
Maßgabe, wie sie i väc|ier< offenbart sie sich immer anders als 
äußert sie sich imn vorhergegangenen Wirkungen offenbarte,
sie sich Ursprung ' ¡hrer Ausdehnung wirkt noch immer dieselbe 
An der äuße^le'’ angene Kraft.**)  Die Materie ist nicht das, was sie 
vom 9eiSta aintg und kann nicht bleiben, wie sie ist. indem sie das 
DrittenistSCwas Gott entstehen ließ.«

All '• Geistige ist keiner Veränderung unterworfen, nur die Schale 
QH.önfune die Materie ist veränderlich. Sowie wir ein inneres 

dei Sß qehi des Geistes bekommen, haben wir Ruhe **•)  und sind in 
Gott und seinen Geistern.«

VerbWip wir die Welt der Erscheinungen zu unserem geistigen Wachs- 
sollen, darüber äußert sich die Seherin wie folgt: 

,1n We’rPibt ^^ic^zwar über alles verbreiten, am alles zu seinem 
*U!£e‘ r phi ete Gehörige merken, nicht aber in solcher Zerstreuung 
weiten G b & ausgesandten Kräfte wieder auf Eins, wieder
verharren, soi --vyiehen. Unser Geist soll ausgehen, aber sich 
in sich selbs zt verweilen; er soll einsehen lernen, daß sie
hüten, bei dei i se¡n sche¡nJ> er soy vermöge seiner inneren
nicht das ist. \. ... Ansicht davon verschaffen und Geist und Leben 
Kraft sich e,lie 1 ’ ¡e er etwas Geistiges, Göttliches in der Materie 
darin finden. mittelst der Empfindung der Seele an sich ziehen, 
walirmmmt, so vereinigen. Er soll sein gleich einem weisen
festhalten und i Besitzungen und Untertanen kennen zu ler-
Moiiarchen, ei, . diesem otJei- jeneni festsetzt. sondern
Tacb^m er X'.f'X sich Kunde verschafft hat. in seine Residenz

------------------- „ . , stellt das .Le ben1-. Was aber Leben hat., hat auch «) Zwischen Getst und Mater« stem w
Sede : m‘thin G^st’ Materie ist noch eine Offenbarungsform jener Kraft, die vom

*a) Das hei i, auc ¡ n g. Mag uns also auch die äußere Erscheinungsform der 
Geiste Gottes os g$ Grunde genommen doch ewige Kräfte, die den Schleier 
Materie täuschen, so i daher nicht an, die Existenz der Materie überhaupt zu leugnen, 
der Materie weben, -s^g zu se¡n 8cheinti nud die ¡st vergänglich,
sie ist, aber sie ts nlc Wirkung an sich unvergänglicher Kräfte und Prinzipien, 
(ftatjrie ist eine vergang (G, w. Surya.)

ß -undines diese Seelenruhe, von welcher die Seherin hier spricht, einmal 
“*)  Man muß a ' “ .Beweis^ für die Richtigkeit dieses Satzes zu haben, seifet empfunden haben, um uc
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zurückkehrt und vermöge der Kenntnisse, die er gesammelt hat, auf 
das Wohl des Ganzen bedacht ist und sich dafür wirksam beweist.«

»Die-Materie enthält viel Schönes, daher soll man sie auch nicht 
gering schätzen, sondern vielmehr sie recht kennen lernen. Zu unserer 
Erhaltung hat uns Gott an materielle Dinge gewiesen; kehrt nun aber 
unser Geist nicht mit der darin enthaltenen Kraft, nicht mit der Er­
kenntnis der Ursachen, warum Gott sie hat entstehen lassen, in sich 
selbst zurück, so verliert er sich in ihnen.«

»Der Mensch kann die Materie so vorteilhaft benutzen, daß sie 
geistige Nahrung für seinen Geist wird, daß er sie gleichsam ver­
geistigt und doch dabei sinnlichen Genuß davon haben. Die Materie 
ist, gleichwie dem Menschen zu seinem Aufenthalt in derselben, eine 
gewisse Zeit bestimmt; wenn wir nun. indem wir in der Materie ver­
weilen, uns bloß.an das Vergängliche derselben, an das, was der Ver­
nichtung unterworfen ist. halten, so geht das Geschäft, das der Geist 
in der Materie verrichten soll, ganz verloren. Sucht unser Geist aber 
darin das ihm Ähnliche, das. was mit ihm von gleicher Natur ist. 
z. B. die Weisheit, die Schöpfungskraft usw., so ist sein Geschäft von 
Bestand und unvergänglich wie er selbst.«

An Hand dieser Darlegungen sehen wir also, daß die Schöpfung 
sowie das Herabsteigen des Geistes in die Materie doch einen Zweck 
hat. wenngleich die Materialisten uns weiß machen wollen, daß es 
zwecklos sei. nach dem Zweck der Schöpfung oder nach dem Zwecke 
unseres Daseins zu fragen.*)

Gewiß, rein geometrisch gedacht, erscheint jeder Kreislauf, bei 
welchem man schließlich zum Ausgangspunkt zurückkehrt, zwecklos. 
Aber man frage einmal einen Menschen, der von seinem Geburtsort 
ausgehend den Erdball umwandernd wieder seinen Geburtsort erreicht 

also geographisch gesprochen genau zu seinem Ausgangspunkt 
zurückkehrt — ob solch ein Wanderer nicht doch mit riesigen Er­
fahrungen bereichert heimgekehrt ist? Welche Welt von Schönheiten 
hat ihm diese Wanderung erschlossen; wie viele fremde Völker, deren 
Sitten und Gebräuche hat er kennen gelernt und vielleicht, indem er 
sich in deren Philosophie und Religion vertiefte, wurden ihm erst die 
Mysterien seiner eigenen Religion klarer.

Sogar das Leid, das uns Menschen auf unserer Pilgerreise dirch 
diese materielle iVelt nicht erspart bleibt, hat ebenso seinen Zweck, 
vom Gesichtspunkte unserer geistigen Entwicklung, wie unsere Fehler 
und Sünden. All dies dient zur Entfaltung unserer Individualität zur 
Erweckung unseres Selbstbewußtseins, deshalb wurde uns ein gewis-

*; Sie haben die Unverfrorenheit zu erklären, »derlei Fragen können nie ein Problem 
der Philosophie bilden, oder es g3be solche Probleme fiir vernünftige Leute überhaupt acht« 
Um sich also nicht der Gefahr einer Blamage bei der Beantwortung auszüsetzeu, vertreten 
sie einfach die Frage selbst. Höchst bequem! —
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co.- Mu« vnu Willens- oder Wahlfreiheit gegeben, ansonsten wären 
ses Maß \ geblieben. Damit allerdings die Möglichkeit des
wir ewig Autor ^räfte Hören wir. wie ein bedeutender Denker. Mißbrauches unserer Kräfte, noiui • snricht.
o ¡ r niivpr Lodge, über dieses Problem spricht.
S »Dai erste Erwachen des Selbstbewußtseins überhaupt muß em 

»Das erste e. np^amtorozeß der Entwicklung gewesen sein, 
bedeutsamer Moni. das ¡st ein Problem für die genetische Psycho- 
Wie es zustande ka ’ verstände ist es wunderlich und auffällig 
logie. Auch dem g , dichteten Legenden, um es sich zu er- 
gewesen. Unsere Voi a Schlange u. ähnl. — aber die
klären — Legenden voi P S|-e erfjre. Der Sinn, der der alten 
Tatsache ist da, wie mim schön §¡e erzählt das Er-
Genesislegende zl,grunc^ " animalem Leben zum Bewußtsein des 
wachen des Menschen n¡c|lt me)ir se¡nen ersten Instinkten wie 
Guten und Bösen. J“. kenl0Sen Naturunschuld gehorcht — ein Zu- 
im Zustande der g Verfehlung allerdings noch nicht möglich war. 
stand, in dem ubei. die höhere bewußte Sittlich- 
aber ebenso ¡n d¡e weit, das Vermögen der Wahl mit
keil. Em neuci vermögen bewußter Lenkung der eigenen
Überlegung; Verfügung über Menschen und Dinge, zu vorher
Handlungen in erwählten zWecken. Damit aber hörte der Mensch 
überlegten vorüber wandernder Fremdling auf Erden zu sein.
aut, nut en g Kräften. Jetzt mit einem Male werden die Zügel 
preiS^eg H^d rehen er kann steuern, das Schicksal lenken und 
in seme Han 1 ö g der We,t unter se¡ne Herrschaft bringen, 
einen betracht i Umwelt geht noch ¡mmer fort.
Diese Aneignung Menschengeschlechtes ist ein langer Prozeß, und 
Die Ei Ziehung de uns das gteuer ganz ¡n d¡e Hand
wir sind noch nicht so wen, «
gegeben werden k^n"te‘<< e hat,.e doch ganz recht gehabt mit ihrer 

»Aber die a te g einmal d¡e Augen zur Wahrnehmung und 
Verheißung: ottnet und Bösem. begreift Freiheit und Wahi
Unterscheidung von j unfehlbar etwas erlangen von der Macht 
Früher oder später werdet. Es war wohl auch ein
und der - VerantworthchKei erst
»Sündenfall«, denn auch S“™®.t¡eg zu Höherem.« 
gleich wíh es J-1’ . diesbezüglichen Ansicht der Mystiker

Das stimmt auch mr £cl’ k h a r r: »Die Sünde ist zu­
überein; so z. B. sag größte Un Seligkeit, aber
”ä de reisens ist sie auch der D u r c h g an g s p u n k t 

für sein g’ ^wäre dies unvereinbar mit der Allwissen-
Wäre dem Gott¿ Wie könnte solch ein Gott einer-

heit und Allbarmherz igkei , MMichkeit zu sündigen erschaffen, ihn 
dann X vSiing der »Schlange« ausgesetzt haben, und an- 
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dererseits — als das schwache, unerfahrene Geschöpf fiel — ihn dafür 
strafen, ja ewig verdammen wollen. Gott mußte ja dies, vermöge 
seiner Allwissenheit, genau vorausgesehen haben. Weshalb ließ er es 
zu? Wäre es da nicht besser gewesen, den Menschen nicht erschaffen 
zu haben? Oder, weshalb, wenn Gott allmächtig ist, hat er den Men­
schen nicht gleich so vollkommen erschaffen, daß er überhaupt nicht 
fallen konnte? *)

Wir müssen also, wollen wir nicht an Gott und der Welt ver­
zweifeln, das Problem anders anschneiden, etwa wie du Prel, 
der sein Rätsel des Menschen mit den Worten schließt: ». . . . und 
wir erkennen, daß die Welt eine Pflanzschule für Geister ist, welche 
durch die Vertreibung aus dem transzendentalen Paradiese vielleicht 
mehr gefördert werden mögen als im Paradiese selbst.« **)

Ganz dieser Ansicht ist auch Dr. Franz Hartmann, er be­
merkt diesbezüglich: »Die Reinkarnation der menschlichen Seele wie 
auch der »Sündenfall« sind die Bedingungen der Entwicklung der 
menschlichen Individualität. Nur dadurch, daß die Menschheit als 
Ganzes »fiel«, konnte der individuelle Mensch die Finsternis kennen 
lernen, sie durch das ihm innewohnende Licht besiegen, u n d aus 
einem willenlosen Werkzeuge ein tätiger Mit­
arbeiter Gottes im Weltall werden. Er mußte selbst 
ins Materielle versinken, um die Gesetze des Materiellen an sich selbst 
zu erfahren und zu lernen die Natur zu beherrschen. Diese Über­
windung und Erlangung der göttlichen Selbsterkenntnis geschieht aber 
nicht in einem einzigen Dasein auf Erden, sondern hierzu ist eine 
lange Reihe von Inkarnationen auf verschiedenen Planeten nötig.«

Das sind allerdings Gedanken, wie man solche weder in den 
Schriften der Monisten Haeckels, noch von den Kanzeln der Kirchen 
zu hören bekommt: aber man wettere dagegen wie man will, es ist 
darin soviel gesunde Logik, daß es gerade für die Herrn »Welträtsel­
löser« hoch an der Zeit wäre, sich damit zu befassen, denn die große 
Menge der Lichtsucher wendet sich ebenso unbefriedigt vom öden, 
seichten, trostlosen Materialismus wie von jenen Kirchen ab. die noch 
immer bestrebt sind, vom Menschen des XX. Jahrhunderts blinden 
Glauben und buchstäbliche Wertung der heiligen Schriften zu fordern. 
Das »sacrificiym intellectus« oder Opfer des Verstandes kann nicht 
mehr von jedermann verlangt werden/')

*) Mangels an Raum kann ich hier auf diese gewiß berechtigte Frage nicht eingeken. 
Ich bin aber auf dieselbe ziemlich eingehend in meinen »Modernen Rosenkreuzern« eingegangen. 

*■■') Mag auch manchem dies ketzerisch erscheinen, wir kommen kaum anders über diesen 
punkt hinweg. Sogar P- S é d i r , der wohl als christlicher Mystiker anzusprechen ist, schrieb 
in seiner »Evangelienharmonie« : »Der Vater bildet eine Schöpfung und, um sie im Ge­
bt a u c h ihres fr e i e n Willens zu üben, läßt er sie ganz allein gehen ; aber sie ver­
irrt sich, oder fällt. ' Da sendet er ihr Führer, welche versuchen, sie auf den rechten Weg 
zuriickzuleiten. Das sind die Heilande und Propheten.«

*) Und zwar deshalb, weil der Intellekt oder Verstand bereits zu entwickelt oder

, Gnrhthare Katastrophe des Weltkrieges unaGerade durch die tuid Teil der schwer he¡m_
seiner schlimmen . elien Lebensmut, ja Aufklärung über
gesuchten Menschhei1 Trí b w¡e jes schrecklichen Leides, das 
den höheren Zweck des . ;eItanscliauuIlg. als Kirche und Schule
über uns kam, in etnei no« Trost kann aber nur eine übersinn- 
sie bisher geben P Weltanschauung geben, welche frei von
liehe oder transzendcnta c (eV/ten Resultate wahrer Wissenschaft 
allen dogmatischen Fessetnis der Erleuchteten aller Völker 
mit der tiefen, mystischen t aucb w¡r d¡es jn dieser Abhandlung 
in Einklang zu bri’1genJ(l'‘.¡lsnnlS« versucht haben. 
»Wahrer und falscher Moms_ und ¡ch spreche hier ¡1U Namen

Wenn eines für uns Materiaiismus zu einer höheren Weltanschau- 
aller, die sich selbst vom ist für uns die pos¡t¡ve Erkenn­
ung durchgerungen ha enschenräfeel nie durch irgend eine materia- 
nis, daß die Weh- » . he Weltanschauung befriedigend gelöst wer-
listische oder in¿”r‘empfinden es daher als unsere Pflicht, nunmehr 
den können. 11 1 . jt suchenden deutschen Volke zu zeigen,
dem nach Licht m ‘den Geister, wozu wir auch Okkultisten wie 
daß seine große Jahrzehnten ganz andere Lösungen der
du Prel zá l’e ’ (ies seins angebahnt hatten als in monistischen
großen Rätsellrage«es » je zu finden js( Abe,. ,eide|.
'Katechismen 1 ~,aetkt ' . /seine besten Denker immer erst nach ihrem 
sind dem deutschen \■0 geworden«. Wir glauben aber aus ver-
Tode »etwas bessei bex« ®ßen zu dürfen., daß jetzt endlich die 
verschiedenen Anzeicne Gedanken eines du Prel allgemein 
Zeit gekommen ist, w artlichen Kreisen — beachtet werden 
auch in Wissenschaft'
dürften. prei m seiner trefflichen Schrift: »Das

Es schreibt also d ' ¡n das Studium der Geheim wissen-
Rätsel des Menschen. E,^'b¡gliothek Nr. 2978) wie folgt: 
schäften« (Redanis Inn läßt s¡ch sagen, daß die Lösung des 

»Im großen und ga Materialismus sehr trostlos ist. die der 
Menschenrätsels durch tei trostreicher. Um uns für diese Trost­
transzendentalen Psycholog« ' _ jert der Materialismus das Leben 
losigkeit zu e”!sc,’ädlfc'’|as illdi\iduinn sei es der Natur zu tun. son­
der Gattung. Nicht umlas d¡ Fortschritt soll die Menschheit 
dern utn die ljat,l”lga ' lieil‘ der schließlich bis zum goldenen Zeit­
einern Zustand entgeg -J ln dieser Entwicklungsgeschichte
alter gesteigert Se^c‘1J |ls dienendes Glied mitzuwirken, sei die 
des Menschengeschlechtes
Aufgabe des emze I hodi ,„twicteUe, lag ollenbar auch im Plana der
„stark. ist. 5.6 der T «“denMensrb» nichi so erseh.«», M er '■>•'»<*>  » 
Schöpliing, sonst Mite «»«J, „nd Erweiterung der kirehliehe» l.ebrsatre an die gegen- 
.„.Miden konnte. Eine A“P“'™Lta(e der Mnsehbeit. w«re das emsige Mtlttl, die Ab- 
wärtige intellektnelle Entw.eMnngsstn.
gefallenen zurückzugewinnen. / /
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Dieser Trost hält aber leider nicht lange vor, denn abgesehen 
davon, daß auch Gattungen aussterben, ist es überhaupt eine Willkür, 
auf dem bisherigen Standpunkt der Betrachtung stehen zu bleiben. 
Ais Naturforscher muß der Materialist den höheren, astronomischen 
Standpunkt einnehmen. Es wird der Zeitpunkt eintreten, da die Erde 
■durch die Abwärtsbewegung der Isothermen von den Polen zum Äqua­
tor schließlich unbewohnbar sein wird; später wird die Erde in einen 
Meteoritenstrom zerfallen und in die Sonne stürzen. Mag also die 
Menschheit selbst ein goldenes Zeitalter erreichen, so fehlt ihr doch 
•ein Erbe. Was überhaupt einmal ein definitives 
Ende nehmen kann, ist jedenfalls zwecklos.

Materialistisch betrachtet macht der Individualtod das voran­
gegangene Leben ebenso zwecklos, wie durch das Aussterben der 
Menschheit die vorhergegangene Kulturgeschichte zwecklos wird. 
Man kann in keinen Punkt der Entwicklung einen Zweck legen, wenn 
man in den Endpunkt keinen Endzweck legen kann.

Zwar hebt astronomisch betrachtet das Spiel immer wieder von 
neuem an. indem Sonnensysteme in kosmische Nebel sich auflösen 
und aus diesen wieder Sonnensysteme werden. Aber das Resultat der 
biologischen und geschichtlichen Prozesse geht ja immer wieder ver­
loren. Eine Zwecklosigkeit wird nicht dadurch vernünftig, daß sie 
ewig erneuert wird. Es fehlt also jeder Anlaß, sich für die Geschichte 
der Gattungen zu enthusiasmieren, deren Realität zudem über die der 
Individuen nicht hinausgeht.

Ein Künstler, der sein Werk immer wieder zerstört, braucht nicht 
angestaunt zu werden, sondern gehört ins Narrenhaus und zwar umso 
mehr, je genialer seine Werke sind. Es ist also eine bloße Phrase, 
wenn der Materialismus uns für die Großartigkeit der Natur zu be­
geistern sucht. Seinen eigenen Prämissen nach muß er sie vielmehr 
^ls eine materialisierte Absurdität bezeichnen.

Ganz anders von unserem Standpunkt aus. Die einzige Tatsache 
der Unsterblichkeit in die Weitformel eingeführt, verwandelt die Welt 
aus einer Absurdität in eine großartig angelegte Veranstaltung. Zu­
nächst gilt von der ganzen Welt, was von uns selbst. Wie wir die 
Materialisierung eines übersinnlichen Wesens sind, so ist die ganze 
sichtbare Welt die Materialisierung einer übersinnlichen Welt/') und' 
zwar führt auch die Welt gleich uns selbst, gleichzeitig beide Daseins­
weisen. Wir treffen also mit unserem Urteil über die sichtbare Welt 
nicht die ganze Welt. Und wenn uns dieses Urteil selbst zu Pessi­
misten machen würde, so könnte es doch nur unter dem Vorbehalte

*) H. P. Blavatsky sagte: »Alles was ist, war und sein wird, ist ewig, selbst die 
zahllosen Formen, die endlich und vergänglich nur in ihrer objektiven, nicht in ihrer idealen 
Form sind. Sie existieren als Ideen in der Ewigkeit, und wenn sie vergehen, werden sie 
als Reflexionen weiterexistieren. Der Okkultismus lehrt, daß keinem Dinge eine Form ge­
geben werden kann, weder von der Natur noch vom Menschen, deren idealer Typus nicht 
bereits auf dem subjektiven Plane existiert.
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4 die Einseitigkeit unseres Standpunktes
ausgesprochen werden, ergeben muß, welches wesentlich an­
vermutlich ein einseitiges überblick über beide Wesens-
ders ausfallen konnte, wenn uns 
hälften gegönnt wäre.« ) sichtbare Welt, selbst einseitig be-

»Nun zwingt uns aDe Bekenntnis des Pessimismus ab. Zwar 
trachtet, noch keineswegs a Welten, und in der ganzen Natur 
besteht der ewige Kreisia .¡chtliche Prozeß früher oder später
nimmt der biologische um Mater¡a|isten ¡st das eine ewig sich 
ein Ende. Aber nut tur pessimistische Pantheist muß dann 
wiederholende Absuí| ’hende mit Selbstmord Gottes endende Ab- 
wenigstens eine ¡„dem wir nur wieder die Unsterblichkeit
surdität erkennen, un • ejnführeil) wird der scheinbare Selbst- 
in diesem Kreislauf ae Mittel zum Zweck Der Kreislauf betrifft 
zweck der Natui rscnaupiatz, und er ist nicht Selbstzweck, son- 
nur den äl’^re' iap|em Leben in ewiger Abwechselung zu erzeugen, 
dem daraufhin a g s ¿,¡ederholende Abreißen der biologischen Ent- 
Aber dieses ew"g er d¡e materielle Lebenshälfte, der Akzent
Wicklungen betiin .lichen Lebenshälfte des Einzelindividuums, 
aber liegt auf de beständige Steigerung der Gestalten und
und nur un’ d,eSc .1t,prhalb der sichtbaren Welt, ist es der Natur zu 
ihres ^^uS^indaß der Mühe Lohn für die Einzelindividuen der un­

sichtbaren Welt nicht 'edbrrepa|k per Erwerb unseres Lebens bleibt
»Das ist nun am hwindet nur optisch für uns, indem sein 

uns aufbewahrt. . ußten überliefert wird?*)  Wenn wir uns 
Niederschlag demp ... ke¡t aneignen, so beginnen wir mit bewußten, 
eine mechanische rei g. Bewegungen, die sich allmählich in un­
langsamen und úngese . kte Bewegungen verwandeln; ebenso 
bewußte, schnelle uno Qedan<n zu unbewußten Talenten,
kondensieren sich die verdichten sich zu moralischen Anlagen, 
die moralischen Hamii g unmoralischen Anlagen die Verkümmerung 
Während die .Enthaltung der untn «
der unmoralischen Atnag n und des Resultates unserer Leiden 

»Den Erben unset e vererben d¡e Anlagen sogar nach
tragen wir aber in uns selbst. >

” „_____ - . - _ auf eine ausgezeichnete, diesbezügliche Schrift :
Ernste Wahrheitssucher se,e" Freu0'en<, 3. verbesserte Auflage von Gustav 

n, . I rid »1» d ‘ e W u rz e 1 . „ Selbstverlag des Verfrssers. Preis 3 Mk. aufmerk-
; id Millter. Berta, W.Mem.nta ' GesLcht (G.W.Sury..,

' nicht Eine der beSteD Scbr?ft ’ n klar, wenn wir die Reinkarnationslehre studieren. 
Wlchstum der Scoici sowie die 

Vergleiche diesbezüglich A. P. bi Mengcb itn Spiegel der Schulweisheit und un Lichte 
‘ " '■Lwiruog sro6e"Werk“ “

_,rben vieler Erdenleben: denn die menschliche Seele 
•••) Und zwar wie gesagt den « deu> widerwärtigkeiten,Opfer und Anstrengungen,

gleicht einem Diamanten, de”r9t^ -Reicher Inkarnationen geschliffen wird. (G. W. Surya.i 
aber auch durch Freuden und Erfolge



zweierlei Richtungen; auf uns seihst, soweit wir der unsichtbaren Weit 
angehören, d. h. auf das transzendentale Subjekt; auf unsere Nach­
kommen in der sichtbaren Welt, auf die sich unsere Anlagen über­
tragen. so daß in der Aufeinanderfolge der Generationen die einzelnen 
ein immer geneigteres Medium vorfinden, sich im Sinne der Kultur 
weiter zu entwickeln, was dann wiederum deren transzendentaler Na­
tur zum Vorteil gereicht und die Kulturgeschichte zu einem sekun­
dären Zweck herabsetzt.«

'»Das Leben hat also einen individuellen Zweck, 
aber er ist transzendental. Der Zweck ist da, weil 
der Erbe da ist. Zweckvoil ist auch die Kulturgeschichte der 
Menschheit, aber in letzter Instanz wieder nur für die transzendentale 
Natur des einzelnen. Der Zweck liegt ferner nicht etwa bloß im 
biologischen und geschichtlichen Endstück der irdischen Entwicklung, 
sondern er erfüllt sich auf der ganzen Linie des Prozesses. Mögen 
auch die geschichtlichen Kulturen sich immer wieder glätten und in 
räumlicher Verlegung neue Wellen ansteigen, mögen auch die Planeten 
zugrunde gehen und die Sonnensysteme verschwinden, so ist doch das 
Resultat der Entwicklung nicht verloren. Der transzendentale Zweck 
hat sich vom Anfang bis zum Ende erfüllt, und mit dem Zwecke ist 
auch der Endzweck erfüllt. Der ewige Wechsel in der 
sichtbaren Welt h a t „e i n dauerndes Resultat für 
die unsichtbare. Auch in der unsichtbaren Welt und für unser 
unsichtbares Wesen findet also Entwicklung statt, weil die Resultate 
unseres sichtbaren Lebens aufgesaugt werden.«

Soweit das Zitat aus du P r e 1. Was sagen nun die Herrn Monisten 
Materialisten, Energetiker usw. zu solch einem Weltbilde? Kann 
man angesichts dieser Weltanschauung, als ehrlicher Denker, 
es noch wagen, zu sagen: »Das Leben hat überhaupt keinen höheren 
Zweck, es ist nui® Selbstzweck.« Oder: »Es gibt kein derartiges 
Problem, es ist unwissenschaftlich nach Zweck und Ziel des Daseins 
zu fragen.«

Fühlen diese bisherigen Aufklärungsapostel angesichts des blen­
denden Lichtes einer höheren Erkenntnis, wie es diesen wenigen Sei­
ten — einer der kleinsten Schriften du Preis — entströmt, endlich 
die namenlose Hohlheit und die volle Unhaltbarkeit ihrer philoso­
phischen Lehren und ihrer Welträtsellösungen ? Und wie lange, meine 
verehrten Herrn, glaubt ihr wohl, wird und kann es noch dauern, 
bis auch der bessere I eil des deutschen Volkes — das notabene mit 
Recht das Volk der Dichter und Denker genannt wird — erwacht, sich 
die Augen reibt und ausruft: »Wie war es denn nur möglich, daß wir 
solange geistig blind und den hohlen Götzen und Phrasen der materia­
listischen Weltanschauung verfallen waren?«

Dann aber hat endgiltig die Stunde der Götterdämmerung für die 
falschen Propheten geschlagen, und das einmal erwachte deutsche Volk 
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, ,. vprtriiminern. Ein Volk aber, dem endlich
wird alle hohien G - - aufgegangen ist. wird auch mit den
die Sonne der ewige8sei^m Marke saugen, fertig 
Vampyren und Wucherseeie , zu scharfen Abrech_
werden. Es kann also d lesbezughcn ügend vorhanden. 
nung kommen. • rP¡n¡aenden Gewitter kann die Menschheit

Aber n a c h íes i vei&jüngen, indem sie endlich erkennt, daß 
sich wahrhaft erneuet n 1,1 . en un(j sozialen Zustände nur Auswir-
alle äußerlichen, und Ideale sind. Inner-
kungen der uns behei ^uß jedermann zuerst die »große Re-
lich, d. h. geistig und Hauptfeinde, die Selbstsucht und Unwis- 
volution« erleben mici n g|éjìe Opferwilligkeit, Fleiß. Sinn für 
senheit, besiegen, un < soichen eine idealistische Weltanschauung 
das Wohlergehen al dann e r s t ist er reif als dienendes Glied 
begreiflich mac11;’jigcháftsordnung eingereiht zu werden.*)  Diese 
einer höheren Revolution, mit den ihr automatisch folgenden
geistliche und ^i/ungen. müßte zuerst in allen Kulturstaaten erfol- 
äußerliehen um' reJ‘ die Vorbedingungen erfüllt, daß auch ein wahrer 
'?e ikpXndrgegründet werden könnte.
V° n-p erste '’notwendigste Stufe zu diesem wahren Aufstieg der#

11 olf wäre die allgemeine Erkenntnis, daß die ganze Mensch- 
MC:1SCSaenòmn èn eine Einheit, einen Organismus bildet, daß dal# 
,ie’ vgTr lieif á lies Böse. das ein Mensch dem anderen, ein Volk dem 
Ä tsich seibst zufügen.-)

nipcpn inneren seelischen oder geistigen Zusammenhang der 
Diesen i ' e¡ne ¡deaiistisch-monistische Weltanschau- 

Menschheit kann . Eine solche haben wir im Monismus des 
ung zwingend a .g • ulld er ist sicherlich jene Weltanschauung, 
Geistes kennen & ‘ Welt zum Durchbruche gelangen müßte, ehe
die vöerst in dei gc •■ Menschheitsfamilie realisieren ließe, nach
sich das Ideal c_ei * niehr e i n e n H i r t e n und eine Herde 
welchem es schli wje es nur einen yater jm Himmel gibt,
auf Erden geben so , aldnier|<Same Leser dieser Schrift sich selbst 

Und nun möge J Monismus er sich zuwenden will,
frei entscheiden, \\e c Materie (wobei er bedenken möge. 
Ob dem Mon i sm u »¡-übergehende Form der Kraft ist) oder dem 
daß die Mateiie nm u /Wobei zu bemerken wäre, daß die Kraft 
M o n i s m u s d e r Kia Monismus des Geistes. Wir 
allein blind ist) oc . f be celöst zu haben, indem wir zu erweisen 
aber glauben uns JrSprung und das Wesen von allem ist.
suchten, daß oer uei
------------------- bisherigen V ersuche einer sozialistischen und kommunistischen 

) Daran sind auch ai e d;jzu unreifen Menschen ihre Ideale verwirklichen
Stäatenbildung - die iiber ' “C
wollten - gescheiter!. en u„d politischen Krisen die nun die Entente-Staaten

Die großen besteIis.
lieiinsuqhen, illustriere g |
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Für Einsichtige wird daher die »Qual der Wahl« nicht allzulange 
dauern, und sie werden dann zugeben müssen, daß die kürzeste For­
mel für ein Glaubensbekenntnis des geistigen Monismus Giordani 

Bruno prägte, indem er sagte:
»Urgrund, Du, das Ewig-Eine.
In Deinem Wesen weset auch das Meine.«

Nachwort und Aufruf.
,. rftprunc oder Atomisierung ist die Signatur der heutigen, 
¿ei bpiiuu ® sdßjeit, nicht nur aut politischem und sozialem 

sogenannten I u‘ er auch auf .geistiger Ebene. Wie grimmig be- 
Gebiete, son Gegenwart die Vertreter der verschiedenen Welt- 
kämpfen sicj] i Glaubensbekenntnisse! Und selbst jene Gesell- 
anschaimn^,^iiilie.(ssucl|ern unci Menschenfreunden. die mit der gro- 
'3ClKlitAbsicht begründet wurde, ein geistiges Band um die ganze 
ßen -i I >it /u” schlingen, um eben deren Atomisierung vorzubeugen. 
Mensen ic vorw¡egénd die »Theosophische Gesellschaft« ist nach 
iCl1 ’^zwanzigjährigen? Bestände in mehrere Spaltungen zerfallen, 
k‘UllU gegenseitiges Verhalten alles eher wie »brüderlich« zu nennen 
dereinh gibt es Tn der Theosophie eine Besaut- oder Adyar-Richtung.

Blavatskvlogen. als deren reinste Vertreterin sich die Tingley- 
(-'"’iischaft (Universale Brüderschaft) ausgibt, ferner Dr. Franz Hart- 
(ieSC|o'wm und die Dr. Steiner-Richtung, endlich die christlichen Theo- 

<llh"'uSund Neutheosophen (Lorber) usw. Die innere Harmonie in 
T'-’T- mi einzelnen Zweigen der Theosophie läßt schon manches zu 
( 'hen übrig, wie aber das gegenseitige Verhältnis dieser Gesell- 
-rften ist. darüber ist es besser schweigend den Mantel christ- 
rCiia • Nächstenliebe zu breiten. Aber nicht viel besser liegen auch 
'r .^V‘ -hältnissc im großen Lager der Okkultisten. Auch da zahllose 
'lC harnen und wenig gegenseitiges Sichverstehenwollen. vielmehr oft 

“i-rpkter Kampf. Da gibt es beispielsweise blindgläubige Offenbarungs- 
(1-.-t’st'n und andererseits, als deren Gegenpol, die strengwissen- 
^’’'orTon kritischen Vertreter des Spiritismus. Spiritualismus und 

i ia it'isteswissenschaften überhaupt. Ein Teil der Spiritisten glaubt 
C ei ■ N Ttwendigkeit der Reinkarnation für jede Menschenseele, ein 
an Teil sieht darin nur etwas, was »ausnahmsweise geschieht«, 
anderer * ¡( vcrxv¡rft die Reinkarnation vollkommen. Abseits davon
ein dritte^ slr()|0oen. die Kabbalisten, die Mystiker, die Hermetiker 
stehen die ‘ . ^er' rosenkreuzerischen Philosophie, die wieder in
und d,e.ve . nl(| platonische zerfallen. Dazwischen werben Mar­
cine christiicn Freimaurer um Jünger, alle diese Gesellschaf-
tinisten, nI.(len versprechen Neueintretenden Großartiges in 
ten und Wissenschaften und okkulte Entwicklung. Aber auch
Bezug auf < reiieim«
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sic sind gegenseitig nur am Papier duldsam. Hinter den Kulissen sielit 
es diesbezüglich anders aus! —

Kurz, ein Schauspiel für Götter, aber ein wenig erfreuliches; 
höchstens erfreulich für die Gegner alles Geistigen und Okkulten. So 
darf es uns nicht Wunder nehmen, wenn ein Okkultist wie P. Sédir 
aus zwanzig derartigen Gesellschaften unbefriedigt ausgetreten ist. 
Und vielen Anderen ging es genau so. —

Dies alles in Erwägung ziehend, empfand ich es als eine zeit­
gemäße Notwendigkeit, daß endlich einmal ein tunlichst neutraler 
Boden, eine möglichst breite ge m e i n s a m e, geistige Basis 
für alle idealistischen Wahrheitssucher oder Vertreter einer übersinn­
lichen Weltanschauung geschaffen werde, um dadurch einerseits der 
obgenannten höchst bedauerlichen Atomisierung Einhalt zu tun, an­
dererseits durch Zusammenschluß aller Freunde von übersinnlichen, 
idealistischen Weltanschauungen ein w i r k s a ni e s Oege n g e- 
w i c h t gegen die verschiedenen Formen und Systeme der materia­
listischen Philosophie zu bilden.

Auf Grund meiner nun mehr als 25jährigen Erfahrungen in Welt­
anschauungsfragen, auf Grund der Erprobung und des Durchschreitens 
von allen möglichen theosophischen und okkulten Systemen und Ver­
einigungen. glaube ich die uns bisher mangelnde neutrale Basis 
im Monismus des Geistes gefunden zu haben.

Überzeugt von der siegreichen Kraft der Ideen dieser höchsten 
Form des Monismus, entrolle ich hauptsächlich in dieser Schrift das 
Banner des geistigen Monismus. Es ist dies einerseits ejn 
Friedensbanner und eine Sammelstandarte für alle Einsichtigen und 
Erkennenden, sowie für alle, die ernstlich dem Lichte und der Wahr­
heit zustreben, aber andererseits auch eine Kriegsflagge für unsere 
Gegner als: Materialisten und Energetiker aller Grade und Monisten 
im Sinne Ostwalds und Haeckels. Kurz für alle jene, die den Geist 
zu einer bloßen Funktion von Kraft oder Stoff degradieren 
wollen. .

Denn dieser Monismus eines Haeckel und seiner Nachfolger ist 
nichts als wie ein verkappter, daher umso gefährlicherer Materia­
lismus. kein wahres Heil kann von ihm ausgehen, daher muß er be­
kämpft werden. Das schwergeprüfte deutsche Volk sehnt sich nach 
einer höheren Weltanschauung als wie ihm solche Materialisten und 
Energetiker bieten können. Diesem Sehnen sollen wir entgegenkom- 
men. indem wir den Suchenden vom Guten das Beste geben, nämlich 
das. was sich wirklich als vernünftig einwandfrei und seelisch ver­
edelnd erwiesen hat; denn es segelt auch allerlei Gefährliches und 
Irreführendes unter okkultistischer Flagge.

Da es aber in allen Dingen nur eine letzte Wahrheit geben kann, 
da ein Berg wohl von verschiedenen Seiten aus bestiegen werden kann, 
von seinem Gipfel aus jedoch allen Ersteigern dieselbe Rundsicht ge-
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.... . . aus der Übereinstimmung der Aussagen der großen
wählt. bO mußt Philosophen aller Zeiten und aller Völker, mit 
Mystiker. W('isen. Folgerungen der letzten umwälzenden Entdek- 
den isáellsgcháftfii, doch eine Weltanschauung heraus-
kSsie'en die nach menschlichem Ermessen im hohen Grade der 

Wahrheit nahekommt.
•i . in,. Weis© mid intuitive Philosoph erschaut im

Der Myst'Rei. ai t¡efe und aiigemejnc Wahrheiten, daß 
Fluge geistigen bcl |iera$ arbeitende Naturwissenschaft oft Jahr- 
die langsam von un ei Csolc]1 ejnen intuitiv gewonnenen Erkennt- 
hunderte lang bi auci . be^ädgen< Wenn z. B. ja kob Böhme 
nissatz experimen ® gatz aussprach: »Aus ja und nein b e- 
den bedeutungsvo Ji s0 d¡es n¡c|^ nur e¡n niystisch-philo- 
s teli en a*lei ltnissatz. sondern dadurch ist auch das universelle 
sophischer Er -eil auseejrüci<t. Daß aber dieses Gesetz der Polari- 
Gesetz der: . ab zUm Atom Giltigkeit hat, indem um einen Kern 
tät sogai r-|lLtl.,,.¿n solche negativer Natur kreisen, das Wissenschaft- 

war erst unserer Zeit Vorbehalten.
IC ’ , i ¡¡eße sich nach und nach mancher inystisch-okkui-

• Su ■ Frl e-mtnissatz durch naturwissenschaftliche Forschungen be- 
ostischei v iurch würden wir eine ungemein sichere Er- 
stätigen. « . „ewinnen. Als Quintessenz solcher Forschungen
k e 11 " 1 bereits leder ehrliche Wahrheitssucher drei Grundwahr- 
he'Üen herausfinden. die uns auch als Basis unseres geistigen Monis- 
mus dienen können. x

Der Geist ist das Weien aller Dinge, von ihm kommen alle 
Welten und Wesen; zu ihm kehren sie zurück. Alles, was 
existiert, hat sein unzerstörbares ideelles Vorbild.

9 Das Wesen des Geistes ist Absicht und Zweck, sein Ziel die 
- Vollkommenheit. Der Geist ist die letzte Realität, das Ewige 

und Unzerstörbare.
.. n . Mensch ist seinem innersten Wesen nach ein geistiges 
' Wesen ein Strahl des Urgeistes, der alles erschaffen hat.

Der Mensch kann eine bewußte Vereinigung mit dem Urgeist 
' 'I en Der Zweck unseres Erdenlebens ist unsere all- 

ei’'.eiX1CVervollkoniinnung und die Verwirklichung eines Rei- 
Se 1 & 1er Ordnuim der Gerechtigkeit und des Friedens hier 
aufSErden, für alle Völker.

. . Kernpunkte sind so undogmatisch als möglich gehal- 
Diese diei ‘ Wahrheitsfreund. der sich frei von dogmatiche!! 

ten, so daß sie .k af jeder e]irjjc|ie Naturforscher an-
Fesseln entwine' MateriaHst ist.
erkennen kann, soo

bo



Diese Essenz des Monismus des Geistes findet sich bereits klar 
in den Veden, in der Philosophie des Plato, aber auch in der Bibel 
ausgesprochen. Auf solch einer Basis kann endlich eine Vereini­
gung von Glauben und Wissen erfolgen; denn der Monismus des 
Geistes ist zweifellos die wissenschaftlich begründete idealistische 
Weltanschauung der Zukunft. Wer also nicht rückständig sein will, 
wer sich wahrhaft geistig frei entwickeln will, schließe sich uns an.

Interessenten mögen ihre Anschrift an den Verfasser dieser Schrift, 
sub: »Bund für Monismus des Geistes« einsenden. So­
wie sich eine genügende Anzahl von solchen Interessenten gefunden 
hat, soll an die Gründung des Bundes geschritten werden. Doch 
bemerke ich schon heute, daß ich dadurch für mich keinerlei Vorfeile 
noch führende Stelle usw. anstrebe. Ich will nur einfaches, dienendes 
Mitglied solch eines Bundes sein. Zu mehr habe ich auch keine Zeit, 
leim ich bin mit Arbeit genügend gesegnet.

M ü n c h e n, Bismarckstr. I ,v.

G. W. S u r y a.

Schriften von G. W. Surya.
Sammlung „Geistiger Monismus“.

Ranges, die

Preis brosch.
Mark 8.—.

0|e Kratt rigrGedanken, des Wunsches und Gebetes
----------------------Eine der besten Abhandlungen über dieses 

Then.^in^e^'naßer Sprache und Form.

, . . Cnrio“ Pre,s broschiert Mark 6.—. Eine 
Mr 9 Dßf TOu KB III EMU” ' Trost-Schrift ersten

Kritik sfandhält-

H „ Das iihersinnliche und der Weltkrieg“.
’¡7—¡TfZtéíT^íbersinnlichen Kriegsursachen auf, wodurch 

Deckt die je . Deutschland nicht die alleinige Schuld am 
bewiesen wir’ > ‘ perner begründet diese Schrift an der Hand 
Weltkrieg trag • okkultistischen Tatsachenmaterials, wes-
eines derhlOkkuitisnius seit dem Weltkrieg so riesige Ver­

breitung fand.
Preis broschiert
Mk. 8.—. Jeder,

—1—7-7—¡jT'w^nschainingsfragen interessiert, muß diese ge- 
der sien <re|esen haben. Sie bedeutet die Revolution der 
reifte ^haften durch die Naturwissenschaften selbst. 
JJ^I—^zus.brosch.Mk. 24.—od. als Geschenkband eleg.geb.Mk.30.-

nnnrnibnoinpr oder die Renaissance der Geheim- 
MOußrUB HOSBJIRi ullIGl Wissenschaften. Ein okkultistischer Ro- 
—------ DHtüTbis fünfte erweiterte Auflage. Broschiert Mk. 22.—,
man- Mk °7 Die beste Einführung in den Okkultismus, 
geb. Mk- -' ’ res wissenschaftliches und okkultes Tatsachen­
min unge dar¡n angeführt. Glänzende Kritiken!
material 1

UrsnruuB. Wesen und Erfolge der okkultistischen Medizin 
U—5~nT März 1921 ab in 18 einmonatlichen Lieferungen 
erscheint vO k behandelt das ganze, riesige Gebiet der Ge- 
à 6 bis w in ’ wissenschaftlicher Weise und doch noch ge- 
heimmedizin Sonderprospekte über dieses größte Werk
meinvers and Diensten.
Suryas stehen
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Hationelle Krebs- und Lupuskuren
unter Berücksichtigung neuerer Forschungen und der Verwendung 
bewährter Spezialmittel. Nebst einem Nachwort von Dr. med. 
Bachem. Preis Mk. 6.—. Hier tritt der Autor für die opera­
tionslose Behandlung von Krebs und Lupus ein.

Schlaneilill »ri WIM
dagegen. Preis broschiert Mk. 3.60. Eine sehr interessante Ab­
handlung, worin u. a. ein Pflanzenheilmittel gegen die Tollwut 
genannt wird, das mehr leistet wie das Pasteur'sche Serum.

Die Sonne, das Licht unii die Heilkraft des Lichtesvo™ 
wissenschaftlichen Standpunkt betrachtet. Zweite Auflage. Preis 
broschiert Mk. 3.60. Behandelt die Lichtheilmethode und Chro­
motherapie vom okkulten Standpunkt.

RkkllltP Oder kann die Wissenschaft den LaufH^llUpiiyblK. der Gestirne erklären? In Neuauflage.
Eine der tiefsten Schriften über dieses Thema! — Dieses Buch 
erregte großes Aufsehen.

Der Triumph der alchimie.
ordentlich interessante Abhandlung. —

Verschwendete Kräfte. ^ei«e vermehrte Auflage. Broschiert 
___ _____________ _______ Mk. 8.—. Eine überaus praktische Er­
neuerungsschrift von großer ethischer und sozialpolitischer Be­
deutung. Ein Erbauungsbuch für die heranwachsende Jugend.

Ein Traumdenker. (,Ludw¡gAy.b) Broschiert Mark 2.-. 
___------- -------- ---------In dieser Studie schildert der Autor seine
Erlebnisse mit dem Psychometer Ludwig Aub und beleuchtet 
dieses Phänomen kritisch.

Vorstehende Schriften sind in jeder guten Buchhandlung erhält­
lich, wo nicht, erfolgt bei Bestellung umgehende Zusendung 
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